ET 2 Te 
* 94 699 





STANFORD 
UNIVERSITY 
LIBRARIES 





— — —— 


AAR2EN 


* 


wo 


HN, 


eo» 
ı® 


=: 
Ds re 


\r 


Neue Litteratur 


und 
Voͤlkerkunde, 
1 Jahrgang ‚zo: Band. 
No. IJI. 
Januar 1787. 


= — 


Deſſau und Leirzig, bey G. J. Goͤſchen. 


I N 
ıi 
HN 


A » 
.s eerdhn 





Neue Litteratur um Voͤltkerkunde. 
| 1. Sahrgang. 1. Band. 
No. L SGanuar, 1787. 


Inhalt. 


1. Die Bucdruderfunft von Biumauer. Seite; 


II, Fragmente zur Geſchichte des Theaters zu Abs 
dera von Schind, 7 


II. Mathildie und Iheodorine. in Beytrag zur 


Geſchichte Pabſt Gregor des Siebenten. 23 | 
IV, Camouene. * | 3 
v. Zur Litteraͤrgeſchichte von Sicilien. | 43 
VL Ueber ein Ptvilegium lateinifch zu reden vom 
Hrn. Hofrath Schmid aus Gieffen. 67 


VII. Zuruf an Deusfhlands Dichter. Won Hafhka, 3ı | 


L VI. Ein guter Rath in den Wind. Von Haſchta. 33 
1X. Dank und Bitte, Bon Alyinger. - 34 


X. Neue Acte in Virginien die Religionsfreyheit bes 
treffend. Kein Beytrag zur Toleranzgefhichte, 





F 





ſondern etwas meht. 8 5 


| XI. Große Sammlung engliſcher Gedichte. - 90 
XIl. Nachricht von der mit allerhöchften f. k. Pri⸗ 
vilegium neuerrichteten Edel v. Kurtzbeck-Mans⸗ 

feld, und Cottaiſchen Letterngießerey. 92 








| 
J 
1 





Neue ERBEN | 





Volke ku de 
Erfter Zahrgang. f 





Ein perlobifgehn Werk.“ 


Zr — nn h » Pr ErS/’ 
ed de 1} 
- Hi 
Pt p ' 1% 
Herausgegeben 
von . 


3. W. v. Archenholtz, 


vormahls Hauptmann in koͤniglich⸗ preuſſiſthen Dienſten. 





Deſſau und Leipzig, 
bey G. J. Goͤſchen. 1787. 


— — « 


BSTÄNFORN UNIVERBITY 
LIBRARIES MM 


ae 
MAY ı Pra71 


Neue 


Litteratur und Voͤlkerkunde. 





Januar. 1787. 





I. | 
Die Buchdruckerkunſt. 
Bon DBlumauer, 





Dieſes vortreflihe Gedicht, momit der berühmte Dichter mein Jour nal 
embellirt hat, beranlaßte eine non dem Edlen von Kurkbef in Wien 
ganz kaͤrzlich angelegte Pettcrunieiieren, die die einzige ihrer Art in 
Deutſchland fenn fol, Mit dieſem Gedicht wurden Die fhdnen Lettern 
gleichſam eingemeiht, und das rähmlihe Geruͤcht dies neue Wert 
betreffend, durch den Augenschein beſtaͤtigt. Am Ende dieſes Journal⸗ 
näds finder man die kuttzbetſche Nachricht von feiner Unternehmung 
abgedruckt. J d. H. 


Des Grecs & des Romains ce bel art Ignore, 

Atteignit en naiflant presque au plus haut degre; 
Mais avec plus de droits il parvint ä nous plaire, 
Quand un autre Porna d’un plus beau caractere, 


Epitre fur les progr£s de l imprimerie. 
Par Didot fils ains, 





HN. folge Menſch, am feines Lebens Ziele 
Noch immer Lüfern nach Vergoͤtterung. 
Erfand von je der fchlauen Kuͤnſte viele 
zu feines kurzen Genus DBerewigung. 
Yo. Zum 
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und eine Welt berührt mit frommer Lippe 


I, Die Buchdruckerfunft. 


Zum Himmel hebt fih Marmor, ſchwingt fich Ode, 
Wenn in ihr Nichts der Fürften Größe finft, 

Und mancher Fuͤrſtenleib Hüllt nach dem Tode | 
Sn Ambra fih, indes fein Name ſtinkt. 


Noch ſtolzer pflanzt die menfchlichen Gerippe 
Der Aberglaub’ auf Hochaltdre hin, 


* 


Den Leib, vor dem ſie vorher ausgeſpie'n. 


So wird Labre, der einſt im Gaffenmilte *) 

Sich feine Nahrung fuchte, gleich dem Schwein, 
Nun bald, verflärt auf hohem Schaugerüfte, 

Ein Gegenſtand der Volksverehrung ſeyn. 


So ward bie Huͤlle, die als ihrem Meiſter 
Der Seele dient, vom Menſchen ſtets geehrtz 


Doch die Reliquien der großen Geiſter 


Fand nie die Welt ſo vieler Achtung werth. 


Sie aatzte mir ſtiefmuͤtterlichen Handen 
Der Welsheit Schatze nur in rohen Stein, 


und huͤllte, daß nur wenige fie fänden, 


Sie noch fogar in Hieroglyphen ein. 


Selbft dann, als fie dem edleren Erfinder 
Der Schreibetunf died Kleinod anvertraut, 

Da Hleideten der Weisheit ſchoͤnſte Kinder 
Demuͤthig fich in eines Eſels Haut. 


Dft nur gehäft in Blätter, Baſt und Rinde, 
Dft auch geist in Holz, und Wachs, und Bley, 
Ward doch die Weisheit bald ein Spiel der Winde 
und bald, ein Spiel ‚der Menſchentyranney. 
Sie 
*) Die Lebentbeſchreiber dieſes angehenden neuen Heiligen erzäblen, 
daß er ſich mit unter auch bon den aus den Häufern wegseworfe / 
nen Sqalen des Pomeranjen und Citronen naͤhrte. 


T: Die Buchdrucerfunft. 


Sie mar’d, die ein Tyrann. einft fo verkannte. 

Das er befahl, den Flammen fie zu weihn; ) 
Sie war's, die einfk ein großer Pabſt verbrannte, 

Um groß, ſo wie Herofiratus zu ſeyn. *) 


Nur fümmerlih im gothiſchen Gewande 

Erbielt fie fih durch ihrer Feinde Hand, — 
Bis endlich ihr in unſerm Vaterlande 

Die deutſche Kunſt ein beſſer Kleid erfand. 9 


Kein, einfach, fo wie fie und ihre Lehre, 

War. nun das Kleid, das man für fie. erdbacht,. 
Geitdem’ gieng auch dem Vaterland zur: Ehre 

Die Wahrheit ſtets in einer deutſchen Tracht. 


Allein der Deutiche blieb bey dem Gemande, 

Das er zue Mothdurft ihe gegeben, ftehn, 
Und uͤberließ num. einem fremden Lande 

Den Ruhm, auch ſchoͤn gekleidet fie. zu ſehn. 


Der Alde, der Stephan’, und Baskerville, 

und der Didots, und der Bodoni“s Hand HF) 
Verſchoͤnerte der Weisheit beutfche Hülle, 

ind: meit sure blieb anfer Vaterland; 


13 Denn 


) Omar, der jwopte Katife nach Mohammed ließ mit den Bern 
der alexandriniſchen Bibliothek durch 6 Monate die Bäder heizen, 


*) Gregor der Groffe, 
***) Des Mönde, 


+) Yohann Guttenberg, Johann Fuß, und Peter Schöker, die 
R Erfinder der Buchdruckerkunſt. 


#) Jeder Kenner der Kunſtgeſchichte wird ſich hier bie Älteren 
Ramen eines Plantin und Elzevir, und den neuern eines Ibarra 
noch hinzudenken. 


6 1 Die Buchdrucerfunft. 


Denn eine beutiche Lotterbubenrotte 
Vergrif fich bier am Geiftedeigenthbum, 

und hieng ber Weisheit Kindern nun zum Spotte . 
Die Lumpen ihres eignen Schmuges um, 


Piraten gleich, Die fremdes Habe pfündern, ‘ 
| Nahm diefe Bande mit dem Ruhm vorlieb, 
ı Das fie ein ganzes Heer von Geiſteskindern 
Den Sklaven gleich herum zu Markte trieb. 


Ein Deutiher mar ber fchönften Kunft Erfinder, 
Die fir,die Weisheit je der Geift erfann. 
And feine goldbegiergen Kindestinder 
Mernichteten, was er für fie gethan. 


Wie lange wird zur Schande unfree Väter 

Noch deutſcher Schmus vie deutſche Kunſt entweihn? 
Und wird der Schritt, den bier ein Ehrenretter 

Der Weisheit wagt, ganz ohne Zolgen fegn ? 


1, Frag⸗ 
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. I. 
Fragmente einer Gefchichte des Theaters zu 
Abdera. 


* 
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\ er 
Her Schink, ber immer noch, In "Wien privarifire, und 


deffen dramaturgifche Fragmente fo. fehr den Beyfall der Ken 
ner erhalten Haben, fo wenig auch die lehrreiche geſchmackvolle 
Fortfegung derfelben wegen der Lage des öfterteichifchen Buchs 


handels in Norddeutſchland gehörig bekannt ift, hat eine Ger 


ſchichte des Theaters zu Abdera gefchrieben, die mächftens im 
Drud erfheinen wird. Diefes ſchoͤne Produrt bes Wiges lies 


“ fert die Annalen des. abderitifhen Theaters „und zwar unter 


vier Perioden: 


1.) Unter der Verwaltung des wohlweſta Raths zu 


Abdeta. 
2.) Unter der Verwaltung eines Impreſſars. 
3. ) Unter ber ———— der ſchoͤnen Geiſter vom 

Abdera. 

4.) Unter der Verwaltung eines ———— 
Hier ſind einige Bruchſtuͤcke diefer Geſchichte: 

Ein paar athenienſiſche Familien, durch eine Verheyra⸗ 
thung mit abderitifchen Vermögen gezwungen , fih in Abdera 
haͤuslich nieder zu laffen, kommen aus Langeweile und Ver» 
zweiflung auf den Gedanken: den Abderiten das ihnen noch 
unbekannte Vergnügen der theatraliſchen Unterhaltung zu ver⸗ 


ſchaffen. Der Gedanke finder Beyfall; die Abderiten aber ˖ 


A sichten 
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richten dleſe theatraliſche Unterhaltung fo ächt abberitifch ein, 
wie es fih nur von Abderiten erwarten läßt. (Siehe litter 
sifhe Fragmente „ster Wand, ) 


Bon allen den moͤglichen Urſachen, aus denen unabderi« 
tiſche Griehen Schaufpiele hielten, und Schaufpiele fahen, 
Fand bey den Abderiten auch richt eine ftatt. Ihr Abderi- 

tismus machte dies ſchlechtetdings unmoͤglich. Und ſo mußte 
dann auch natürlicherweife ihr Schauſpiel von allen möglichen 
Schauſpielen Griechenlands, und ihre Art, dieſen Schauſpie · 
len zuzuſehn, von allen möglichen Arten des Zuſehns anderer 
Stiechen, bimmelmeit unterfchieden fen. 


Wenn die unabderitifchen Griechen ins Schaufpiel gien- 
gen, die groffen Tharen ihrer Anherren und ihre Vergoͤtterung 
In ihrer Seele zu verewigen; an ihrer unverdorbenen Natur 
ſich zu erwärmen, durch ihre aͤchte Menfchheit fi) zu entflam- 
men; von ihrer Standhaftigkeit im Leiden, von ihrem Muth 
bey den Schlägen des Schidfals, Fertigkeit, Entſchloſſenheit, 
Ergebung in den Willen der Götter zu lernen ; wenn fie durch 
diefe Thaten ſich zu ähnlichen Thaten anfeuern, von diefen 
erhabenen Beyſpiel lernen wolten: gut und menſchlich, bie 
Wohlthaͤter und der Stolz ihrer Nation zu werden, und auch 
ihre Namen der Unfterblichkeit würdig zu machen ; fo kam von 
alle dem den Abderiten nicht eine Sylbe in die Gedanken. 
&ie befümmerten ſich um die Helden des alten Griechenlands 
nur in fo fern, als fie ihnen bequemen Stof zu prächtigen 
"Bravurarien gaben, als fie dadurch Gelegenheit erhielten, 
Agamemnon, Safon, Hercules, Hecuba, Meden und 
Ariadue wie Nachtigallen pfeifen, wie Lerchen trillern, und 

z wie 


des Theaters zu Abdera. 9 


wie Sanarienvögel fehmertern zu hören, in fo fern diefe Bege⸗ 
benheiten der alten ‚griechifchen Helden Anlaß zu Prunf, 
Schlachten, Maufthiers und Pferdaufjügen gaben. 


Wenn die unabderitifhen Griechen ins Schaufpiel giens 
gen, ihre Thorheiten im Spiegel zu fehn; wenn fie Schau: 
ſpiel ſahen, ihren Verftand und ihren Geſchmack zu bilden, 
die Characrere der Welt zu fludieren, und diefes Studium für 
ihren Kopf und Ihe praftifches Leben anzuwenden; wenn fie 
Schaufpicl hielten, ihre Urtheilskraft zu üben ‚ um bucd bie 
Vergleihung der nachgeahmten Wahrheit mit der wirkli⸗ 
chen, ausjufinden, ob die Dichter und Schauſpieler ihre 
Kunft verftänden? Leb und Tadel nad) diefer Entſcheidung 
auszutheilen, und fo beyder Kunft zu vervollfommen; wenn 
fie über das, mas fie fahen, nachdachten, es prüften, und fo 
das Schaufpiel zu einer Nahrung des Geiſtes und des Herzens 
machten, fo waren das für die Abderiten eleufinifhe Geheim⸗ 
niffe. Sie giengen in das Schaufpiel, ihr Mittagsmahl zu 
verdauen, ihren Rauſch auszufchlafen, ihre Maitreffen zu 
betaften, ſich Stadtanekdötchen zu erzählen, zu läftern, zu 
plaudern, und ihre Zeit auf eine bequeme Art mit Nichtsthun 
binzubringen, 9 


Wie hätten fie auch ins Schaufpiel gehen Fünnen, um 
ihren Verftand zu unterhalten? &ie, die feinen Verftand hats 
ten. Wie härten fie ins Schaufpiel gehen Eonnen, ihren Ges . 
ſchmack zu bilden, fie, die nach dem Privilegium aller Dumm⸗ 
Eöpfe, auf nichts mehr Prätenfion machten, und alfo gar Fein 
Beduͤrfniß fühlten, ihn beffer zu bilden? Wie hätten fie Cha 
Bactere und Leidenfihaften findieren follen, die auffer den Cha—⸗ 

45 sacter 
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racter der Aufferften Abgefchmaftheit, gar feinen Character 
hatten, und auffer Der Leidenfhaft, ihren Sinnen guͤtlich zu 
tbun, und die eriginalften Narren der Erde zu feyn, gar 
nicht mußten, was Leidenfchaft ſey? Wie hätten fie im 
Schauſpiel Nahrung für ihr Herz fuchen follen, deren Herz in 
ihrem Bauch und in ihrem fechften Sinn beftand? Die nur 
dann ihr Herz zerriffen fühlten, wenn fie ihren Bauch nicht 
genug pflenen Fonnten, und die Befriedigung ihres: groͤbſten 
Einnes entbehren mußten? Kurz, wie hätten Abderiten, 
auch in Abficht ihres Theaters etwas anders Einen, als 
Abderiten ? 


Darum unterfchied ſich denn auch ihr Betragen, wäh 
rend des Schauſpiels, von dem Wetragen unabderitiſcher 
Griechen ſo auffallend, daß jeder fremde Zuſchauer ſich in 
einer abderitiſchen Schenke, aber nicht im Schauſpielhauſe zu 
befinden glaubte. Hier ſaß ein Haufen alter Weiber bey eins 
ander und Elätfhte und trätfchtes dort Eoffettirten ein paar 
Damen mit einem halben Dugend abberitiiher Seden. Da 
fraffen und foffen ein paar aus Leibeskraͤften, dort lagen ein 
paar und ſchnarchten. Ein Kaufen lief im Partere herum 
und fehrie, fang und trallerte, wieder ein Haufen kareſſirte 
mit feinen Maitreffen, und oft genug agirte diefer und jener 
Zuſchauer fo ungenire mit einem geriffen Theil feines Leibes, 
daß fein Nachbar, wenn er juft fein Abderit, und an ſolche 
Gerüche gewoͤhnt war, mit zugehaltnet Naſe von ihm megzu⸗ 
ruͤcken ſich genoͤthigt ſahe. 


Mur, wenn ein paat tragiſche Helden ſich einander die 


Stirne blutig ſchlugen und mit zerſchmetterten Naſen davon 
liefen; 


| des Theaters ju Abbera. ı 


liefen; nur, wenn die Sänger fid) als Nachtigallen , Lerchen 
und Canarienvögel producirten, hörte und fahe das abderitifche 
Volk auf und klatſchte. Sobald aber fo ein Auftritt vorbep 
war, fuhr es auch wieder fort, zu klaͤtſchen, zu läftern, zu 
kokkettiren, zu fchreyen, zu laufen,gt. trallern, zu ſchlafen, 
zu frefien, zu faufen, zu Eateffiren und.zu f—n, mie vor 
ber; und pflegte all der Bequemlichkeit, die fih nur immer 
Abderiten für erlaubt halten dürfen. 


WR: 


Bon welcher Seite aber auch die Abderiten die theatrali⸗ 
ſche Unterhaltung anfahen, fo wurde fie ihnen doch bald unent» 
behrlich. ” Won nichts in der Welt ſprachen fle fo viel, in 

nichts miſchten fie ſich fo fehr als im ihr Schauſpielweſen. 
Sie fannten die ganze innere Haushaltung ihrer Schaufpieler 
bis auf ihre fcandatöfeften Anecdoten, und ſchlichen fi unter 
dem Deckmantel der Protection bey ihren Weibern und Toͤch⸗ 
tern fo feſt ein, daß bie Männer ihre Weiber, und die Väter 
ihre Töchter oft in einen Zuftand verfeßt fanden, dag alle 
Wundärzte Abderas genug zu thun hatten, den Folgen der 
abberitifchen Protection durch ſchwitzende und abfuͤhrende Mit⸗ 
tel wieder abzuhelfen. | 

Solcher Protectoren des Schaufpieliwefens gab es zu Abs 

dera eine unzählige Menge. Das Haupt derfelben , war einer 

der originalften Abderiten, mit Namen Sphragidonuͤchar⸗ 
gokomytos. Diefen Namen Hatte ſich der originelle Mann 
felbft gegeben, feine Liebhaberey für Ringe damit anzuzeigen, 
von denen faßt alle feine Finger, bis zu den Nägeln hinauf, 
voll waren. Seine Figur war eben fo abentheuerlih, als 
fin 


* 
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ſein Name; die breitſchulterigſte, kurzſtaͤmmigſte, bauchſamſte 
Latricatut/ eine wahre Doctor Shlopp Geſtalt; dick und toͤlpiſch, 
Korper und Gang wadelnd. Ein ungeheurer groffer Kopf, 
mit breiten bervorquellenden Augen, machte die Figur noch 
grotesfr. Sein Geift entſprach vollfommen feinem Körper, 
denn er war der gebohrenfte Abderit auf Gottes Erdboden, 
Unter allen Proteetoren des abderitifchen Genieweſen mar er 
der vornehmftee Wo fich nur ein Genie ſehen lleß, gleich 
„drang er ihm feine Protection auf. Er bepackte nämlich dag 
Genie, tie ein. Laſtthier, mit gebranntem Zucker und andern 
füßem Nafhmwert, — wovon er, als ein großer Schlecker 
| und Naͤſcher, alle Tafhen vol,perte, " — [ud ihn zu ſich, 
zeigte ihm die Herrlichkeiten feines Hauſes, und ſtopfte und 
piropfte ihm den Bauch fo vol, daß das arme Genie einige 
Tage hinter einander mit Kopf» und Mogenweh a diefe Pro⸗ 
tection büffen mußte, 


Aufferdem war er die lebendige Chronic der Stadt. 
Da gieng nichts vor, von dem er nicht Kundſchaft hatte, fein 
fremdes Geſicht durfte ſich in Abdera fehenlaffen, er mußte wiffen, 
woher ? wes Landes? und warum da? Erkannt er num zum 
Unglück in fo einem Fremden einen berühmten Gelehrter, 
Dichter oder Kuͤnſtler, fo vermochte auch nichts in der Welt 
dies arme Genie mehr von der Protection diefes allesprotecitens 
den Mäcenaten zu retten. Mit Gewalt drang er ihm ſeine 
Zucerdüten auf, mit Gewalt fchleppt er ihn in fein Haus, 
mit Gewalt zog er ihn an feine Tafel, und berirthete ihn mit 
einer Verſchwendung und Weppigkeit, die. bey jedem andern 


Griechen, felbft dem ausgelaffenften Gourmand, für Freßſucht 
De Ä und 
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- uud Schlemmerep, bey den Abderiten aber, denen Ihe Bauch 
der Foftbarfte Theil ihres theuren Ichs waͤr, für Gaſtfrey⸗ 
heit galt. | 


Unter den fremden Griechen, die die Neugier, . das 
tollſte Völkchen der Erde von Angeficht zu Angefiche zu ſehen, 
zumeilen nad) Abdera trieb, befand ſich auch Gorgias, ein 
athenienfifcher Gelehrter. Das erfte, was ihn feine Neugier 
zu fehen, trieb, war ihr Theater. Man führte gerade daS 
brennende Troja auf, sine Tragoͤdie, in der ihr abderitiſcher 
Verfaſſer die ganze homeriſche Yliade in fünf Arte Juſammenge⸗ 
packt hatte. 


Das Stuͤck machte einen entſetzlichen Lermen, man 
klatſchte und ſchrie Bravo, daß das Schaufpielhaus zuſammen 
zu ſtuͤrzen drohte. 


Gorgias, ob er gleich nach Abdera gereiſt war, die ori⸗ 
ginalſte und ausſchweifendſte Narrheit zu ſehn, fand in die em 
Schauſpiel und in dem Betragen des Publicums doch feine 
hoͤchſten Erwartungen fo weit übertroffen, daß er verſchiedene⸗ 
mal in ein lautes Gelächter und in ein „o Abdera! Abdera!“ 
ausbrach. | 


In der That war auch das brennende Troja eins der 
tollften dramarifchen Ungeheuer, die jemals aus einer abderitis 
fhen Feder gefloffen waren, Hector und Achilles fangen, 
während fie fi) mit einander rauften, ein Duett, und als der 
uͤberwundene Sector im Tode dahin fanf, Hub feine fterbende 
Kehle eine prächtige Bravurarie an, in der er feine Seele mit 

1 Nachtigall · 
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Nachtigallttillern auspfiff. a, als der rachefchnaubende Achil⸗ 
les, nicht befriedigt mit dem bloffen Tod feines Feindes, dem 
armen Hector dem Kopf vom Rumpf bieb, fang fo gar der 
abgehauene Kopf mit. dem Scharfrichter Achilles ein Aufferft 
berzbrechendes Duett, indem er jenem die bitterften Vorwürfe 
über feine henkermaͤßige Grauſamkeit machte, und ihn diefer 
die handvefteften, eines abderitifhen Packknechts würdigen 
Sottiſen an den Hals warf. Priamus, als er die Leiche ſei⸗ 
nes Sohnes erblickte, fluchte und ſchimpfte tie ein Karnfchier 
ber, und Hecuba brach vor Wuth und Verzweiflung fi die 
wenigen Zähne aus, die ihre das Alter noch übrig gelaffen, 
fprudelte und kreiſchte, und warf fie dem Ulyfjes ins Geficht, 
Gorgias lachte, daß ihm der Bauch ſchuͤtterte, und endlich ſo 
laut, daß Sphragidonuͤchargokomptos dadurch aufmerkſam 
gemacht wurde. gg 

Er ſahs dem Fremden gleich an der Nafe an, daf er Fein 
Abderit wäre, matfchelte alſo, fo gefchiwind er nur fonnte, zu 
ihm hin und fragte ihn, indem er fich auf feinen Stock ftügte, 
und ihm ziemlich unverfchämt ins Geficht blickte: „Wer it der 
Herr?“ Kaum erblickte Gotgias diefe Carricatur von einem 
menſchlichen Weſen, fo brad) er von neuen in ein lautes Ges 
lächter aus. Spyhragidonuͤchargokomytos fchürtelte feinen brei, 
ten Kopf und fuhr mit einem ziemlich bäurifhen Accent fort: 
„Ich frage, wer der Herr ift? und worüber er lache? Daß 
„der Herr Fein Abderit ift, das ſeh ich wohl.“ 

Gorgias. Ich Hab in der That nicht die Ehre. 

Sphragidonüchargofomptos. Hm! Ich glaube gar, 
der Herr hält ſich über uns auf, tuͤmpft wohl gar die Nafe 


über unfer Schaufpiel 3 
| Gorgias, 
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Gorgias. Das fen ferne! Bey dem Froſchteich der La⸗ 
tona, id habe mich noch nie In einem Schauſpiel fo Königlich 
divertirt, feldft in Achen nicht. 

Sphragidenichargofomptos Cietoftgefäuig —R 
Ha! hal ha! der Herr iſt gewiß aus Athen. 


Gorgias. Aus Athen, 
| Sphragidonichargofomptoe. Nun, das freut mich, 
daß der Herr ein Athenienfer if, Da kennt der Kerr ver 
muthlich meine Tochter, die jeht in Arhen wohnt ? 
Gorgias. Ich habe nicht die Ehre. 


Sphragidonichargofomptos. Hm! das wundert 
mid, Wenn der Herr wieder nach Achen koͤmmt, mußer zu 
ihr gehn. Die ift ſchön, Here! und gelehrt, Herr! fie wird 
nicht viel ihres Yleichen da haben. — Iſt der Herr ſchon 
lange in Abdera? | 

Gorgias. Ich bin erft zwey Stunden vor der Comd— 
‘bie hiet angefommen, 

Sphragidonüchargofomptos. Hm! da hat der ‚Herr 
gewiß meinen Sarten, meine Springbrunnen , meine große 
Weltkugel, meinen großen Pavian und meine Gelehrtenſamm⸗ 
lung noch nicht gefehn. | 

Gorgias, Vermuthlich lauter Aöderiten ? 

Sphragidonüchargofompytos. Faſt. Die muß der 
Herr fehen, und meine Bibliothek auch. Die ift in ganz Ab⸗ 
dera berühmt, und nicht etwa nach den Fächern der Wiffen- 
ſchaft arangirt. Behůuͤte! das iſt ja.aller Welt Brauch. 
Nein, unſer eins liebt was beſonders. Nach den Namen der 
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16 II. Fragmente einer Geſchichte 


Autoren, wie ſie im Alphabeth auf einander folgen, hab ich fe (8 
ſtellt. Gelt? dasift ein pompöfer Einfall ? Sa, unfer eine hat 
den Kopf auch auf einen andern Fleck, als andre Menfgen, 

Gorgias. Ohne Ziveifel, 

Sphragidonüchargefomptos. Hernach muß der Herr 
auch meinen marmornen Badfaal fehen mit dem zwoͤlf Thaten 
des Hercules — das iſt mas pompöfes, er Foftet mir aber auch 
was, und ift von lauter abderitifhen Künftlern gemahlt. — 
Aber; mas ift des Herrn fein Gefchife biee ? 

Gorgias. Das ſchoͤne Abdera zu fehn, und die origi⸗ 
naljte Nation der Erde kennen zu lernen. 

Sphragidonuͤchargokomytos. Der Her ift ein 
geſcheiter Mann, da thut der Herr Recht dran. Es iſt der 
Mühe werth, ung kennen zu lernen. 

Gorgias. Ganz gewiß. Wenn Abdera mich fo zu 
unterhaften fortfährt, fo werd ich meine Reife hierhet unter 
- die gluͤcklichſten Einfälle meingg Lebens rechnen. 

Spyhragidonuͤchargokomytos. Das kann der Herr 
auch. Aber darf man nicht wiſſen, wie der Herr heißt? 

Gorgias. Mein Name iſt Gorgias. 

Sphragidonuͤchargokomytos. Gorgias? I, fo find 
Sie ja gar ein ſchoͤner Geiſt. Nun das freut mid. Meine 
Tochter hat mir allerley von Ihnen gefchrieben. Ihre 
Schriften find ertr’ordinär ſchoͤn, voller Wig und voller Vers 
ftand. Ich Habe fie zwar nicht gelefen. Aber meine Tochter 
ſchreibts, und das ift genug. Hoͤren Siex Sie müffen mor« 
gen bey mir fpeifen.. Ich werde verfhhiedene Gelehrte und 


ſchoͤne Geifter einladen, die müffen Sie Eennen lernen. Da 
| follen 
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follen Sie auch meine Springbrunneg, fehn, ‚meine Weltkugel, 
meinen Pavlan und meine Gelehrten. Alles pompoͤs, alles 
ertraordinär fhon. Warten Sie, ich muß Sie gefhwind mic 
dem Herrn Pollägraphos bekannt machen, dem größten Poeten 
von Abdera, der das verbrannte Troja componirt hat. — 
He! hoͤren Sie doch, Herr Polluͤgraphos! da iſt der Herr 
Gorgias aus Arhen, ein groffer Gelehrter, der will bie — 
haben, Sie kennen zu lernen. | 

Herr Polügraphos, ein Männchen, dem fein — 
tes Troja aus dem Auge herausſahe, warf einen gnaͤdigen 
Blick auf den Gorgias: „Mic freut es, Ihre perſoͤnliche Be⸗ 
„kanntſchaft zu machen, Herr Gorgias! Schriftlich habe ich 
„fhon die Ehre.“ | 

Gorgias. Vielleicht der Heer, der feine Tragödie: 
Hercules, , für das arhenienfifche Theater an mich Re, 
die Guͤte Hatte. 


Pollügraphos na Zu in die er werfend.) Der * 
nämlich. 

Gorgias. Nun,’ es ift mir eine wahre Freude einen fo 
merkwuͤrdigen Mann kennen zu lernen. Ihr Hercules iſt ein 
Meifterftück der abderitiſchen Einbildungskraft. 


Pallügraphos. O mein Herr Gorgias! — 


Gorgias, Ganz gewiß, halten Sie das für Feine 
Schmeicheley. Ihre Tragödie hat auf dem athenienfifchen 
Theater ganz aufferordentlihe Wirkung gethan. Ich kaun Ih⸗ 
nen heilig und theuer verfihern, Daß nicht ein einziger Zus 
ſchauer im Schauſpielhauſe war, dem nicht bie Ihränen vor 
Rachen in die Augen gefommen wären. 


N. Sitt. u. Voltert. Lı.d. ® Polluͤ—⸗ 
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- Pollügraphos Coemsun, ) Wie, mein Her? vor 
Lachen ? # " 

Gorgias. Nehmen Siedas für kein übles Omen, Kir 
Athenlenſer lachert über alles, was uns lebhaft rührt, Ein _ 
recht tüchtises Gelächter fft das merkbarfte Zeichen unfers Beh⸗ 
falls. ° Auch in ihrer heutigen vorrrefliben Tragödie ift es mie 
fo gegangen. Ich habe bey verfchiedenen ihrer rührenden und 
bewenlichen Scenen gelaht, daß mir der Bauch geſchuͤtt⸗ 
tert bat. 

Sphragidonuͤchargokomytos. Das muß wahr feyn, 
davon bin ich Zeuge. Der Herr Gorgias hat ein paarmal 
geladyt, als wenn er unklug wäre. Aber fie koͤnnens glauben, 
Herr Pollügraphos, daß er feine Urfachen dazu Hat, und dag 
ec ein geoffer Gelehrter if, Meine Tochter Hat mirs mehr, 
als einmal gefchrieben. | 

Pollügraphos, wiewohl er Anfangs einigen Zweifel 
gegen die Behauptung des atbenienfifchen Gelehrten hatte, fieß 
ſich durch das ernfthafte Sefiht, das Gorgias dabey machte, 
und durch die feyerliche Beſtaͤtigung des Sefagten von Seiten 
des dicken Protectors , wirklich in dem tollen Wahn eintviegen, 
daß fein Hercules und fein verbranntes- Troja tragifche Meiſter⸗ 
werke wären; und da Gorgias ihm fo ernftlich und feyerlih - 
verfiherte, daß fein, Gelächter Beyfall wäre, fo ſchwoll er, 
je mehr Gorgias bey dem weitern erfolg feiner Tragödie, 
aus allen Reibesträften lachte, um deftomehr von felbft bewußs 
ten Werth auf, und hielt fih nun nicht bloß für den größten 
tragischen Dichter Abderas, fondern fo gar für den größten tra» 
gifhen Dichter des ganzen Erdbodens, 


Gorgias 
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Gorgias fand bey "dem Gaftmahl des dicken Protectorg 
den fchönften,  vornehmiten.und wißigften Theit Abderas ver» 
fammelt. Damen, Herren des Rathes, ſchoͤne Geiſter, fo 
gar den Oberpriefter, ein Eleiner, umterfegter, wohlbebauch⸗ 
ter, rothbaͤckigter und rothnaſigter Herr, der ihm ein faunens 
haftes Protectionsgelächten-entgegen wieherte, ja, ihm fo gar, 
bey der Tafel an feiner hochwuͤrdigen Seite zu en ‚ Hmadigft 
vergoͤnnte. 


Gorgias erſtaunte, als er in den Speiſeſaal trat; eine 
ungeheure Tafel, und mit einer Armee von Speifen und Ges 
tränfen beſetzt. Sein Erſtaunen flieg, als er Binnen einee 
Biertelftunde kaum eine Spur mehr von diefem’ unendlichen 
Vorrath erblickte, und ploͤtzlich mit-einem neuen, eben fo 
unendlihen Vorrath die Tafel wieder befeßt fand Der Tiſch 
wurde zum drittenmal be⸗ und enttafelt, und Gorgias ſaß vor 
Erſtaunen wie angemauert. Soein Auftritt war Ihn anf ſel⸗ 
ner ganzen Reiſe noch nicht vorgekommen. Leber Himmel! 
„arte er zu ſich ſelbſt, "was find dieſe Abderiten für ein origie 
„nales Voͤlklein, fo gar bis auf Effen und Trinken ! « 


Indem öfnete ſich die Saalthuͤre, und ein halb Dutzend 
breitſchulterigter und wohlbeleibter abderitiſcher Tänzerinnen und 
Sängerinnen warfchelten herein, mit großen Körben voll Blu⸗ 
men, die fie — nad) der wigigen Anordnung des Sphragido⸗ 
nuͤchargokomytos — den fämtlihen Gäften um Maul und 
Noͤſe warfen, und fih dabey faft auffer Achem ficherten, 
Zwey von ihnen trugen einen mächtigen, groffen Blumenfranz 
in ihren Handen, aus keiner geringeren Anfiche, als den Gor⸗ 
gias damit zum Baſileus Schmaufetönig) zu kroͤnen. 
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30 I, Fragmente einer Gefchichte 


Sorgias aber proreftirte feyerlich gegen die Krönung, erklärte, 
daß niemand diefer Krone würdigen fey, als der freygebine Auss 
ſpender diefes freudenreichen Gaſtmahls, und feßte den Könige, 
franz auf den breiten Kopf des dicken Protectors. Die Kris 
numg wurde mit groſſem Jubel⸗ und Dagefchrey aufgenemmen, 
und Sphragidonuͤchargokomytos, wie der Froſch in der Fabel, 
durch diefe Ehrenbezeigung aufgedunfen, nahm den Myrthen⸗ 
zweig und begann fein Eoniglih Amt. 
Sogleich tönten die Eithern und die Tänze huben an. 
Man fof, man Flimperte, "man fang. Die Tänzer ftellten 
die Geſchichte des Jupiters und der Jo vor, wobey fich die 
Tänzerin, die die Jo machte, vorzüglich auszeichnete, die in 
der That das fchönfte Sdeal zu dem war, was fie hernach 
durch die Verwandlung des Jupiters wurde. Auch ſchielte 
die ſchoͤne Jo während des Tanzes ziemlich vertraut mit dem 
Dberpriefter,, der ihr, von Fir zu Zeit, ſehr ſchalkhaft eine 
Hand voll. Brodgrümeln in ihren ziemlich weit um fich greifens 
den Buſen warf. Sphragidonuͤchargotomytos hingegen machte 
fih den finnreihen Spas, die fhöne Jo, beym Ende des 
Tanzes, eben als fieihrern Jupiter in die Arme fliegen wolte, 
beym linken Dein zu faſſen, daß fie ausglitfhen, und dem 
fämmtlichen Abderiten und Abderitinnen Geheimniſſe fehen 
faffen mußte bey denen die Damen den Fächer vor dem Ges 
ficht Hielten, die Rathsherren und fhünen Geiſter aber, beſon⸗ 
ders der Schmauſekoͤnig, fehr lange Hälfe machten. Der eins 
zige Oberpriefter, dem diefe Geheinmiffe unftreitig nicht mehr 
fo nen waren , ruͤckte den Kopf nicht, ſah vor fih auf dem 
Zeller, und begann von Bachus Wunderfräften überwältigt, 
ein Kleines Schläfgen zu nicken. 
i Nach 
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Mach Endigung des Tanzes erklangen bie Skolen, 
( Trinklieder,) bey denen die Abderiten um den ganzen Tiſch 
herum, einer nach dem andern, alle möglihen abberitifchen 
Gaffenhauer hergroͤlten, bis zulegt auch. die Reihe an den Ger, 
sias Fam. 

- „Nun, riefen die Abderiten, Herr Gorgias! jest iſt 
„die Reihe an Ihnen. Laſſen Sie fih doch auch hören. 
„Geſchwind fingen &ie uns ein ſchoönes athenienſiſches 
„Liedchen.“ 

Gorgias. Gleich bin ich zu Ihren Dienſten, meine 
Herren und Damen! Abet, ich bitte, wohl auf zu merken, 
denn es iſt eins der feinſten und geiſtreichſten Lieder, die zu 
Athen geſungen werden. Ich bitte alſo um Ihre ganze Auf 
merkſamkeit. Es iſt freplich einige Strophen lang — — 

„O, das hat nichts zu fagen! riefen die Abderiten. 
„ Wenns nur fein geiſtreich ift, - ſo was hören wir für unfer Le ⸗ 
„ben gern.“ 

„vSGeiſtreich iſt es gewiß, fuhr Gorgias fort, und 
„enpfindfam dazu, fehr empfindfam. “ 

„O jemine, empfindfam, das iſt ſchoͤn! quickten die 
„Abderitiunen. Geſchwind, Herr Gorgias! fingen Sie. 

Sorgias fan. Es war das befannte finnreiche Lied, 
das unfer Claudius erſt vor einigen Jahren für empfindfame 
Lefer wieder aus dem Griechiſchen uͤberſetzte, und, wo ich 
nicht irre, dem erſten Theil feiner Schriften einverleibte: 

„Meine Mutter hat Gänfe, 
Zünf blaue, 
Sechs graue; 
Gind das nicht Gänfe ?“ 
| B 3 Die 
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Die Abderiten fahen fich einander mit groffen Augen an. 
Die Damen wiefen ihre Zähne, und verzogen den Mund zu 
einer Art des Ausdrucks, von der man nicht eigentlich mußte, 
ob fie Weinen oder Lachen bedeuten folte. Die ſchoͤnen Geifter 
machten vollends das verlegenfte Gefiht von der Welt. Es 
kam ihnen vor, als wolte fie der Mann zum Beften haben, 
und doch getrauten fie fih nicht, ihren Verdacht anszulaffen. 
Da Gorgias vollends eine Paufe machte, die Gefellfchaft 
rinasum ſehr bedeutend anfahbe, als wolte er fragen: Nun, 
meine Herren und Damen, mas fagen Sie? fo riffen fieihre 
Augen noch-mehr auf, ſchuͤttelten ihre weifen Haͤupter und 
grinzten fi einander an, , 


! 


„Nun zum Henker, plärtte der Schmaufefünig endlich, 
„iſt das Lied [hon aus? Wo bleiben denn die andern Stro⸗ 
„ phen er 
„Nur eine eine Geduld, Herr König ! fagte Gorgias 
„ſehr ernſthaft — Laſſen Sie mich nur ein wenig beſinnen ... 
AH! jetzt hab ichs. Er ſang:“ 
„Meine Mutter hat Ganſe, 
Fünf blaue, | 
Sechs graue; 
Sind das nicht Ganſe ?“ 
„und hielt wieder ein.“ = 


⸗ 


„Nun, weiter! weiter! riefen die Abderiten.“ 
„Das Lied iſt aus, ſagte Gorgias, aͤuſſerſt ernſthaft 
„und langſam.“ 
„Aus? tiefen die ſaͤmmtlichen Abderiten mit einem erz⸗ 
„dummen Geſicht.“ 
„ Und 
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„Und weiter koͤmmt nichts? ee der tragifche Dichter, 
„Polluͤgraphos.“ 
Weiter nichts.“ 
„O Sie ſcherzen, Hert Goraiast® 
„Wie id Ihnen fage, ſchoͤner Herr! weiter nichts. 
„Das ift eben das Sinnreiche.“ „ j 
Die Abderiten fahen ſich abermals an und ſperrten das 
Maul auf. Da aber Gorgias mit dem ernfthafteiten Geſicht 
"von der Welt fein Lied als etwas ſehr Sinnreiches und Empfind. 
fames zu verkaufen fortfuhr, fo glaubten fle endlich fteif und 
feſt, es fey ihm völliger Ernſt mit feiner Behauptung. Die 
ſchonen Geifter zuckten mitleidig die Achſeln, und zifchelten 
ihren Nachbaren ſpoͤttiſch in die Ohren: „Heilige Latona! 
„was für Strohkoͤpfe find deqh dieſe beruͤhmten Athenienſer!“ 


| 
ı. 
- Marhildis und Theodorine. 
Ein Beytrag zur Gefchichte Pabſt Gregor des Sie: 


benten. 





Mas Gregor VII, deſſen Gefchichte auf einer Seite ein 

Haufen gedungner Schmeichler, auf der, andern feindlichges 

finnte Schriftfteller mit Unwahrheiten und Erdichtungen erfüllt 

| haben , war in der That noch nicht der ſchlimmſte unter den 
Päbften. Aber wir finden auch genug einzelne Züge, die Fein 

allzu vortheilhaftes Bild von ihm darftellen. Und man muß 
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in der That, um ihm kennen zu lernen, eine Menge foldher 
Skizzen Aus den bemäßrteften feiner Biographien fammien, 
und erft aus diefer Sammlung eine vollfommne Schilderung 
diefes Pabftes und feier Zeiten zuſammenſetzen. 


Mathildis fpiele in feiner Geſchichte eine allzuwichtige 
Rolle, und beyder Geſchichten ſind zu ſehr mit einander ver⸗ 
webt, als daß eine ohne Verbindung mit der andern abgehan⸗ 
delt werben Eönnte. Folgende wichtige Kataſtrophe in dem Les 
ben Gregors hat mir einer Behandlung nicht unwürdig geſchie⸗ 
nen. Der Pabft läßt dabey alle feine Tugenden und Lafter 
ſichtbar auftreten, und Mathildis zeigt ſich ganz vorzüglich, 
tie fie war, als eine Dame von feinem Geifte aber boshaftem 
Herzen. Einige algemeine Nachrichten werden der eigentli- 
hen Geſchichte vorangehen muͤſſen. 


Marhildis, Gräfin von Tofcana, war eine Tochter des 
Marquis Bonifacius und der Beatrix, Tochter des Kayſers 
Conrad,  Bie ward mir Eigenfchaften gebohren, die ihrem 
Geſchlechte nicht zufommen. Ihre Schönheit gehörte - unter 
die gröbern, die das Auge ergögen, ohne die Seele zu rühren. 
Sie befaß viel Majeftät, aber die Majeftär eines Soldaten, 
und dabey fo dreuften Muth, daß fie ſich zu den höchften Un⸗ 
ternehmungen gefchickt glaubte. Ihre Seele war, mie ihre 
Miene, unfanft, und fie, die alles unternahm‘, um ihre Lei⸗ 
venfchaften zu befriedigen, Hätte Eeinen Schritt gethan, um 
einen Leidenden zu belfen. Man verheyrathete fie in ihrer 
sehen Jugend an den Marquis von Eft Azon, der aber gar 
nicht das Gluͤck hatte, ihr zu gefallen. Sie fuchte daher 
einen Vorwand, fi von ihm loszumachen. Nom war der 

Ä Ort, 
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Ort, wo tan frey und ungehindert leben konnte, und mo es 
Mode war, das Lafter zu canonifiren. Gehuͤllt in den fchös 
nen Mantel der Frömmigkeit und Religion verlieh fie alfo den , 
Azon, und fuchte im päbftfichen Pallafte alle Freyheiten, die 
ein wolluͤſtiges Weib wuͤnſchen kann. Da fie über ein groffes 
Vermögen fchalten fonnte, fo machte fie dort ohnerächter der 
Maske, in die fie fich verfteckt hatte, ungeheuren Aufwand, 
und metteiferte mit den romifchen Damen um die Ehre, den 
Luxus und alle Arten von Ausfhweifungen auf die höchfte 
Stufe zu bringen. F 


. E 

Gregor VII., der feinen Namen Hildebrand durch die 
ſchwaͤr zeſten Intriguen fo gebrandmarkt hatte, tar damals 
Herr der römifchen Kirche. Seine Geburthsftadt war Siena 
in Toſcana. Nach einer langen Reihe verübter Bosheiten, an 
welchen auch Alerander 11, fein Wohlthaͤter groffen Antheil 
Hatte, nahm er die päbftlichen Schlüfel, und bahnte fich fo 
den Weg zu den größten Ausſchweifungen und Frechheiten. 


Die Unwiſſenheit ſeiner Zeitgenoſſen hatte ihm den Ver⸗ 
dacht eines Zauberers zugezogen. ine feiner Biographien 
fagt: „Die Magie war feine Lieblingsbefchäftigung, und er 


ſuchte fich in diefem verderblichen Studio zu vervollfommen, - 


„um den Hölenlegionen zu feinem. Vortheile gebieten zu koͤn⸗ 
„nen.“ Um eine groſſe Vorftellung von feiner Heiligkeit zu 
erweden, erkaufte er Schmeichler, die bey feiner Ermwählung 
dem Volke in die Ohren rufen mußten: Der heilige Petrus 
hat Hildebrand fein Votum gegeben. Als er ſich fo zum geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Oberheren gemacht hatte, verbot er bie 
Prieſterehen, flürjte, um feine Macht zu erheben, Könige 
| D 5 vom 
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som Thron, und trat göttliche und menfchliche Geſetze unter 
die Fuͤſſe. 


Brazut, ein berüchtigter Betrüger und Giftmifcher, der 
ihn von 7 oder 8 Päbften Hatte losmachen Helfen, mar fein 
Vertrauter, feine Stüge, fein Schatzmeiſter, geheimer 


Staatsminifter und Maitre des plailirs. 


Die Gräfin von Tofcana ſympathiſirte zu fehr mit Hils 
debrand, als daß fie ihm nicht hätte gefallen follen. Er war 
“nie gewohnt, bey feinen Liebſchaften auf innere Zuneigung und 
wahre Zärtlichkeit, das Band fanfter Herzen, zu ſehen ‚ und 
verliebte fih auch in fie nach feiner Mode. Meatbildis, die 
nichts mehr verlangte, als Gebieterin deffen zu feyn, der 
gefrönten Häuptern gebot, feſſelte feine Hände, die er ihr guts 
willig reichte, und Hildebrand machte fi) ein Vergnügen dar⸗ 
aus, ihre Sclave zu ſeyn. Er war nie ein Freund von ver⸗ 
liebten Seufzern und geduldigem Harren geweſen, auch ſtand 
es der paͤbſtlichen Würde nicht, wie ein andrer Menſch, ſich 
mit Bitten und Flehen “die Huld des geliebten Gegenftandes 
zu erſeufzen. Die gefaͤllige Mathildis geſtand ihm alſo ohne 
Muͤhe alles zu, was er verlangte, und ihre Verbindung war 
ſo feſt, daß ſie der Ewigkeit zu trotzen ſchien. Allein bald 
gefiel es Hildebrande Temperamente bie Süffigfeiten, die fie 
datinn genoffen hatten, durch Beränderlichteit und N 
Eiferſucht zu verbienetn. 


Ganz — murmelte daruͤber, die Gräfin von einem 
Manne getrennt zn fehen, der fo viel Hochachtung für fie befaß, 
und befonders ſchrieen die Eltern des Azon laut gegen fie. 

Um 
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Um diefe zum Schweigen zu bringen ‚ entichloß fih Mathildis, 
Theodorinen von Eft, die Nichte des Azon und Tochter einer 
ehrgeizigen Mutter zu ſich zu fordern. Ihre Mutter ließ fie 
gern nach Rom gehn, weil fie dadurch hofte „ihren Ruhm und 
ihre Gluͤcksumſtaͤnde vermehrt zu fehn. 


Deceodorine war erft is Jahre alt, und ihr gefälliges 
Weſen machte der volltommenften Schönheit den Reiz und bie 
Vortheile zu gefallen ftreitig. Alles, mas fie that, war voll 
Anmuth , fie hatte den vortreflichiten Wuchs, einen fanften- 
und verftändigen Geift, und fo viel Einnehmendes, daß es 
unmöglich war, gegen alle ihre Borziide ungeruͤhrt zu bleiben. 
Sie hatte feiffeinigen Jahren einen zärtlichen Liebhaber, den 
Hippolit, Marquis von Arimini, einen mohlgebildeten und 
feinen Man. Dieſer fuchte, Eurze Zeit nad) ihrer Abreife 
nam Rom, einen fcheinbaren Vorwand, um ihr zu folgen, 
‚und ſich dort in ihrer Mähe eine Weile aufzuhalten. | 


Die, Oräfin von Tofcana empfahl fie bey Hofe, und 
dies war genug, um ihr Eingang und Glanz zu verfchaffen. 
Hildebrand ſah fie und liebte fi. Ein glänzendes Feft folte 
ihn näher mit ihr bekannt machen. Alle Ergöglichfeiten und 
Draht, alle Vergnügungen von Spiel und Tanz waren dabey 
vereinigt. Er felbft machte allerhand Künfte und Gauckeleyen, 
z. B. Farbe und Gefhmad des Weins zu ändern, einen feft- 
geknüpften Knoten duch Anhauchen zu löfen, feinen Aermel 
ohne Feuer anzuzünden, u. dgl. mehr. Muſic und Tanz thas 
“ sen das ihrige, und es fehlte nicht viel, fo hätte Pabft Gre⸗ 
gor in feinen heiligen Pantoffelm getanzt; eine Sünde, die 
allen Ruf feiner Heiligkeit auf einmal vernichtet Hätte. 

| ' Alles 


i 
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Alles das ärgerte Theoderinen. Ihre groffe Meynung 
von der Weisheit und dem ſtrengen Leben der Mathildis 
ſchwand, da fie ſie in Wolluͤſten und Ergoͤtzlichkeiten verſunken 
ſahe. Sie verließ Hildebrand mit einem Herzen von Vetrach⸗ 
tung, ließ aber in dem feinigen eine Unruhe zuruͤck, die noch 
nie ein Mädchen, felbft Mathildis nicht in ihm erregt hatte. 
Brazut, der immer um ihn geweſen war, bemerkte dies bald, 
ließ aber die erſte Nacht EN ohne fich näher darum 
zu befümmern. 

Theodorine kam nach Haufe. Die Gräfin, welche ver- 
mutbete, daß alles das tiefen Eindruck auf ihr Herz gemacht, 
und fie zum Vortheil des Pabftes und ihren eigenen — 
men en würde, frug ſogleich: 


Was ſagſt Du — der Guͤte und — des 
Pabſtes? 

Th. Ich ſage, daß ſich das beſſer für ! öffentliche Pläge 
ſchickt, wo die Faullenzer ihre Unthätigkeit mit Marrheiten zu 
beluftigen ſuchen, als für den Stuhl des Heiligen Petrus, 
soelcher dee Mittelpunct der Weisheit, Anftändigkeit und Be⸗ 

fcheidenheit feyn folte. 

| Math. Du redeſt eine Sprache, die in Rom neu if. 
_ Dein Alter, meine Liebe ! iſt nicht dazu beſtimmt, den zu 
beurtheilen, der alles vermag, det die heilige Gewalt in Hän« 
den bat, den größten Sundern den Himmel zu oͤfnen. 

Th. Ich will mich auch dahin nicht verfteigen. Aber 
fügen Sie mir, Gräfin! muß nicht das, was ic gefehen 
habe, Ihte Tugend, die man durch die ganze Welt ruͤhmt, 


ae und konnen Ste ohne Verben, ohne Abfchen einen 
Mann, 
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Mann, der es wagt den Titel des Allerheiligſten zu führen, 
Dinge vornehmen ſehn, die fo fehr von aller Heiligkeit entfernt 
kind? Ich für mein Theil bin noch nie fo fehr erſtaunt, als da 
Ach Sie ſah, wie Sie fo aufmerkfam, auf fade Poſſen waten, bie 
ſich für Ihre Bedienten ſchickten, und ich geſteh' es, Hilde⸗ 
brand hat ſeine Rolle ſchlecht geſpielt, wenn er glaubte, mir ſo 
die tiefe Ehrfurcht einzuflöffen, die man einem würdigen 
Pabſte ſchuldig ift. 
Math. Ich forderte Dich von Deiner Mutter, um 
Dich zu unterrichten, aber ich ſehe, ih und Seine Heiligkeit 
werden zu Dir in die Schule gehen muͤſſen. 
Th. Nice fo bitter, meine Wertheſte! Oder wollen 
Sie, daß ich Ausfchmweifungen bewundern, und mir einbilden 
ſoll, Hildebrand mache durch Hülfe des heiligen Geiftes folche 
Gauckeleyen und Tafchenfpielerkänfte ? 
Math. Ha! Verwegene! von wem haft Du die Klug 
Seit gelernt? Entferne Dich aus meinen Augen, und denke 
daran, daß der Pabft von Rom Herr über alles iſt. 


Mathildis, welche geglaubt hatte, ein Mädchen ah ihr 
zu bekommen, das fie wie Wachs bilden und unter ihren Wil 
fen beugen könnte, wuͤthete vor Bosheit, daß fie ein vollfoms 
nes Mädchen von gutem feften Character an ihr gefunden hatte, 
Sie zuruͤckſchicken, hieß ihr das Recht geben, lauter zu fpres 
den, alsfie ſchon gefprochen hatte; fie behalten, hieß ſich zu 
einer Eingezogenheit verpflichten, die ihre Sache nicht war. 
Sie entſchloß ſich alfo, zuruͤckhaltender gegen Theodorinen zu 
erden, und dem ‘Pabfte zu fagen, daß er ſich vor einem juns 
gen aber ducchdringenden Verſtande in Acht zu nehmen babe, 


3 Dildebrand, 
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Hildebrand, welcher Brazut feine Eeimende Liebe ent» 
det hatte, befolgte alle Rathſchlage, die ihm diefer Vertrau⸗ 
ter gab, und die befonders darin beftanden , den Marquis von 
Arimini zu befördern und feine Heyrath mit TIheodorinen zu 
betreiben. Ohne Mathilden den Dewegungsgrund , warum 
er dies thun wolle, anzuzeigen, erklärte er ihr, daß er, um 
fih das, Haus Azon zu verbinden, Theodorinen ausſtatten, 
und wenn Hippolit den Beyfall ihrer Mutter haͤtte, ihn zu 
einem der maͤchtigſten Fuͤrſten Italiens machen wolle. Die 
Graͤfin knitſchte vor Wuth, als ſie dies hoͤrte, aber ſie fand 
keinen annehmlichen Grund fi ch zu widerſetzen, und, ſchwieg, 
mit dem Vorſatz, insgeheim die Fräftigften Segenanftalten zu 
machen. 


Der Pabſt tagte es nicht, — öffentlich Bes 
AN feiner Liebe zu geben, meil er die Gräfin fannte, er 
ſuchte alfo geheime Unterhaltung mit ihr, beguͤnſtigte fie in 
allen Stücken, und ſuchte fie zu gewinnen. Hippolit, ‘der 
nah Ehreufteflen ftrebte, um Theodorinen defto mehr zu ver 
dienen, war fehr.angenehm überrafcht, als er fahe, wie man 
feinen Wünfchen zyvorfam, und ihm gleichfam die rühmlich« 
ften Aemter in die Hande warf, Er glaubte in Marhildis 
feine Vorfprecherin und Goͤnnerin zu finden, und beeiferte ſich 
mit Theodorinen, ihr die aufrichtisfte Dankbarkeit und Ehre 
furcht zu verfihern. Machildis fand ihn ſchoͤn und angeneh 
mer, als Hildebrand, fi e fuchte feine Geſellſchaft, gab ſich alle 
Muhe, feine Aufmerkfamkeir auf ihre Liebe für ihn zu feifeln, 
aber fo fünftlich und behutſam, daß der hellſehendſte, der nichts 
fehen folte, auch gewiß nichts fah, | 


Nie 
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Nie war Nom fo wolläftig und glänzend geweſen, ſelbſt 
unterm Auguft nicht, als unter Pabft Gregor VII, Wolluſt 
war feine Göttin, fein Pallaft wimmelte von eigennügigen 
Hofleuten, die feine größten after durch Schmeicheleyen zu Tu: 
genden erhoben, und man hörte feine Zimmer Öftrer von ver» 
fiebten Liedern, als von heiligen Gefängen erſchallen. Bey 
| allem dem ‚aber befchäftigte er fi doch mir Staatsangelegenheis 
’ ten. Eben damals war es, alser Kayſer Heinrich in die Acht 
erklärte, die Unterthanen von der Treue losſagte, und die kay⸗ 
ſerliche Krone Rudolph dem Hetzog von Savonen ſchickte. 
Der Tag an dem dies geſchah, wurde mit dffentlihen Spielen 
und den glänzendften Luftbarfeiten gefeyert. Hildebrand nahm 
biebey die Gelegenheit wahr, Theodorinen feine Liebe zu ent: 
decken. Sie fuchte ihm zu entfliehen. 


Haben Sie verfhiworen, mic anzubliden ? Haben &ie 
ein Geluͤbde getban? Ich kann binden und If, wie mir’s 
gefällt. 

TH. Eure Heiligkeit — nur der De des 
Himmels. ‚ 

Greg. Ich raube dem Himmel nichts, wenn ich eine 
himmliſche Schönheit bersundre. Man macht ſich falfche Be⸗ 
griffe von mir ; foll id darum, weil ich einen hohen Rang Habe, rauf 
und unzulänglich feyn ? Meine Blige treffen nur die Rebellen, heis 
ter lächelt unfer Himmel gegen Schönheit und Tugend, 

Th. Ich wuͤnſchte die Gräfin ae zu unferm 
Geſpraͤche. 

Greg. Die Graͤfin richtet ſich gern nach Zeit und 
Umſtaͤnden. Sie iſt nicht ſo gewiſſenhaft, und wird es 

2 — gern 
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flammt. 
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gern zufrieden ſeyn, daß ich Sie liebe. Aber, ſagen Sie, 
find nicht die Abfichten einer- Vermählung die beften, die man 
- mit einem Mädchen haben kaun. 

Th. Eure Heiligkeit, ein Pabft — 

Greg. — iſt Über alle Vorurtheile erhaben, und 
wenn wir die Fehler und Sünden andrer in einem Meere 
von Indulgenzen erfäufen fönnen, was haben wir da zu 
fürchten? Ich bin Pabſt, aber ih bin Menfh, und wenn 
Sie graufam bleiben, muß ih — verzweifeln und fterben. 


Die Erklärung war gethan, aber das war noch niche 
genug. Brazut folte feine‘ weitern Abfichten ausführen. 
Geſchenke und prächtige Verſprechungen, folten ihm den 
Meg in ihre Herz bahnen. Brazut ward ihr Weberbringer 
und Vorfprecher des Pabfts, aber der Treulofe warb für 
fi. Theodorine wies ihn und den Pabft mit Ernft und 
Verachtung: ab. Hildebrand war beleidigt, alle feine Aus 
ſchlaͤge Hiengen nun dahin, Hippolit, der ihm im Wege 
fand, zu entfernen. Aber auf der andern Seite hätte er 
dadurch Mathildis, die nur auf den Marquis, aufmerffam 
war, die Augen über fein Betragen geöfnet, und ihre Eis 
ferfuche und zurücgefegten Stolz zur gräßlichften Rache ent: 


Während dem meldete man, daß fi Heinrich fuͤrch⸗ 
terlih ruͤſte, um ſich wegen feiner Achtserklärung zu rächen, 
und daß .er feinen Kanzler Guibert *) zum Pabft gemacht 
— babe, 

*) Der Kanfer, welcher Guibert unter dem Namen Cle⸗ 


mens III, zum Pabſt erwaͤhlt hatte, dachte nur daranf, 
Hilde: 
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habe, weil er ſich eben fo berechtigt glaube, einen Pabſt zu 
erwaͤhlen, wie Hildebrand Kapfer abfeße und erwähle. Gregor 
erſchrack fo fehr über diefe Nachrichten, daß ibn aller Mırh 
verließ. Mathildis richtete ihn auf. Geber mir Eure Macht, 
ſprach ſie, und ich bringe Heinrich dahin, daß er kommt, die 
Fuͤſſe Eurer Heiligkeit zu kuͤſſen. Nehmt alles „Graͤfin! 
bedient Euch der Schluͤſſel der Kirche, wenn es noͤthig iſt, 
aber befreyt mich von einem Mitbewerber. Der Marquis 
von Arimini wird fich diefe Gelegenheit zu Nuge machen, ſich 
bervorzuchun, gebt ihm die römische Armee. 

Hippolit wurde * den Rath gerufen, wo die Graͤfin den 
Borfig führte, fie hielt die vortreflichften Neben, und man 
ſahe fie für einen Engel an, den der Himmel zur Rettung 
gefandt habe, Der Marquis ward mit einem anfebnlichen Pos 
ften beehtt, und fo ſchwer es Ihm ward ſich von Theodorinen 
zu ttrennen, fo uͤberwand doch bald die Liebe zum Ruhm ale 
Schwierigkeiten, und er reifte ob. Mathildis zog den Har⸗ 
niſch an, und nahm das Schwerdt mit muthiger Hand. 
Theodorine ward einer roͤmiſchen Matrone übergeben, die den 
Ruhm einer tugendhaften Perfon beſaß, und die Gräfin teifte 
an der Spiße einer fhonen und zahlreichen Armee abs | 

Mathildis fuchte das Herz des Marquis zu erobern. 
Anfangs ftellte er ihr eine Ehrfurcht voll Kälte entgegen; ale 
er ihr aber dreuft widerftand, wurde fie wuͤthend, und hätte 

| ihn 
Hildebrand vom pAbftlichen Stuhle zu offen. Damals 
mar auch Deutichland vol Unruhe und Zwietracht. Hein⸗ 


sich V. empörte fich gegen feinen Vater, und innere Kriege 
richteten die ſchrecklichſten Verheerungen an. 
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ihn im Anfall ihrer Naferey beynahe ums Leben gebracht. 
Er ſiegte muthig uͤber ihre Angriffe, wie uͤber die Feinde ſeines 
Herrn, und alles bewunderte den jungen Helden. Auch 
Theodorine hatte mir dem Pabſte und feinem Sachwalter zu 
kaͤmpfen, und nur das Anfehn ihrer Auffeherin konnte fie vor 
ihren gewaltfamen Angriffen fügen, Der Tod des A;on 
gab der Matdildis aufs neue Murh, fih an Hippolit zu 
wagen, aber er blieb unerſchuͤtterlich. 

Der Kayſer hatte eine wichtige Schlacht gewonnen. 

Seine Truppen ruͤckten nahe an Rom, ohne Widerſtand zu 
finden. Man verabſcheute damals uͤberall Hildebrand, und 
Heinrih IV. war fo gluͤcklich, ihn aus Rom zu jagen, 
und Clemens IIL als Pabft einzuführen. Hildebrand 
ſtatb zu Salermm vor Wuth und Sram, und Mia 
thildis die den Marquis zu Theodorinen eilen fah, als die 
Nachricht am, Rom ſey erobert, gerierh in die groͤßte uch, 
und verfluchte ihre Lorbeern. Doch hörten ihre Intriguen 
nicht auf. Nach ihrer Zuruͤckkunft nach Italien brachte fie es 
durch ihre ‚Einfprüche dobin, daß man Victor II]. und nachher 
Urban II. zu Päbften wählte. Theodorine vermählte fib in 
ihrem Vatetlande mit Hippolit, und lebte glüflih. Noch 
Linige Jahre durchlebte Marhildis in fleter Befchäftigung 
Kabalen und Intriguen zu fhmieden, und um die Reinheit 
"ihrer Sitten und ihr heiliges Leben der Nachwelt zu beweifen, 
gab fie der Kirche alles wieder, was fie ihr geranbt hatte, und 
tfeßte den roͤmiſchen Stuhl zum Erben ihres Vermögens ein; 
‘eine Handlung, die den Lobrednern reihen Stof gegeben hat, 
“ihre Tugenden zu preifen und fie bis unter die Heiligen zu 
erheben, *b*. 


IV. Ca ⸗ 





W. 
Camouens. 





Naio der Zerftörung des roͤmiſchen Reichs, bildeten .fih ver 
fehiedene Sprachen aus ben Trümmern der fateinifchen, fo wie 
fi) viele Reiche auf den Ruinen Roms erhoßen. Die Eroberer 
brachten in den ganzen Decident ihre Barbarey und Unwiſſen⸗ 
Beit mit, Alle Künfte giengen unter; und ale fie nad) 800 
Jahren nieder hervorzukeimen anfiengen, waren eb Gothen 
und Vandalen, die fie wieder naͤhrten. Was wir von Baur 
kunſt und Bildnerey aus jenen Zeiten noch übrig haben, {ft 
eine feltfame Zufammenfeßung von Nohheit und Schnirfeley- 
Das wenige, was man fihrieb, ift von eben dem Gefchmade, 
Die Mönche erhielten die lateiniſche Sprache, um ſie — ‚m 
verderben; die Franken, Vandalen, Lombarden mifchten in 
dieſes verdorbene Latein ihr unregelmäffiges und unfruchebareg 
Serräfhe von Sprache. Endlich bildete fich die italiaͤniſche 
Sprache, als die aͤlteſte Techter der lateiniſchen zuerſt, alsdann 
die ſpaniſche, nachher die franzoͤſiſche und engliſche. 


Die Dichtkunſt war die erſte Kunſt, die man mit 
Gluͤcke bildete. Dante und Petrarka ſchrieben zu einer Zeit, 
wo man noch kein Werk in ertraͤglicher Proſe hatte. Selt⸗ 
ſam, daß beynahe alle Nationen in der Welt eher Poeten hats 
ten, als eine andre Art von Schriſtſtellern. Homer bluͤhte bey 
den Griechen über rin Jahrhundert cher, als ein Geſchichtſchrei⸗ 
ber erſchien. Die Geſange Mofis find das Altefle Denkmahl 
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der Hebraͤer. Man hat Sefänge bey den Caraiben gefundett, 
die von allen andern Küniten nichts wußten. Die 
Barbaren anf den Küften des baltifhen Meers hatten ihre 
berähmte runifhen Reime, zu einer Zeit, wo fie nicht lefen 
Eonnten. Ich wuͤrde mich bier weiter über die Dichtkunft, 
und ihren Urſprung auslaffen, und ſchon aus dieſen Thatſa⸗ 
chen Beweiſe hernehmen, daß ſie den Menſchen natuͤrlich iſt, 
wenn dieſe Masegie nicht laͤngſt und vollkommen behandelt 
waͤre. In Italien, als Taſſo noch in der Wiege war, 
machte Triſſin, ein gelehrter und faͤhiger Kopf, mit ſeinem 
befreyten Italien Aufſehen. Sein Werk fand ungemeinen 
Beyfall, und dieſe Dämmerung des guten Geſchmacks flims 
merte ſo lang, bis ſie der groſſe Tag verſchlang, den Taſſo 
brachte. Triſſin ahmte den Homer nad, ohne feinen Geiſt zu 
haben. Er pflüdt die Blumen des griechifhen Sängers; 
aber fie verblühen in feiner Hand. Dennoch verdient er das 
Lob, der erſte neuere Dichter in Europa geweſen zu ſeyn, der 
ein regelmaͤſſiges und vernuͤnftiges epiſches Gedicht machte, und 
der es wagte, das Joch des Reims abzuſchuͤtteln. 


Waͤhrend daß Triſſin in Italien mit furchtſamen und 
ſchwachen Schritte den Fußſtapfen der Alten folgte, bahnte 
ſich Camouens in Portugal einen neuen Weg, und verſchafte 
fi) ein Anſehn, das noch unter feinen Landsleuten dauret, die 
ihn den portugiefifchen Virgil nennen. 


* 


Er ſtammte aus einer alten portugieſiſchen Familie, und 
wurde in Spanien in den beyden legten Jahren der Regierung 
Ferdinands und der Iſabelle gebohren, da Johann II. in Por« 
eugal herrſchte. Nah Johauns Tode Fam er an den Hof 

von 
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von Liffabor Im erften Jahre der Regierung Emanuel des Gtoſ⸗ 
fen, Erben des Throns und der groffen Plane König Johanns. 
Das waren die ſchoͤnen Tage Portugals, und die Zeit it merk⸗ 
wuͤrdig wegen des Ruhms dieſer Nation. 


Emanuel beſtimmt den Entwurf, der fo oft geſcheltert 
war, auszuführen, nemlich einen neu Weg nach Oftindien 
anf dem Meere zu dfnen, ließ 1497. Vaſeo de Gama mit einer 
Flotte zu diefer berühmten Unternehmung abreiſen. Gama 
und ale die, welche das Herz hatten, fich mit ihm einzufchlfe 


fen, hielt man für Unfinnige, die ſich aus Uebermuth opferten. 


Die ganze Stadt erſcholl gegen den Koͤnig; ganz Liſſabon ſahe 
dieſe Ebentheurer mit Unwillen und Thraͤnen abreiſen, und 
beklagte fie als Todte. Was die Unternehmung für einen Aust 
gang hatte, iſt zu bekannt. 


Camouens begleitete den Gama nicht, wie man hat 
behaupten wollen, er gieng erſt lange Zeit nachher nach Indien. 
Eine ſchwankende Luſt zu reiſen und ſein Gluͤck zu machen, das 
Aufſehn, das ſeine groben Galanterien und ſeine Verachtung 
gegen den Hof erregte, beſonders aber eine groſſe Neugierde, 
die ſich gewoͤhnlich bey einer ſtarken Einbildungskraft befindet, 
entriſſen ihn ſeinem Vaterlande. Er diente anfaͤnglich als 
Freywilliger auf einem Schiffe und verlohr bey einem Seetref⸗ 
fen ein Auge. Die Portugiefen hatten fchon einen Bicefönig 
in Indien. Camouens befand fih in Goa, wurde aber von 
dem Vicekoͤnig daraus verwieſen. Aus einem Orte verwieſen 
werden, den man felbft als ein graufames Exil anfehen konnte, 
mar eins der ſchrecklichſten Schickſale Camouens. Er ſchmach ⸗ 
tete noch einige Jahte auf einem fremden Erdwinkel auf den 
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Gränzen von China, wo die Portugiefen ein kleines Lagerhaus 
hatten, und über der Stadt Makao zu bauen anfiengen. Dort 
machte er fein Gedicht von der Entdeckung Indiens, - welches 
er Luſiade betitelte, ein Titel, der wenig Bezug auf den Ge⸗ 
genftand felbft hat, und eigentlich die Portugade bedeutet. 

Er befam ein Eleines Amt in Makao, kehrte aber zuletzt 
nach Goa zuruͤck. Unterwegens litt er Schifbruh auf den 
Küften von China, und rettete fich, wie man fagt, indem er 
mit der einen Hand ſchwamm und in der andern fein Gedicht 
hoch aufhielt, das einzige Gut, mas ihn übrig war. Dey 
feiner Zutuͤckkunft nady Goa wurde er ins Gefängniß geworfen. 
Bald darauf ward er frey, aber um noch eine gröffere Scla⸗ 
verey und Qual Zu erdulden, nemlich einem ftolzen und geizls 

den Huffeher nady Afzica zu folgen. Zuletzt Fam er wieder 
nach Liſſabon. Dort empfieng er ‘zwar eine Penflon von ohn⸗ 
gefaͤhr ‚800 Livres, aber man hörte bald auf, fie ihm auszu⸗ 
zahlen. Die einzige Zuflucht und Huͤlfe, die ihm noch blieb, 
war ein Hofpital, in welchen er audy den Reſt feines Lebens 
zubrachte und von allen verlaffen farb, Kaum war er tobt, 
‚als man fi) bemühte, ihm ehrenvolle Denkmähler aufzurich⸗ 
ten, und ihn in den Rang groffer Maͤnner zu erheben. Ei—⸗ 
nige Städte ftrirten um die Ehre, feine Geburtsftadt zu ſeyn. 
Wie feltfam!, 

Der Gegenftand der Lufiade, von einem fo Tebhaften 
Geiſte, wie Camouens behandelt, mußte eine neue Art vor 
Epopee hervorbringen, Der Stof feines Gebichts iſt weder 
ein Krieg, noch ein Heldenzanf, noch eine Welt in Waffen 
wegen — eines Weibes, fondern die Entdeckung eines neuen 
Landes durch. Hülfe der Schiffaber. 

| . Er 
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i Er fängt an: „Ich finge die Maͤnner, die erhaben über 
das Gemeine von den oͤſtlichen Ufern Luſitaniens, auf Mee⸗ 
„ren, welche noch keine Schiffe geſehen hatten, reiſten, jene 

„Welt mit ihrer Kuhnpeit zu erſchrecken; fie, deren Muth 
„und Geduld Arbeiten zu tragen, die über menfchliche Stärke 
„find, ein neues Meich unter einem unbefannten Himmel und 
„unter andern Geftirnen gründeten. Man rühme nicht mebe 

„die Reifen des berühmten Trojaners, der feine Götter nad) 
„Latium brachte, nicht mehr die Reifen des weiſen Griechen, 
„der Ithaka nach 20 Jahren wiederſah, nicht mehr die Neir 
„fen Aleranders, diefes ungeftümen Eroberers. Verſchwin⸗ 
„det, Fahnen! welche Trajan an den Graͤnzen Italiens auf 
„ſteckte. Hier iſt ein Mann, dem Neptun feinen Dreyzak 
„übergab. Hier find Muͤhſeligkeiten, welche die eurigen über 
„’fteigen, * 


„Und ihr Stordogen des — wenn ihr mir je ſanfte 
„und ruͤhrende Töne eingabt, wenn ich die Ufer eures liebens— 
„mürdigen Fluffes fang, fo gebt mir heute ftolze und mutbige 
„Tine, daß fie die Stärke und Klarheit eures Laufes haben, 
„rein ſeyen, wie eure Gewaͤſſer, und daß der Lieder Gott eure 
Fa, den Waſſern der geheiligten Quelle vorziebe, “ 


Der Dichter begleitet die portugiefifche Flotte in die 
Mündung des Ganges; er er befchreibt im Vorbeygehn die oͤſtli⸗ 
chen Kuͤſten, den Mittag und Morgen Africa's, und bie ver» 
ſchiedenen Völker, die auf diefer Küfte wohnen; mit vieler Ge⸗ 
ſchicklichkeit untermengt er die Sefhichte Portugals. Im 
dritten Geſange ſieht man den Tod ber. berühmten Ines de Ca: 
firo, iii. des Könige Don Pedro, Dies ift das ſchoͤnſte 
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Stüc im Eamouens, es giebt Foenig Stellen im Virgil, bie 
örtlicher flöffen und beffer gefchrieben wären. Die Einfache 
heit des Gedichts iſt durch Fictionen erhöht, die fo neu find 
als der Gegenftand ſelbſt. Hier iſt eine, die zu jeder Zeit und 
bey jeder Nation ihr Glück machen würde. 


Da die Flotte bereit iſt, über das Vorgebitge der guten 
Hofnung, damals noch ſtuͤrmiſches Voraebirge, binauszufahr 
ten, fo bemerkt man ploͤtzlich eine ſchreckliche Geſtalt. Ein 
Geſpenſt erhebt ſich aus der Tiefe des Meers, ſein Kopf 
beruͤhrt die Wolken; die Ungewitter, Stürme, Donner find 
um dafjelbe, feine Arme ſtrecken fich fern über die Wafferflä- 
den; diefes Ungeheuer, oder diefer Gott ift der Hüter des 
Dceans, defjen Wellen noch nie ein Schif durchfchnitten hatte; 
er bedrohet die Flotte, beklagt ſich über die Kuͤhnheit der Pors 
tugiefen, welche famen, ibm die Herrfchaft über diefes Meer 
ſtreitig zu machen ; er verkündet ihnen all das Ungemad) , 1006 
fie bey ihrer Unternehmung erfahren folten. 


Hier ift noch eine andre Fiction, die ganz nad den Ges 
ſchmacke der Portugiefen war, und die dem italienifchen Geifte 
nahe fommt: eine bezauberte Sinfel, die em Meere ent« 
ſteigt, zut Erquickung Gama’s und feiner Flotte. Diefe Ins 
fel diente der Syufel Armide zum Mufter, welche einige Jahre 
nachher Taffo befchrieb. Da maht Venus, unterftügt von 
dem Rache des ewigen Vaters, und zugleich von den Pfeilen 
Cupido's, die Nereiden in die Portugiefen verliebt. Die aus: 
gelafjenften Vergnügen merden ohne Schonung gemablt ; jeder 
Portugiefe umarmt eine Nereide, und Thetis befommt Vaſco 
de Gama. Dieſe Goͤttin bringe ihn auf ein hohes Gebirge, 
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welches der herrlichſte Ort der Inſel it, don da aus weiſt fie 
ihm die Königreiche der Sde, und prophezepht ihm die Schick: 
fale Portugals, 


Nachdem Camonens die wolluͤſtige Schilderung der In⸗ 
fel und der Vergnügen, welche die Portugiefen genofien, 
vollendet hat, unterrichtet er den Lefer, daß diefe ganze Fiction 
das Vergnügen bedeute , welches ein ehrlicher Wlan empfinde, 
feine Pflicht zu thun. Aber ic) muß geſtehen, eine bezauberte 
Inſel, wovon Venus die Gortheit ift, und wo die Nymphen 
die Marrofen nach einer Reiſe von: langer Zeit liebkoſen, gleiche 
mebr einem amfterdamfchen Mufico, als irgend einer anſtaͤn⸗ 
digen Sache. Ich weiß wohl, daß ein Ueberſetzer des Ca⸗ 
mouens die Venus für die Jungfrau Maria, und den Mare 
für Chriftus Hält. Wahrfcheinlich ſoll diefe Erklärung alles 
gut and deutlich machen. Man wird num wohl etwa nicht 
mehr fo fehr darüber erftaunen, daß Gama fid in einem 
Sturme an Chriftum wendet, und daß ihm — Venus zu 
Hülfe komme. Bacchus und die heilige Jungfrau befinden fich 
ganz natürlich beyfammen, — Der Hauptplan der Portugie, 
fen nach Gründung ihres Handels ift die Bekanntmachung des 
Glaubens, und Venus unternimmt den glücklichen Ausgang der 
Unternehmung. Eruſtlich geredet, ein fo ungereimtes Wun⸗ 
derbare entftellt das ganze Werk in den Augen verftändiger Les 
ſer. Es ſcheint, daß diefer groffe Fehler zum Fall diefes Ger 
dichts hätte beytragen follen; allein die Poefie des Styls, und 
die Einbildungskraft im Ausdruck haben es erhalten, fo wie die 
Schönheiten der Ausführung den Paul von Verona eine Stelle 
unter den groſſen Mahlern verfchaft hat, ob er gleich Bene⸗ 
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er und Schweizer Soldaten in Gegenftände aus 
tamente ſetzte. f 
| 8. fällt beynahe immer in ſolche Unſchicklchtel— 
tm Ich erinne mid, daß Vafco, nachdem er feine Beger 
beuheiten dem König von Melinde erzähle bat, zu ihm fagt: 
8 König! urtheilt, ob Ulyſſes und Aeneas fo weit gereiſt, 
und fo viel Gefahren durchlaufen find, als ich; gerade als 
wenn ein Aftieaner auf deu Kuͤſten von Zanguebar feinen Ho⸗ 
er und Virgil wüßte, Jedoch unter allen diefen Fehlern ift - 
oc) der groͤßte die wenige Verbindung, welche in allen Theilen 
des Gedichtes herrſchet; es gleicht der Reiſe, die der Gegen: 
ſtand davon iſt. Die Begebenheiten folgen auf einander, und 
der Dichter beſitzt bloß die Kunſt, einzelne Umſtaͤnde wohl zu 
erzaͤhlen. Aber dieſe einzige Kunſt vertritt durch das Vergnüs 
gen, welches fie verſchaft, manchmal die Stelle aller andern, 
‚Alles dies beweiſt, daß das Werk voll groffer Schönheiten iR, 
und daß man nur auf die Zeit und mancherley Umftände, Am 
der es gefchrieben wurde, fehen dürfe, um es im feiner Art 
vortreflich zu finden. 
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V. 
Zur Litteraͤrgeſchichte von Sicilien. 


Dieſes it ein Fragment, oder vielmehr ein Auszug aus einem 
neuerlich erichienenen groſſen Wert des Neapolitaners 
Gignorelli, 





Seelien hat ſowohl in den Wiſſenſchaften als Kuͤnſten groſſe 
Maͤnner hervorgebracht. Es iſt gewiß, daß die Paſtoralpoe⸗ 
ſie ihren Urſprung in dieſer Inſel hatte. Einige ſchreiben die 
Erfindung derſelben, geſtuͤtzt auf die Autoritaͤt des Diodorus, 
‚der ſelbſt ein Sicillaner war, dem Daphnis, einem berühm- 
ten Schäfer ‚Zu. Die meiften aber geben diefen Ruhm dem 
Sthefihorus von Hymere, der in der 37ften Olympiade geboh⸗ 
zen wurde, und in der söiten ſtarb. Diefer Dichter, der 
zuerſt bucolifche Verſe ſchrieb, war auch in der lyriſchen Poeſie 
vortreflich; er erfand die Choͤre, die in Strophen, Autiſtro⸗ 
phen und Epodonen abgetheilt waren. Dieſe Erfindung 
machte ihm ſo viel Ehre, daß er davon ſeinen Namen Stheſi⸗ 
chorus erhielt, der ſo viel ſagen will als Chorerfinder, anſtatt 
ſeines Geburthsnamens Tifias. Die Einwohner von Hymere 
errichteten ihm eine Bildfäule, und die Bürger vor Crotona, 
woſelbſt er ſtarb, erbaueten ihm ein praͤchtiges Grabmahl. 


Die Paſtoralpoeſie wurde nachher von Theoerit und 
Moſchus verpolllommmet, . Diefe beyben Dichter waren aus 
Syraeus. Der erſtere lebte zus a bes Polomäus Phila: 

delphus, 
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ollbhat Könige von Egypten, an deffen Hofe er einige 

Jahre zubtachte. Birgil nahm ihn zum Mufter im bucolifchen 

Fache. Moſchus folgte den Fußftapfen Theocrits. Er hatte 
einen Rivaͤl an Bion, deſſen Tod er in einer Idylle bitterlich 
beflast. Nach einigen war diefer Bion auch ‚aus Syracus, 
nach andern aber aus Smirna gebuͤrtig 





>. Die Sieilianer begnuͤgten ſich nicht, bloſſe Schaͤfetlie⸗ 
der, den Ton der Schalmeyen, und die Harmonie der Choͤre 


erfunden zu haben, ſondern ſie ſchwungen ſich auch zut philo⸗ 


fapbifchen Poeſie empor. Empedocles von Agrigent, ein 
Porhagorder, öfnete diefes weite Feld, und gebrauchte die Mes 
fodie der Verfe, um die erbabenfte Philofophie zu befingen. 
Sein Gedicht Über die Himmelsfohäre ift noch vorhanden; 
auch vermuthet man, daß die ſogenannten goldnen Verſe won 
ihm ſind, die man dem Pythagoras hat zuſchreiben —— 


‘ Epicharmes von Megara in Sicilien, auch ein Pythage· 
raͤer, wird für den erſten comifchen Dichter gehalten. Theo⸗ 
crit fagt ausdrüdlih von ihn in einem Epigramm, das er zu 
Ehren diefes Dichters verfertigte, daß er die Comedie erfunden 
habe. Man hatte zwar zuvor fehon einige Ideen von der thea⸗ 
traliſchen Poeſie, allein man fannte weder Handlung noch 
Seenen. Die dramatifchen Werke des Epicharmes find auch 
das ältefte, was im comifchen Bad) hervorgebracht wurde, 
daher Arifkoteles in feiner Poetic auch fage, daß die Comedie 
in Sicilien erfunden wurde. 2 


Die Kunſt der Mimic, vermittelft welcher man durch 
Geberden burlesfe Ideen natuͤrlich auszudruͤcken wußte, iſt 
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auch eine Erfindung der Sicilianer, Wenn diefe Nation gleich 
nicht das Verdienft hat, auch die Tragödie erfunden zu haben, 
fo Hat fie ſolche doc, glücklich adoptirt. Empedocles, deſſen 
oben gedacht ift, ſchrieb Tragoͤdien, desgleichen zeichneten ſich 
Soſicles und Acheas, auch Sieilianer, in dieſem Fach mit 
Ruhm aus. Rinthon von Syracus erfand die burleske Poe⸗ 
fe. &o viel von den Dichtern, denn es mürde zu weitlaͤuf⸗ 
tig ſeyn alle Sieilianer anzuführen, die ſich durch die Poeſie 
Ehre erwarben. | * 


Die Beredſamkelt verdiente durch Regeln zu einer Kunſt 
erhoben zu werden. Der Ruhm dieſe Regeln aufzufinden war 
auch den Sicilianern vorbehalten. Dieſe Behaupiung hat zu 
Gewahrsmännern Ariftoteles und Cicero. Der lehtere fagt an 
einem Ort: „Diefe Kunft kommt von einem gewiſſen Corar 
„und Tifias her, die man zu den erften Erfindern derfelben 
„macht.“ An einem andern fagt er: „ Ariftoteles verfichert, 
„daß man nach einer langen Unterbrechung mieder anfieng den _ 
„ Privarperfonen öffentlich das Urtheil zu fprechen, um diefer Na 
„tion zu gefallen, die mit vieler Subtilität eine groſſe Neigung 
„zum Difputiren und zu Prozeffen verbindet, Corax und Tiſias 
„gaben über die Kunft der Beredſamkeit fhriftliche Regeln. « 


Diefes gefchah in des 79ſten Olympiade. Won Corar 
volffen wir weiter nichts. Was Tiſias betrift, fo lernen wir 
vom Paufanias / daß er den Gorgias Leontinus, feinen Schü 
ler, auf einer Geſandſchaft nach Athen begleitete. Dionyſius 
von Halicarnas fagt, daß Tifias hier die Ehre hatte der Lehrer 
des Iſoetates zu feyn. Lyſias von Syracus war ein anderer 
Schüler des Tifias, der aber feinen Meifter weit übertraf, 
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Der Zufall ließ ihn zu Athen gebohren werden, wohin feine. 
Eltern’ wesen ihrer Angelegenheiten eine Reiſe machten, er 
wurde aber noch wie ein Kind nach Syracus gebracht, und 
allda im väterlihen Haufe erzogen, : -. Hier lernte er die Bered⸗ 
ſamt eit von Tiſias, und nachher von Sicias, auch ein Syra⸗ 
eufer. Er gieng fodann nach Großgriechenland, und.ließ fich 
zu Thuri nieder, wurde aber von da nach einigen Jahren ver« 
bannt, da man ihn für einen zu groffen "Anhänger der Ather 
nienfer hielt. Er flohe nunmehr zu diefen, denen er die 

Kunf und die Regeln der Beredfamkeit bepbrachte. Er ift 
einer von den ſechs groſſen Rednern, die Dionyſius von Haly⸗ 
carnas als Muſter der Kunſt anpreißt. Dionyſius zieht den 
Lyſias ſelbſt dem Demofthenes vor. Cicero nennt ihn einen 
portreflihen ſehr unterrichtenden Redner. Lyſias ſtarb zu 
Athen in der 100oſten Olympiade, 


Gorgias Leontius, fo genannt weil er aus Leontium in 
Sicilien gebuͤrtig, war ein Zeitgenoſſe des Lyſias. Da et mit 
Tiſias ſeinem Lehrer, wie oben geſagt, als Geſandter nach 
Athen gieng, um den Beyſtand der Athenienſer wider die Sy⸗ 
racuſer zu erflehen, die die Leontier unterjochen wolten, fo ent» 
wickelte er eine ſo neue und maͤnnliche Beredſamkeit, daß er wider 
die Meynungen der Oberhaͤupter der Republic, die Athenienſer 
zu einem langen und blutigen Kriege vermochte. Der auſſerordenili⸗ 
che Beyfall, den er wegen feines Rednertalents zu Athen erhielt, 
reizte ihn, ſich in dieſer Stadt niederzulaſſen. Sein Ruhm 
nahm taͤglich zu; man wurde nie müde ihn zu hören. Sein 
zierlicher blumichter Stil, feine Figuren, die allemal auf eine 
neue und angenehme Art angebracht. wurden, die Grazie in 
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feiner Ausſprache, das Hinreiſſende in feinen Gebetden und in 
feiner Stimme, alles entzädte die Zuhörer. Dieſes Hinreiſ⸗ 
ſende aber verllert ſich auf dem Papier. Man wird in der 
Beredſamkeit des Gorgias zu viel Künftliches gewahr; eine 
unaufhorliche Affertation , änen geſuchten, aufgefhraubten 
Stil, und eine Menge auf einander gehäufter Zierrathen. 
Miato, Zeirgenofe des Gotglas, hat diefe Fehler aufgedeckt, 
und fowohl den Redner als feine Manier in einem Werk lächers 
lich gemacht, das er Gorgias betitelte. Dennoch würde dies 
fem Redner eine goldene Bildfäule zu Delphos errichter, 
Nachdem die Sieilianer den Griechen die Beredſamkeit gelehrt 
hatten, fo war auch ihre Rebnerepoche zu Ende, . ‚Die Unru⸗ 
hen, morunter diefe ſchoͤne Inſel feufgete, die neuen Torans 
nen , die fich dafelbft erhoben, die Kriege, die hier unaufhoͤrlich 
„on Griechen, Carthaginenſern und Römer geführt wurden, 
und das Joch, das Ihnen diefe letztern auflegten,, alles dieſes 
vertrocknete die Quelle der Beredſamkeit. 


Diefes Volk beſchaͤftigte ſich mit allen Zweigen der Litte⸗ 
tatut. Verſchiedene fhägbare Geſchichtſchreiber zeigten ſich 
unter dieſen Inſulanern. Die beruͤhmteſten waren Philiſt von 
Syracus, Timeus von Tormine und Diodorus von Sicilien, 
Was Philiſt betrift, fo ſetzt ihn Dionyfius von Halycarnas 
beynahe dem Thucidides gleich, auſſer daß er nicht fo viel Ser 
ſchmack und Methode beſaß.  Timeus hat das Verdienft die 
chronologiſche Ordnung in der Gefchichte eingefuhtt zu haben, 
da er der crfte war, der die Begebenheiten mach den Olympia⸗ 
den ordnete. Dieſe Manier erhielt durchgehends Beyfall, 
und wurde auch von den andern Geſchichtſchteibern nachgeahmt 
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Der berüßmtefte aber aller Geſchichtſchreiber Sieiliens war 
Diodorus. Er lebte zu ben Zeiten Julius Eafars, und if 
der einzige feiner Landsleute, deſſen Geſchichte, wenigſtens 
zum Theil zu uns gekommen iſt; ſie enthielt vierzig Buͤcher, 
von denen wir aber nur noch funfzehn haben. bevor er feine 
allgemeine Geſchichte ſchrieb, durchteiſete er Europa, Aſien 
und Aegypten, und unterfuchte alle roͤmiſche, griechifhe und 
barbarifche Bücher, die nur zu feinem Vorhaben nuͤtzlich ſeyn 
onnten, wobey er aber zu leicht. die Märchen und — 
Traditionen aufnahm. 


Die Siecilianer vergaſſen auch die Mythologie nicht. 
Evemerus von Meffina legte fich auf diefes Studium. Das 
Buch, das er Über diefe Materie verfertigte, erhielt groſſen 
Beyfall, jedoch ſcheint es nicht, daß er es endigte, denn Enni« 
vus, wie Lactantius berichtet, überfegte es ins Lateinifche und 
fegte esauc fort, 


Die ſchoͤnen Kuͤnſte wurden auch in diefer Inſel fehe eulti⸗ 
virt. Man hat Medaillen aus Sicilien, die aͤlter wie alle 
gtiechiſche find. Sie zeigen dadurch Das Gepraͤge des hoͤchſten 
Alterthums, daß die Inſchrift von der rechten Hand zur linken 
ik, fo mie bey den morgenländifhen Völkern; desgleichen weil 
man bier den Buchftaben O anftatt des 5% findet, da es fpäter 
dem griechiſchen Alphabet einverleibt wurde, und überdem weil | 
die Buchftaben die Form ebräifcher oder phönicifcher Charactere 
haben. Spanheim glaubt diefe Münzen wenigftens soo Jahr 
älter als die’ chriftliche Zeitrechnung. Eine Sammlung derfels 
. ben findet man in der Sicilia Numismatica des Paruta, 
Diefe Muͤnzen find zwar grob gearbeitet, eben dieſes aber 

bezeichs 


V. Zur Sitterärgefhichte von Sicilien. 49 


bezeichnet, ihr Alter. In der. Folge der Zeit gaben die ſieiliani⸗ 
ſchen Künftler den beiten der andern. Nationen nichts nach. 


Die Baufunft war bey den Sicilianern in groffen Ans 
ſehn. Phealus von Agrigene, der in der 75ſten Olympiade 
lebte, errichtete in feinem Waterlande prächtige Tempel und 
andre herrliche Gebäude. Dioderus hat ung die Beſchreibung 
eines Tempels hinterlaſſen, der ju Ehren des olympiſchen Ju⸗ 
piters in der Stadt Agrigent mit der aͤuſſerſten Pracht aufge⸗ 
fuͤhrt war. Die Mauern dieſes groſſen Gebaͤudes waren mit 
Saͤulen geziert, die zugleich innerhalb und auſſerhalb dem Tem⸗ 
pel geſehn würden. Auſſerhalb waren fie rund und hatten 
awanzig Fuß im Umfang, innerhalb. aber waren ſie. viereckig 
und ihr Umfang betrug zwoͤlf Fuß. Das ganze ungeheure Ges 
bäude war 1340 Fuß lang, 60 breit und 122 Fuß hoch. GE 
war mit den vortreflichften Bildhauerarbeiten geziert, die auf 
einer Seite den Kampf der Niefen mit den Göttern, "auf der 
andern aber die Erpberung von Troja vorftellten. Die Ruinen 
von drey Tempeln, die man noch an dem Dre ſieht, wo ches 
dem Poſſi donia ſtand, und das, was man in unſern Tagen 
in der Stadt Herculanum entdeckt hat, beweiſen das Alter⸗ 
thum und die Vortreflichkeit der Bildhauerkunſt und Baukunſt 
ſowohl in Großgriechenland als in ln 


Was die Bildhauerfunft betrife, fo nennt Pauſanias den 
Learchus von Rhegium als den erften, der Die verfchiedenen 
Theile der Bildfäulen, jedes abgefondert, bearbeitete und fie 
hernach mit Nägeln an einander fügte. Er fpriche auch von 
einem andern berühmten Bildhauer aus Rhegium, Namens 


Clearchus, und vom Pythagoras aus eben dieſer Stadt, der 
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von Winkelmann unter die fünf Bildhauer gefegt wird, bie 

nach dem Phidias während dem peloponefifchen Krieg florirten, | 
Plinins fant, daB diefer Pythagoras über den Miron, einen 
andern berühmten geiechifhen Bildhauer, den Sieg davon 
trug, der hernach noch einmal uͤberwunden wurde, von einem 
andern Pythagoras aus Leontium, Dieſer Pythagoras war 
der erite, der fich bemuühete bie Mufteln, Adern und — 

in feinen Werken auszudruͤcken. 


Die Mahlerey gelangte unter dem Zeuris auf den hoͤch⸗ 
ften Gipfel. Die berühmteften Arbeiten diefes groſſen Mei 
fters wurden in Crotona, in Agrigent, und in andern Städten 
von Talabrien und Sicilien verfertig.. Demophilus, ein Si 
eillaner , war der Lehrer des Zeuris in der Mahlerey ; auch fins 
det man, daß Silafus, ein Mahler aus Rhegium, nad) Gries 
cenland berufen wwurde, woſelbſt er die Tempel und andere 
Gebäude des Pelopones mit feinen Arbeiten anfuͤllte. So 
bluͤheten Künfte und Wiſſenſchaften vor Alters in Sieilien, 
Bis zu den Zeiten der erften römifchen Kayſer. 


Die griechifche und vömifche Eleganz aber mußte unter. 
der Barbarey der nordifchen Eroberer erliegen. Die Stadt 
Neapolis, die vor allen andern die Refte von griechiſchen 
Dentmählern und Gebräuchen aufberwahrte, hörte endlich gegen 
Anfang des vierten Jahrhunderts auf, griechiſch zu ſeyn, und 
hatte bald das Schidfal der andern benachbarten Städte. 
Nach dem Maaß, daß die hrijtliche Religion ſich ausbreitere, 
wurden die Monumente des heidnifchen Aberglaubeng zerſtoͤrt. 
Zur Zeit des Kayfers Theodofius fabe man Tempel, Theater, 
Gymnaſien, Cirken und Amphitheater in Ruinen fallen, 
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Alles artete aus. Die erften Ehriften beſchaͤftigten ſich bloß 
mit himmliſchen Dingen, und verachteten Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte. Die größte Geiſſel aber war der Einfall einer zahllo⸗ 
fen Menge Barbaren, die über die Schwaͤche des roͤmiſchen 
Reichs triumphirten, Stalten unterjochten, und. diefem Rande 
ihre Unwiſſenheit mittheilten.  Sicilien hatte damalg niemand 
aufzuweiſen als Julius Firmicus Materna, der im Anfang 
bes vierten Jahrhunderts lebte, und ein Buch ſchrieb: De 
errore profanarum religionum. Denmoch verlöfchte die 
Fackel der Wilfenfhaften nicht ganz und gar. Thevdorich, 
König der Oſtrogothen, wußte zwar ſelbſt nicht feinen Namen 
zu ſchreiben, jedoch befchüste er die roͤmiſche Yurispruden; und 
die Wiffenfchaften. Er fahe ein, daß um von feinen neuen 
Unrerthanen geliebt zu werden, um fie ruhig zu machen, und 
feiner eignen Ehre wegen, müßte er den Sußftapfen der alten 
Beherrſcher folgen, und nicht allein gelinde regieren, fondern 
auch Künfte und Wiſſenſchaften in einem Lande aufmuntern, 
wo ehedem der Sitz derſelben geweſen war. Obgleich Theodo · 
rich bloß mit Kriegen ſich beſchaͤftigt hatte, ſo war er doch in 
ſeiner Jugend als Geiſſel lange Zeit in Conſtantinopel geweſen, 
woſelbſt er den Werth der Geiſtescultur hatte ſchaͤtzen lernen. Er 
‚wußte, daß man den Italienern Muffe zum Studieren laffen, 
und fie. duch Belohnungen dazu aufmuntern müßte; hiezu 
‚Fam hoch, daß er einen würdigen. Minifter hatte , durch deffen 
Bewuͤhungen die Litteratur in. Italien wieder etwas empor 
Fam, Diefes war Aurelius Cafiodorus, ein Calabrier ; ein 
er Mann ,, der zur Ehre feiner Nation gebohren ſchien, und in 
feinem hohen Poſten, feine Reichthuͤmer, feinen Credit und 
feine Talente zum Flor der Wiſſenſchaften anwandte, un 
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Gaffiodorus wurde im Jahr 470 gebohren, und ſtudierte 
in Nom, Die Verdienfte feines Vaters, und feine eigne Tas 
lente, verfchaften ihm bald’ Zutritt an dem Hofe Theodorichs, 
der ihn zuerft zum Zahlmeifter, hernach zu feinem &ecretär, 
und endlich zum Oberhofmatſchall machte. Im Jahr, sı4 
wurde et Conſul; Atharich ernannte ihn nachher zum Praefe- 
&tus Praetorii, eine Würde, in melcher er von Theodatus beftäs 
tigt wurde. Die unglücklichen Kriege, die Italien zerriffen, brach⸗ 
ten ihn zu dem Enefchluß, fich in feinem fiebenzigften Jahr zur Ru⸗ 
he zu begeben. Er verfuͤgte ſich daher nach Calabrien, ſeinem Va⸗ 
terlande, in eine ſehr reizende Gegend, wo er ein groſſes 
Kloſter hatte bauen laſſen, das er reichlich ausſtattete. Hier 
legte er den Moͤnchshabit an, und beſchaͤftigte ſich bloß mit 
ſeiner Seligkeit und mit den Mitteln die Geiſtlichen anzureizen, 
heilige und Profanwiſſenſchaften zu cultiviren. Dieſes war 
jederzeit fein groſſer Gegenſtand geweſen. Da er ſelbſt ein Ge⸗ 
lehrter war, ſo wuͤnſchte er, daß es jedermann ſeyn moͤchte. 
Waͤhrend ſeinem langen Miniſterio ſahe er bey Vertheilung der 
Civilaͤmter bloß auf Verdienſte; nur diejenigen wurden erho⸗ 
Gen, die mit guten Sitten und Fähigkeiten Liebe zu den Wifs 
ſenſchaften verbanden. Er beſchenkte fein Klofter mit einer 
groſſen Bibliothee, und wandte einen beträchtlichen Theil feiner 
Reichthuͤmer an, gute Manuferipte aufzufuchen, die er copiren 
ließ. Die Möndye mußten ſich diefer Arbeit unterziehn, von 
welcher er, fo alt er aud mar, ſich felbft nicht ausſchloß; ja, 
damit er fo viel als möglich den Fehlern der Copiften vorbeugen 
möchte, fo fihrieb,er noch in feinem gaften Jahre einen Tractat 
über die Orthographie zum Unterricht der Mönche. 


Diefer 
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Diefer gelehrte Mann verfestigte viele Werke, und hielt 
werfchiedene Lobreden. Er fehrieb eine Geſchichte det Gothen 
in zwölf Bücher abgetheilt. Dies ift uber afles verloren 
gegangen, Cs ift bloß noch eine Chronic vorhanden : die die 
Weltgeſchichte enthält von dee Schöpfung an, bis zum Jahr 519 
der chriftlichen Zeitrechnung. Diefes Werk macht aber dem 
Verfaſſet nicht viel Ehre, wegen der nachläffigen Schreibart 
und der zahlreichen Fehler, womit es angefülle il. Da er 
noch Präfeet war fchrieb er fein Buch: Won der Natur der 
Seele; und fammlete feine Briefe, die er hernach herausgab. 
Im Kicfter ſchrieb er feine Commentate über die Pfalmen, 
feine Inſtitutiones, feine göftlihe und menfchliche 
Briefe, den grammatifchen Commentar über das 
Buch des Donatius, einen Abriß der heiligen Schrift, 
Betrachtungen über die Apoftelgefhichte und deren Epi= 
ftein , desgleichen über die Offenbarung St. Johannis u. 
few. Nicht zufrieden felbft zu arbeiten, munterte er feine 
Freunde auf, feinem Beyſpiel zu folgen, Mit einem Wort, 
man kann fagen, daß wenn, ohngeachtet der Weränderung ber 
Behetrſchet und der einbrechenden Unwiſſenheit, die Kultur, 
die Wiffenfhaften und Künfte dennoch in Italien nicht ganz 
eingiengen, wenn man ausgezeichnete Männer in faft allen 
Gattungen hatte, fo war man dies dem Caffiodorus fchuldig. 

Wenn man die Surisprudenz diefer Zeit betrachtet, fo 
fießt man, daß ohngeachtet der Verachtung, die die Viſigo⸗ 
ehen gegen die roͤmiſchen Geſetze bezeugten, man dennoch fort 
‚ fuhr, ſich im Italien des theodofifchen Codex zu bedienen, und 
. der Verordnungen des Theodorich, die ans den roͤmlſchen Ge⸗ 
fegen gezogen waren. | 
DE. Nachdem 


* 
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Nachdem die Gothen ans Italien vertrieben, und Si⸗ 
eilien und Neapolis durch den Beliſarius eingenommen worden 
waren, fo fieng das Reich der Lombarden an, das vom Jahr 
368 bis 774 dauerte, Ohngeachtet dem barbarifchen und blut: 
dürftigen Geift diefer Exoberer brachte Sicilien im fiebenten 
Jahrhundert gelehrte Theologen, Bifhöfe und Päbfte hervor ; F 
auch im achten Jahrhundert fand man bier Männer, die die 
griechiſchen Wiffenfchaften euftivirten, Der Handel, der. in 
Meapolis, Apulien und Calabrien florirte, war and) in Sici⸗ 
lien bluͤhend, wie die damahlige Cultur der Laͤndereyen und bie 
Kaufgefege berfelben beweifen., Neapolis hatte eine Seifen: 
manufactur, und Sicilien feine Transporefchiffe,. 


Waͤhrend daß die Herzoge von Benevento mit den Nea⸗ 
politanern unbedachtſam Krieg führten, fo zeigten ſich die Sara- 
cenen , die bereits den Griechen Sicilien entriffen harten, ftell- 
ten fich, als ob fie einem oder demandern Theil beyſtehn wolten, 
nutzten aber ihre Schwäche, um ſich von den füdlichen Provin⸗ 
zen Italiens Meifter zu machen. Sie lieſſen ſich zu Bart, 
Tarent, Brindiſi und andern benmhbarten Dertern nieder. 
Die Frauzoſen mwiderfegten ſich ihnen eine zeitlang unter Lud⸗ 
wig II, In diefem Zeitraum, der mit dein Ende des adıten 
Sahrhunderts anfieng, und bis Ende des zehnten dauerte, vers 
wuͤſteten die Saracenen diefe ſchoͤnen Provinzen aufs ſchreck⸗ 
lichſte, daher das Licht der Wiſſenſchaften nur ſehr ſchwache 
 StrÄhlen von fich warf, ° Daß man fie jedoch nicht gänzlich 
verabfäumte, beweiſen die Werke des Diaconus Johannes, 
eines Nenpolitaners, und Peters feines Nachfolgers; ferner 
die Ehronic von Erkempert, Fortfeger der Gefchichte der Lom⸗ 
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barden, die Ehronifen. von Benevento und Salerno, besglei- 
hen die Geſchichte der Grafen von Capua u. f. w. 


Der Handel erhielt fih nod immer. Die Einwohner 
von Amalfi, anfangt Neapolis unterwürfig, hernach unab: 
baͤngig und maͤchtig, handelten mit dem Orient, und da ſie 
mit Neapolis und Gajeta ein Buͤndniß geſchloſſen hatten, ſo 
gewannen fie eine groſſe Seeſchlacht wider die Saracenen. 


So ſehr ſich dieſe Epoche auch burch Verheerungen und 
Greuel aller Art auszeichnete, fo erhielten ſich dennoch die bil⸗ 
denden Kuͤnſte, ob ſie gleich unbedeutende Werke hervorbrach⸗ 
ten. Die Schauſpiele damaliger Zeit beftanden in praͤchti⸗ 
‚gen militärifhen Aufzügen, 


Man rief endlich die Normaunen dem bedrängten Stafien 
zu Hülfe zu kommen, die denn eigentlich die Koͤnigreiche Nea⸗ 
polis und Sicilien gründeten. Nachdem fie die Griechen , die 
Saracenen und Lombarden überwunden hatten, fo machten fie 
fih zu unumfchränkten Herren ber Länder, ohngeachtet des Wis 
derſtands der Päbfte und Kayſer. Wir wollen nun auf den 
Zuftand der Künfte, der Wiſſenſchaften und der Induſtrie 
unter diefen neuen Gebietern ‚einen Blick werfen, 


Was die Jurisprudenz betrift, fi Famen bie lombarbis 
ſchen Geſetze, die Lehnsgebräuche und die kayſerlichen Verord« 
nungen wieder in Anfehn. Das römifche Recht wurde durch 
die Bemühungen des Sjrnerius und des Bulgarus von neuem 
ans Licht gebracht. | | | | 

Der groffe Ruhm, den bie Schule von Salerno ſeit 


dem Jahrhundert erlangte, iſt ein Beweiß von dem 
. Da4 bluͤhenden 
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blühenden Zuftand worin ſich damals die Arzneykunde befand. 
Spanien ansgenemmen, fand man feine Aerzte in Europa, 
als nur allein zu Salerno, wo die Saracenen den Gefhmauf 
an der Medicin und Bücher bingebracht hatten. Flavignp 
berichtet, dag Adelberon, Biſchof von Berdun, Im Jahr 984 
nah Salerno gieng, um fich dort heilen zu laſſen. Wital, 
ein Schriftfieller des eilften Jahrhunderts, erwähnt eines 
Minds, Namens Nodolph, der in Frankreich lebte, und fo 
erfahren in der Medicin war, daß (mie er in feiner Chronic 
ſagt) zu Salerno , wo feit alten Zeiten berühmte Schu⸗ 
len für diefe Wiffenfchaft vorhanden find, nur eing eine 
zige Matrone dafelbft ihm gleich Fam. Mag har 
geglaubt, daß diefe Schule oder Collegium eine von Carl dem 
Groſſen gemachte Stiftung ſey allein dieſer Kayſer iſt nie 
Herr von Salerno geweſen. Was zu dieſem Irrthum Gele 
genheit gegeben, iſt, daß man bey einigen Manuſcripten, die 
ein Werf diefer Schule waren, eine Zueiguungsfchrift an Earl 
den Groffen gefunden hat. Der Betrug wird aber dadurch 
ſehr fihtbar, weil Carl darin der Sieger der Saracenen bey 
Honcevaur genannte ift, der einzige Det, wo er gefchlagen 
wurde. Das Werk, das unter bem’Titel: Medicina Sa- 
lernitana, oder auch Regimen fanitatis Salernitanae, 
bekannt ift, beſteht jetzo aus 373 Verfen, allein urfprünglich war 
es wohl dreymal fo ſtark. 


Ein Beweiß von dem Flor andrer Wiffenfchaften unter 
der Regierung der Normannen find die philofophifchen und 
aftronomifchen Kenntniffe des Panbolfo von Capua; die Schrif⸗ 
ten des Alberico, eines Mönche von Monte Caſſino, uͤber die 

Dialectic, 
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Dialeetie'‘, Muſte und Aftronomie; die Gefehtfamfeit und 
mannigfaltigen Schriften des Diaconus Pietro; die Werke 
einiger Biographen; das litterarifche Verdienſt des Pabfts 
| Bictor III. und andrer berühmten Benedietiner; die Poeflen 
der beyden Alfani, Erzbifchöfe von-Salerno u. fi w. Albe⸗ 
rico fchrieb auch Homilien, Lebensbefchreibungen der Heiligen, 
und eine Apologie Gregorius VII. defgleihen Hymnen. 
Pietro, der zu derfelbigen Abtey gehörte, war ein unermuͤden⸗ 
der, aber feichter Schriftftellee und ſchlechter Kunfteichter. 
Auffer der Sortfegung der marficanifchen Ehrenic verfertigte er 
Nachrichten. von dem Leben der beruͤhmteſten Männer von 
Monte Caſſino, eine Art von Litterärgefchichte diefes Kloſters. 


Auch ſchtieb er einen Tractat über die Aftronomie, einen über . 


die Edelgefteine, desgleihen Auszüge aus den Werken des So⸗ 
liaus und Vitruvius, und viele Erbauungsſchriften. 


Die Cultur der Geſchichte in dieſem Zeitalter wird bewies 
fen durch die Werke des Amatus, Biſchofs von Caſſino; des 


Puglio; des Normans Malaterra; des Abts von Teleſo; des 


Protoſpati aus Apulien; des Falconi von Benevento; des 
 Murficani u. ſ. w. Die griechifchen Schulen von Nardi und 

Dtranto etjeugten.die vornehmften Vertheidiger der lateiniſchen 
Kirche. | | 


Ciullo von Alcamo wird für ben älteften Dichter oder 
vielmehr Versmacer in der italienifchen Sprache gehalten, 
Vielleicht hat es deren noch vor ihm gegeben, allein es ift feine 
Spur davon vorhanden. Ciullo fchrieb gegen. Ende des zwolf⸗ 
ten Jahrhunderts. Man bat von ihm ein Liebeslied, worin 
er unter andern eine Dame’ fügen läßt: „Wenn er mie fo 

| Ds; „viel 
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„viel Reichthuͤmer gäbe wie Saladin hat, und mehr als alles 
„was der Sultan beſitzt, fo folte er dennoch mir nicht eine 
„Hand aneühren,“ Zur Erlaͤuterung diefer Stelle dient, 
daß der Name, die Macht und die Reichthuͤmer Saladins fehr 
beruͤhmt in Europa wurden, nachdem diefer Monarch 1187 Je⸗ 
zufalem eiffgenommen hatte. R Unter dem Sultan wurde der 
von Jeonium verftanden, der in eben diefem Jahrhundert fich 
auch fehr berühmt machte. Petrarch beftätige in der Vorrede 
zu feinen Epifteln die Meynung, daß der Reim und die Volks 
poefie unter den Sicilianern entſtanden, und von ihnen zu den 
andern Nationen gekommen find, 


Der ausgebreitere Handel in Kleinafien, die Reichthuͤ⸗ 
mer der Stadt Amalfi, ihre Münzen, ihre Geegefege, das 
Commerz der Neapolitaner und Sardinier , die Seemacht der 
Normannen, und ihre Siege zur See, die Marine von Sich 
lien und Apulien, alles bemweißt deutlich die Fortfchritte des 
Handels und der Kriegsmarine in dieſem Zeitpunct und in dies 

fen Ländern, 


Die ſchoͤnen Künfte blieben nicht zurück, Die damals 
gebauten Kirchen wurden mit Gemaͤhlden gejiert. Das Mas 

| mufcript der lombardiſchen Geſetze, das noch in den Archiven 
von Cava aufbehalten wird, zeigt Figuren in Miniatur. So 
wohl in Sicilien als Neapolis find noch viele Denkmaͤhler der 
Bauftunſt und Bildhauerfunft vorhanden. Die Kirchen in 
Montereale, die St. Matheuskirche in Salerno, die des hei⸗ 
figen Nicolaus in Bari, und des heiligen Stephanus in 
Bofco , gebören zu diefer Epoche, Buono, en Neapolitaner, 
mar ein berühmter Architect des saten Jahrhunderts. Er 
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errichtete den Thurm auf dem Marcusplag in Wenedig, und 
viele groffe Gebäude in Florenz, " Meapolis, Arezzo und im 
Oſtia. .Da die beftändigen Kriege und die Liebe zur Freyheit 
faft allen tädten in Italien gemein war, fo bemühten fie ſich 
ihre Wälle und Mauern in Vereheidigungsftaud zu ſetzen; fie 
errichteten Thuͤrme und Bollwerke, und befeftigten alle Theile 
forgfältig.. Nach diefen Sicherheitsanftalten, dachten fie dar» 
auf ihre Städte zu verfhonern, - und nun wurde die Pracht 
in Öffentlichen Gebäuden eingeführt, ' die man in Stafien fo 
fehr bewundert. Die'Schaufpiele fuhren indeffen immer noch 
fort ihren lombardiſchen Urfprung zu beweiſen. Diefes waren 
Touenire, Gavalcaden, Mufie und Proceflionen, 


Unter den Fürften aus dem ſchwaͤbiſchen Haufe machten 
die Neapolitaner und Sicilianer groffe Fortfchritte auf der 
Bahn der Wiffenfhaften, Diefe Monarchen, die Stifter der 
eigentlichen Geſetzgebung, und Befchüßer der Künfte und Wiſ⸗ 
fenf&haften,, waren die größten Wohlthäter Italiens. Friede⸗ 
rich IL war in Italien gebohren und erzogen worden; er ver⸗ 
ließ es erft im ıgten Jahr, kam wieder zuruͤck, brachte einen 
geoffen Theil feines Lebens hier zu und farb auch bier, Cr 
ſprach italieniſch, deutſch, feanzöfifch , griechiſch und arabiſch. 
Da während feinem Aufenthalt in Sicilien die Volkspoeſie 
empotkam, fo legte er ſich auch darauf und zeigte darin ſoviel 
Talente, daß er unter die beſten italieniſchen Dichter feines 

DJahrhunders gerechnet wurde, Cr. findirte auch die Natur 
kunde, und ſchrtieb ein- Buch über Die Wögel. Mit den 
Verordnungen feiner Vorfahren unzufrieden , verwarf er ſolche, 
und machte ein neues Geſetzbuch. Mitten untet dieſen Regie⸗ 
rungsge⸗ 
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rungsgefchäften verlohr er nie die Wiffenfchaften aus den Aus 
gen. Er fliftete Collegia zu Padua, beſchuͤtzte die Studien 
zu Bologna, erhielt den Eredir der falernifhen Schule der 
Medicin, machte die neapolitanifhen Schulen zu einer Univer- 
ſitaͤt, und fliftete zu Palermo eine Academie der Wiſſen⸗ 
fchaften. & es 


Manfredo, der Friedrich feinem Vater in der Regierung 
von Sicilien und Apulien nachfolgte, erbte auch ſeine Liebe zu 
den Wiſſenſchaften, die er beſchuͤtzte. Die Niederlage Con⸗ 
rads, eines andern Sohns Friedrihs, oͤfnete nachher dem 
Carl von Anjou den Eintritt in diefe Koͤnigreiche. 


Der berühmte Pietro di Vigni von Capua, mar Ganz 
fer und Minifter Friedrichs II. Wenig Günftlinge haben bey 
regierenden Fürften mehr Credit und Macht gehabt als er, 
Friedrich fahe ihn wie das Orakel feines Jahrhunderts an, 
tie den gelehrteſten, den meifeften,, den gefchickteiten, und den 
zum Ruhm feiner Regierung unentbebrlichften Dann. Diefer 
Meynung.zufolge, machte er ſich es zur Pflicht alles zu. genehe 
migen, was Pietro nur immer denken und thun mochte; er 
erlaubte fogar, daß diefer Minifter verwerfen könnte, was fein 
Souverain ohne ihn verordnet hatte. Dieſe groffe Herablaf 
fung und zwar eines ſolchen Fuͤrſten, war jedod) nicht die Wir⸗ 
kung eines blinden Zutrauens, wie es bep fo viel Monarchen 
gegen unmärdige Günftlinge der Fall geroefen iſt. “Pietro ver+ 
diente vollfommen diefes Vertrauen, durd) feine groffen Kennts 
niſſe, durch feinen Dienfteifer, durch die Liebe zu feinem 
Fürften , und durch feine tiefe Politic. Er war forsfältig auf 
die Fortſchritte der Wiſſenſchaften bedacht, und wandte die 

Gunſt, 


V. Zur Sitterärgefehichte von Eicilien. 61 


Sunft, die er genoß, zum WVortheil der Literatur von ganz 
Sitalien an, da er fo gluͤcklich war, es mit einem gelehrten und 
freygebigen Fürjten zu thun zu Haben, Friedrich und fein Mis 
niſter zeigten das Bild von Auguft und Mecenas; und viel: 
leicht würde das goldne Zeitalter der Literatur von neuem in 
Italien erſchienen ſeyn, wenn die Kriege, die Revolten, bie 
Factionen, und befonders die Päbfte, die geſchwornen Feinde 
Friedrichs, nicht diefer fchonen Hofnung unüberwindliche Hin⸗ 
derniſſe entgegengeftellt haͤtten.“ Aufferdem Buch, das eine 
Sammlung feiner Briefe enthält, von denen die meiften im 
Namen des Kapfers gefchrieben find, entwarf Pietto ein Ges 
ſetzbuch für das Königreich Sieilien; er ſchtieb ein Buch über 
die Fanferliche Gewalt, und eins über die Troftgründe, 
Er war fo wie fein Monarch ein guter italienifcher Dichter, 
und befaß die Kunft der Veredfamkeit in einem hohen Grabe, 
Man bat ihm aud das berüchtigte Buch zugefchrieben: De 
tribus impoftoribus, torüber in der gelehrten Welt fo- viel 
geſtritten worden iſt. Dieſer vorttefliche Miniſter endigte 
ſeine glaͤnzende Laufbahn, auf eine ganz nnerwartete und 
erſchreckliche Art. Er fiel in die Ungnade Friedrichs, feines 
Herrn und Freundes, und wurde mit Ketten beladen in einen 
unterirdifchen Kerker geworfen. Man tiß ihm die Augen aus. 
Durch Verzweifelung gefoltert, brachte er fich endlich, der 
Sage nah, ums Leben. | 


Friedrich Thadeo, von Seffa, mar auch um diefe Zeit 
fehr berühmt. Er war Oberhofrichter in Sicilien, hernach 
Gefandter des Königs in Rom, und endlich fein Abgeordneter 
auf dem Eonkilio zu Lyon; er hatte auch viel Antheil an Fries 
1 derichs 
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derichs Cober. Auch Rofredo von Benevent, der zweyte 
Papinianus genannt, zeichnete ſich aus. Er lehrte anfangs 
die Rechte zu Bologna, hernach zu Arezzo, von wo er ſich 
nach dem Hofe Friedrichs II. begab, den er auch im Jahr 1220 
nad) Rom zu feiner Krönung begleitete ,. und deſſen Rechtferti- 
gung er in einer öffentlichen Rede in. diefer heiligen Stadt 
‚unternahm, als Friedrich ia27 vom Pabit, Gregorius IX. 
ercommunieirt wurde. Einige Zeit nachher erdrif er die Pars 
thie der Päbfte, gegen wich? er in feinen Schriften fo ſehr 
losgezogen wat. Gregotius etnannte ihn zum Clericus bey 
der apoftolifhen Kammer; nach dem Tode diefes Pabſtes aber 
gieng Mofredo nach Benevento, wo er fi neutral verhielt, - 
und daher auc Friedrichs ausdrückliche Einladung ausfchlug, 
abermals an feinen Hof zu kommen. Unter feinen Schriften 
(hät man das Buch über. die Ordnung, die Die Richter 
in bürgerlichen und nn Gerichtshöfen beobachten 
follen, 

Zeitgenoſſen waren a Andreas Bonello von Barletta, 
Friedrichs Hoffifcal und Verfaſſer der Commentarien über 
Rechtsſachen; der Cardinal Morta von Benevento, der vors 
ber Profeffor des eanonifchen Nechts zu Bologna war. Wils 
helm von Trani, der auch dafelbit einen ähnlichen Lehrſtuhl 
batte, und Pignatelli, ein berühmter Rechtsgelehrter aub 
Brindiſi. —— 

Sowohl die Arzneywiſſenſchaft als die Chiturgie hatten 
damals geſchickte Männer aufzuweiſen. Friederich und Mar 
fredo lieſſen auch verfchiedene Werke des Galenus und des Ari« 


ver ams.dem Griechifchen und. Arabiſchen überfegen. Die 
Philoſophie 
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Philoſophie und Gottesgelehrſamkeit wurden von dem Abt 
Joachim und dem heiligen Thomas von Aquin bearbeitet, der 
ſich einen beruͤhmten Namen in den Schulen gemacht hatte. 


Joachim wurde in einem Dotfe des Kirchſpiels Coſenza 
in Calabrien, gegen die Mitte des sten Jahrhunderts geboh⸗ 
ren. Nachdem er in feiner Jugend die heiligen Oetter in Pa- 
Teftina beſucht hatte, kam er in fein Vaterland zaruͤck, und 

wurde Ciftereienfer Mond; ° Er reformirte biefen Orden in 
Calabrien durch die Stiftung der Abtey Flori, welcher ſich 
eine Anzahl Kloͤſter unterwarfen. Er ſtarb 1203, 
| Thomas von Aquin, das Orakel der Schulen, wurde 
1225 in dem Kirchſpiel Aquino gebohren, und in Monte Cap 
fino erzogen. Er fludirte nachher in Neapolis die Grammar 
tic, die Logie und Phyſie. Im Jahr 1243 trat er in den Pre⸗ 
bigerorden, und ſtarb 1274 zu Foffa Nova ohnweit Terracina, + 
Die Geſchichtſchreiber diefer Zeit find Nihard von St 
Germano, Spinelli, Janſilla, Saba Malaſpina, Bartholo⸗ 
‚meo von Neocaftro ‚ Johann Colonna, Dominicaner Mond 
md Erzbiichef von Meffina, und Guide Eolonna, 
x Richard von St. German, eine Stadt in Sicilien, 
gar feines Amts ein Notarius. Er fchrieb die Gefchichte feis 
nes Varerlandes, von dem Tode des Königs Wilhelm II, dag 
it, vom Jahr 1189 an, bis zum Jaht 1243. Jedermann 
raͤumt die Glaubwürdigfeit diefes Geſchichtſchreibers ein, 

Spinelli, aus Giovenazzo in der Provinz Hari gebuͤr⸗ 
tig, fieng feine Geſchichte mit dem Jahr 1247 an, und vers 
folgte fie bis zum Jahr 1265: Er behauptet, Daß er nichts 
gefäyrieben, was er nicht feldft gefehn: haͤtte; und inder That 

1 zeigt 
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zeigt er bey jedem Vorfall auch genau den Tag und die Stunde 
on, Die Fehler, die man in feinem Bud wider die Chronos 
logie antrift, find allein den. Copiften zuzufchreiben.  Diefer 
Geſchichtſchreiber Hat noch einander Verdienft. Er’ war naͤm⸗ 
lich der erſte von allen Stalienern, der feine Geſchichte in der 
Landessprache ſchrieb. Diefe Sprache ift eigentlich nur ber 
neapolitanifche Dialeet, der dem guten italienifchen fehr unaͤhn⸗ 
lich iſt. Wenigftens hat Spinelli den Ruhm feinen Landsleus 
ten gelehrt zu haben, daß die — nicht verbunden 
waͤren, lateiniſch zu ſchreiben. 


Ohngeachtet dieſes guten Beyſpiels aber folgten die Sici⸗ 
lianer, Janſilla und Saba Malaſpina dem alten Gebrauch. 
Janſilla ſchrieb die Gefhichte Friedrichs IT. und feiner beyden 
Sihne, Konrad und Manfredo, von dem Jahr ı210 bis 125g, 
und Saba von dem Jahr 1250 bis 1276. Der erftere iſt ein 
Gibelline, folglich ganz auf der Seite der drey Fürften, von 
denen er ſchreibt; der leßtre aber it ein Gelfe, ein Feind dies 
fer Fürften und ein groſſer Anhänger der Paͤbſte. 


Bartholomeo von Neocaſtro, ein Rechtsgelehtter von 
Meſſina, fängt feine Geſchichte mit dem Jahr 1250 an, und 
endigt mit 1294. Dieſer Schriftfteler ift fehr aufrichtig und 
fehr genau. z 

Die griehifhe Sprache wurde in diefem Zeitalter ſowohl 
als die arabifche und ebräifche cultivirt. Ein gleiches geſchah 
mit der lateinifchen und italienifhen Poefie. 


Zum Beweiß des blühenden Zuftands, worin ſich 


damals der Handel und die Kriegsmarine befand, wird Friede⸗ 
richs 


V. Zur üUtteraͤrgeſchichte von Sicilien. 65 


richs auſſerordentliche Sorgfalt für den Ackerbau und die Indus 
firie feiner Unterthanen angeführt, die Jahrmaͤrkte, die er 
geftiftet Hat, feine anfehnlichen Meere, die Seemacht bes 
Manfredo, und der ausgebreitere Handel aller Seeſtaͤdte des 
Königreichs. Die Erfindung der Magnetnadel wurde dem 
Flavius Gioja, einem berühmten Steuermann bon Amalfi 
zugeſchrieben. Diejenigen, Die alles im Alterthum finden 
wollen, geben vor, daß die Alten bereits die Eigenſchaft des 
Magnets, füch beftäridig nach den Mordpol zu drehen , gekannt 
haben ; fie Fünnen abet Ihre Meynung durch Fein deutli⸗ 
ches authentifhes Zeugniß beweiſen, man muͤßte denn eine 
Stelle Aus einem Buch: Won den Steinen, daflit anneh— 
men, das man ehedem den Ariſtoteles zuſchrieb, deffen Un— 
ächtheit aber, oder wenigſtens Verfälfhung jego durchaus 
anerfantır ift, Plinius, der alle Erfindungen Ber Alten 
gekannt und aufgezeichnet hat, erwahnt mehreremahl des Mag 
ers und feiner angiehenden Kraft, ſagt aber kein MWott ton 
der Eigenſchaft biefes Steins, ſich nach den Pol ju drehen, 
amd folglich nichts von deffeh Nuͤtzbarkeit für die Schifahrt, 
Da min die Alten von diefer Erfindung ausgerchleffen‘ wären, 
ſo ſchrieb mist wieder diefe Ehte den Chiueſern zu, hd man 
Haubte, Bay Mürch Polo, oder ein noch aſteret Venetianer, 
den Gebrauch des Magnets aus China nach Italien gebtacht habe, 
Ferner machten and) auſſer den Amalfiern noch andere Natisnen 
auf dieſe nuͤtzliche Erfindung Anſpruch. Die Araber und 
Sraugofen ſchrieben ſich diefe Ehre zu, allein die gemeine Diey: 
nung ift, daß Flavio Gioja der wirkliche Erfinder der Magnet: 
nadel fey. 


Hi u. Volkerk. 11,0, € Der 
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Der Zuftand der Wiſſenſchaften unter den Fürften des 
ſchwaͤbiſchen Stammes wird bier ‚mit folgenden Worten 
befchrieben : ) 

„So glänzte alfo die, kurze Regierung der ſchwaͤbiſchen 
„Bebersfhen; fo -giengen die Wiffenfchaften unter dem Schat ⸗ 
„ten des Lichts hervor, das Frieberich verbreitete. Eine pri» 
„vilegiete Monarchie ſtreckt ihre Wurzeln aus, und wirft alle 
Unabhängigkeit ab. Ein ganz fieilianifhes Geſetzbuch mit 
„einer weifen Politic angefülle, giebt dem Thron ein langes 
„und ruhiges Leben. Neapolis erlangt eine feftgegründere 
„Univerſitaͤt. Salerno fähre fort bey den Fremden den 
„Ruhm ihrer mediciniſchen und chirutgiſchen Schule zu behau⸗ 
„pten. Die griechiſchen, lateiniſchen und arabiſchen Wiſſen ⸗ 
„ſchaften blühen. Pietro de Vigni, Thadeo von Seſſa, und 
„Rofredo von Benevento, machen der Rechtsgelahrtheit Ehre, 
„fo wie der Abt Joachim und St. Thomas der Gottesgelahrt⸗ 
„heit. Die italleniſche Poefie entfteht aus der ſicilianiſchen. 
„Der Handel wird mit Eifer getrieben. Fuͤrtchterliche Flot⸗ 
„ten, von der Magnetnadel unterſtuͤtzt durchſtreichen kuͤhn 

„die tiefſten Meere. Städte entſtehn, und der Marmor 
„wird befeelt. Beruͤhmte Ritter, Magiftratsperfonen und 
„Feldherren, formiren in diefem Zeitalter die Geſchichte, und 
„nicht den Roman von der Wiederanzündung des Lichts der 

„Wiſſenſchaften in einem fo groſſen Theil von ' Sualie, 3 

L, 
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v1. 
Ueber ein. Privilegium, Lateinifch zu reden. 


An den Hochgebohrnen Herrn, Herrn Friedrich Gra⸗ 
fen zu Solms - $aubach, den 29. Auguft,‘ 1786. 


—— — — — — 


Da erſte Geburtstag, den Sie, Hochgeboprner Reichs⸗ 
graf, auſſerhalb Saubad) feyern, koͤnnte Ihnen vielleicht durch 
die Erinnerung des Orts, wo, und der Art, wie Sie ihn ſonſt 
begiengen, ein Tag der Melancholie werden, wenn nicht die 
Heiterkeit, und die laute Freude aller derer, die hier das Gluͤck 
Ihrer Bekanntſchaft genieffen, Ihr, mit jeder guten Empfin⸗ 
dung fompatbifirendes, Herz auch wider Willen zu frohen Ges 
fühlen umſtimmte. Mit Ihnen unter einem Dache, jo 
mand)er Gnade von Ihnen gewuͤrdigt, und, wie ich gern bey 
jeder Gelegenheit zu beweiſen wuͤnſchte, an allen Ihren Freu⸗ 
den theilnehmend, moͤchte ich gern der Vorderſte in der Reihe 
derer ſeyn, die heute ihr Herz vor Ihnen ergieſſen. Zwar 
kann id) Seyd-Mentor nicht zuvor kommen, der laͤngſt der 
heutigen, ungeduldig erwarteten, Morgenröche mit Sergens 
wuͤnſchen wird entgegen geeilt haben. Aber, um doch nicht 
lang hinter ihm zuruͤckzubleiben, ohne ſelbſt in Ihr Schlaßzim⸗ 
mer einzudringen, erſcheint, ſtatt meiner, auf Ihrer Toilette 
eine geringe Morgengabe — etwas bedrucktes Papier. Pas 
pier erroͤthet nicht, und die Feder iſt immer geſchwaͤziger, als 
der Mund; dennoch aber fürchte ih, auch durch den ausges 

E a arbeis 
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arbeiteteften Ausdruck die Stärke und Drannigfaltigfeit der Em⸗ 
findungen nicht zu erteichen, die heute meine Bruſt erfüllen. 
Ausʒudruͤcken vermag ich nicht felbft das, was mich zunaͤchſt 
angeht, den Stolz, der heute meine Seele erhebt. Stolz bin 
ich heute, ein naͤherer Zufchauer von den Foriſchritten eines all. 
gemein: betvunderten Sünglings zu ſeyn, der, über feine Jahre 
erhaben, und von Mißbegierde brennend, die anfehnlichen 
Schäge von Kenntniffen, die er zu uns brachte, zu Reichthuͤ⸗ 
mern erweitert; dem der Adel der Seele theurer iſt, als eine 
Reihe erlauchter Ahnen s deffen reine Herzensgüte und Men⸗ 
ſchenliebe alte feine Bewunderer in feine Freunde verwandelt. 
Solte irgend ein Fedderſen Ihre Jugendjahre, ſolte irgend 
ein deutfcher Plutarch Ihren fünftigen männlichen Wandel, 
deffen Anfiindigung ich jetzt zu beobachten das Glück habe, 
ahdern zur Macheifrung aufftelen,, und ich erlebe es noch, ed 
zu fefen, dann rufe ich, mit dieſem Bude in dev Hand, allen 
die Obren haben, um zuhören, triumphirend zu: Diefer Graf 
war -einft mein Haussenoffel Wenn Tugend und Weishei, 
denen Sie längit, ohne am Scheidewege nachzuſinnen, auf 
gerader Straſſe mit leichten Schritten zueilten, Sie mit dem 
Kranze bekroͤnen, den fie Ihnen aus ihrem Tempel entgegen 
bieten; dann darf auch ich mit in die Hände Elarfehen, und, 
- fo viel wichtigere Menfchen Sie dann auch werden kennen ges 
fernt haben, fo findet mich doch vielleicht Ihr Blick, under 
loubt mir, den Umftehenden zu fagen, daß ich einft ein Zeuge 
Ihrer atademifhen Laufbahn war. Doc genug von mir 
ſelbſt? Denke ich mich heute nach aubach hinüber, wie Cie 
ſich ſchon werden hinüber gedacht haben, fo fühle ich alles mit, 
was heute ein großmütterliches und mütterliches Herz em⸗ 
pfinder, 
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pfinder, aber, wie vermag ich dies auszudruͤcken ? Alles preiße 
die Durchlauchtigſte Murter feelig, daß ſie bie 
Fruͤchte ihrer vortreflichen Erziehung täglich mehr reifen fehe, 
und doch, fo viel Wonne ihr auch heute ber Gedanke ift, der 
Welt in Ihnen ein Ebenbild ihres erhabnen Geiſtes darftel- 
fen zu koͤnnen; fo viel näher fie auch den Tag herbeyforamen 
ſieht, da fie die Bildung des Negenten vollendet haben wird: 
duͤnkt ihr heute doch unter allen Gluͤckwuͤnſchungen, die ihr 
von allen Seiten entgegenfchallen, ihr Schloß zu öde, da ber 
Gegenſtand der Geutigen Feyer fern iſt. Eben fo verfege ich 
mich ganz in das Gefuͤhl, Das heute die Herzen Ihrer Unter: 
thanen erfüllte, ob ich es gleich nicht in feiner völligen Stärke 
fhildern kann. Frolockend denken ſich alle in Ihnen eine 
Zierde des Solmfiſchen Hauſes, den Urheber einer neuen und 
ausgebreiteten Stammtafel, ben Beglüder bes Landes, det 
einft mit der jegigen Regierung wmetteifert, — So fey denn 
das, was heute Mutter und Sand fühlen, nur der Vor 
ſchmack der Freuden, die bevde dann genieffen, wenn alle ihte 
heutigen Erwartungen und Wünfche werden in die Erfüllung 
gegangen feyn! Die Gefundheit, die, als ber eine Ihrer 
Schutzengel, nie von Ihrer Seite weiche, und die Unſchuld, 
‚die von Kindheit an Ihre andre Seite gededt, geleiten Sie 
nun ferner unter dem Seegen des Himmels bis zum Ziel Ih⸗ 
rer erhabnen Beftimmung! 


Der Armuth meines Ausbrucks muß ih, nah der Ge 
wohnheit academifher Redner, dadurd) einigermaffen zu Hills 
fe kommen, daß ich diefe Blaͤtter nody mir etwas ausfälle, wel: 
ches zwar mit dem heutigen Tage in gar Feiner Verbindung 

| &3 ſteht, 
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ſteht, und das Sie auch zu lefen heute weder Luft, noch Mu⸗ 
fe haben werden, das Ihnen aber doch, wenn Sie es ein 
andermal zu leſen würdigen, nicht wegen meiner Ausführung, 
fondern vermöge Ihrer Vorliebe für alles, was auf alte Lit⸗ 


terarur Beziehung bat, ein Paar unterbaltende Augenblicde 
machen wird. 


Zu’ einer Zeit, wo fo viele Erzieher ung gern von der lateis 
nifchen Sprahe, als wie von einem Joche, ganz befreyen 
‚möchten, muß es für manche fehr befremdend fepn, wenn man 

z ihnen fagt, es fey vordem eine Zeit geweſen, wo eine ganze 
Stadt demuͤthigſt, wie um ein groffes Vorrecht, um die Er» 
laubnig nachſuchte, Latein reden zu dürfen, und die e Verguͤn⸗ 

ſtigung höher ſchaͤtzte, als jetzt ein Landſtaͤdtchen einen bemwillig. 
ten Markt, oder eine neue Bürgerfahne. Und doch kann man 
davon ein Beyſpiel aus dem glaubhafteften roͤmiſchen Geſchicht ⸗ 
fchreiber, aus dem Livius beybringen. Denn im 40. B. im 
43. Kap. fagt derfelbe: *) „Den Einwohnern der Stadt Cumä 
„(in Kampanien ) ward in diefem Jahre (nach Erb. d. St. 
„Rom 574.) auf ihr Bitten bewilligt, daß fie in öffentlichen 
„Geſchaͤften fih der lateinifchen Sprache bedienen, und ihre 
„Ausrufer in diefer Sprache verkaufen dürften. * — Eine, 
befannte Staatsmarime ift es, daß man in einem weitläufe 
tigen Reiche eine Einheit der mancherley Sprahen, wenig- 
ſtens in öffentlichen Geſchaͤften, zu befördern ſucht, um dadurch 
allmaͤhlich auch eine Eintracht der Sitten und der Denkart 
| * 


Cumanis eo anno petentibus permiſſum, vt publice La- 
tine loquerentur, & praeconibus Latine vendendi ius eſſet. 
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zu bewirken. So fuhe Kayſer Joſeph allmaͤhlig feine Um 
garn und Böhmen und Pohlen zur deutſchen Sprache zu ge 
wöhnen, und bey den pohlnifchen Regimentern dee Königs 
von Preuffen wird deutſch commandirt. Wilhelm der 
Eroberer, als er die ganze Verfaffung von England umſchuf, 
beſchloß auch, wie Hume erzähle, die altenglifche Sprache 
abzufhaffen, und befahl, daß die Jugend in allen Schulen des 
Deich in der franzöfifchen Sprache unterrichtet werden folte, 
Welche Nation in einer, aus Völkern von mancherley Zungen 
zufammengefegten, Monarchie die herrſchende gemefen, würde 
fich in Ermangelung andrer Beweiſe ſchon aus derjenigen Spra⸗ 
che darthun laſſen, welche uͤber die andern die Obergewalt bes 
Bauptet, und, wenn jener Satz aus Gatterer's biftorifcher Los 
gic: Völker die einerlen, oder fehr verwandte Sprachen 
reben, gehören zu einem und eben demſelben Voͤlkerſtam⸗ 
me , minder Zweifeln unterworfen wäre, als er wirklich iff, 
fo Eönnte einft wohl noch ein KHofdeducent die Nechtmäffigfeit 
einer Befisnehmung durch ein von der Gleichheit dee Spra= 
che entlehntes Argument befhönigen. Weldy ein Staates 
Eörper müßte Deutfchland feyn, wenn alle Völker zu ihm ges 
‚hörten, welche Deutfch reden, oder geredet haben? — Gang: 
andre Grundfäge befolgten die Römer, und unter die Mittel, 
wodurch diefes weiſe Volk feinen Eroberungen Dauer gab, 
gehörte auch diefes, daß fie die Annahme der Sprache der 
Zeit überliefien, daß fie meynten, wenn die Herzen gewonnen 
soären, würde es fich mit der Sprache von ſelbſt geben. Ue⸗ 
berhaupt pflegten fle eine Proviiz, wenn fie ſich nicht zu hart, 
naͤckig gewehrt, wenigſtens fürs erſte, und dem aͤuſſern Schein 


nach, bey ihrer ehemaligen Verfaſſung zu laſſen, weil ſie wohl 
E 4 wußten, 
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wußten, daß man ſich nur allmählig an eine neue Herrſchaft ger 
wöhnt. Virgil Hat ihre Politik in jenem bekannten Verſe 
geſchildert: 
Parcere ſubiectis & debellare ſuperbos. 
Ihre Sprache und Sitten breiteten fie nicht durch Edicte in 
fremden Ländern aus, fondern wußten fie durch allerley Drittel 
fo beliebt zu machen, dag man fie willig und gern von ſelbſt 
annahm. Vornemlich diente dazu die Coloniſirung, die nicht 
blos Graͤnzfeſtungen, ſondern hauptſaͤchlich auch die Abſicht hat, 
te, wilde Völker zu policiren, und fie mit der römischen Den 
Eungsart vertrauter zu machen. Mehr, alg bie Maffen des 
Tiberius und Drufus vermochten über das alte Deut ſchland 
bie Kolonien, melde die Römer in demſelben anlegten. So 
ſagt Strabo von der Auguſta Treuirorum oder Trier ausdruͤck⸗ 
lich, daß die dort herum ſich aufhaltenden Gallier und Deutſche 
gröftentheils roͤmiſche Tracht, Sprache und Lebensart ange⸗ 
nommen, ja ſelbſt das roͤmiſche Bürgerrecht erlangt hätten. 
Jenes Gallien und Spanien, das erſt Cäfar und Auguft 
nach hartnaͤckiger Gegenwehr völlig unter römifche Herrſchaft 
brachten, wurden bald fo naturalifict, daß die roͤmiſche Pittera- 
tur bier in der. Folge faſt mit mehr Eifer, als in Rom ſelbſt, 
betrieben ward, und ſich noch daſelbſt in Flor erhielt, nachdem 
fie in Kom laͤngſt untergegangen war. Auch fahen es die Ro— 
mer wohl ein, daß fie es nicht noͤthig hätten, durch Geſetze 
ihre Sprache den incorporirten Völkern anzubefehlen. Ges 
gen zehn Beyſpiele, daß die Sieger die Sprache der Defiegten, 
und ihre Sitten, wie z. B. Die Mogolen in China, ganz ans 
genommen, ‚giebt es deren hundert, wo die Eroberten ihre Spra⸗ 
Me mit. der Sprache der Exaberer, ungezwungen vertauſcht 
haben. 
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haben. Alexander's Siege verbreiteten die griechiſche Littera⸗ 
tus durch den Orient, ohne daß er, oder feine Nachfolger dar 
ju jemals Verordnungen und Zwangsmittel noͤthig gehabt haͤt · 
ten; die Wegierde, fich den Herrſchern gefällig zu machen, das 
Verlangen, von ihnen zu Staatswürden erhoben zu werden, der 
Wetteifer, es denen, die die Uebermacht haben, in allem gleich j 
zu thun, reizt die Beſiegten, wenn fie fonft überhaupt das Joch | 
der neuen Herrſchaft gern tragen, ſich ihren Kegenten, wie 
in allem, fo auch in der Sprache gleich zu ftellen. Wie viel 
Hoffprache ſchon durch ihr Beyfpiel wuͤtke, ift befannt ; indef 
fen wuͤrkt diefe nur zunächft auf KHöflinge, und ift, wie alle 
Dinge bey Hof, zu vielen Veränderungen unterworfen. Lom 
don hat noch nicht Deutſch, Paris noch nicht Italieniſch, Wien 
noch nicht Spanifh mit den Mutterfprachen vertauſcht, ob⸗ 
gleich die Höfe diefer Städte in gewiffen Epochen jene Spra⸗ 
chen redeten. Aber Rom war auch in den Zeiten, von denen 
hier die Rede iſt, meht, als Hof, der Senat eine Verſamm⸗ 
lung von dteyhundert Koͤnigen, wie Cyneas ihn dem Pyr⸗ 
rhus beſchtieb, und jeder tömifche Bürger nahm Theil an der 
Weltherrſchaft. Anderthalb Millionen roͤmiſche Buͤrger gaben 
den Ton für die ganze damahlige cultivirte Welt an, und, fo 
wenig damahls noch durch Ennius, Caro, und Plautus ihre 
Sprache yerfeinert war, fo Feng fie doch ſchon, wenigſtens in⸗ 
nerhalb Italien, au, audre Sprachen zu verdrängen, Im 
Jahr der Stade Rom 574, von welchem bier die Rede ift, 
waren dig Römer nach Defiegung des Pyrrhus ſchon läugft 
Meifter von Italien, hatten fie die Nebenbuhlerin Carthago 
im zweyten puniſchen Kiege ganz entwafnet, hatten ſie Grie⸗ 
chenland von der Herrſchaft der Macedonier befreyt, hatten ſie 


Es den 


74 VI. Ueber ein Privilegium, $ateinifch zu reden, 
den ftolzen Antiochus in feine alte Gränzen zuruͤckgewieſen. 
Keine Macht der damahligen Welt war mehr vermoͤgend, ihnen 
die Spitze zu bieten, ihr Name war aller Orten gefürchtet, aber 
vorzüglich in Italien, das ihre Gröffe in der Nähe ſah. Kein 
Wunder alfo, daß eine italienifhe Municipalſtadt in tieffter 
Devotion eine Supplic überreicht, und fich nicht wenig geehrt 
. glaubt, wenn fie die Gnade erhält, Lateiniſch zu fprechen. 
Schmeicheley mochte wohl die erfte Triebfeder ſeyn, die die 
Cumaner zu diefem Schritt bewog, immer noch eine feinere 
Schmeicheley, als wen in einem defpotifhen Staat ein Ort 
fih die Ehre erbittet, den Eayferlichen Harem zu verforgen, 
oder wenn Friechende Unterthanen um noch niedrigere, oder uns 
wichtigere Dinge, als um groffe Gnadenzeichen anhalten. Hier⸗ 
irmen,-glaube ich einen fehr characteriftifchen Unterſchied der als 
ten und neuen Welt zu bemerken. Strasburg brauchte nicht 
um die Erlaubniß einzutommen, daß es vor Gerichten die frans 
zöfifche Sprache einführen dürfte, es ward um dieſe Eınfühs 
rung gar nicht gefragt, aber Qumä erbitret ſich die Ehre, La⸗ 
teinifch zu reden. Nicht, als wenn die Einwohner , urfprüng« 
lich Griechen , ihre Urfprache fo verlernt gehabt hätten, daß 
fie zur lateiniſchen ihre Zuflucht nehmen muͤſſen; nicht, als häts 
te ſich das Latein von felbft fo eingefchlihen, daß man um vers 
fanden zu werden, *) es in öffenefichen Sachen brauchen muͤſ⸗ 
‚fen, (in diefem Fall hätte es keiner Erlaubniß bedurft ) nicht, 
als wenn die Römer es den Cumanern an die Hand gegeben 
hätten, darum nachzuſuchen, (denn davon fagt der Geſchicht⸗ 
| ſchrei· 


So wie manche franzoͤſiſche Colonie in Deutſchland ihren 
feangöfifchen Prebiner nicht mehr verſteht. 
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ſchreiber nichts‘) ſondern aus eignem Antrieb fupplicirt Eumä 
um em Privilegium, Lateiniſch zu reden. Sie fahen dies atfo 
für einen groffen Vorzug an, und diefer Wahn erinnert uns tn 
jenen weiſen Grundfag der römifchen Regierung, durch Kleinig⸗ 
keiten, durch den Titel eines Freundes des roͤmiſchen Volks, durch 
eine haſtam puram, das iſt, einen bloſſen Stecken zu belohnen, 
und ganze Nationen in Eiferſucht über ſolche Belohnungen zu 
erhalten. Vielleicht harten fhon mehrere Städte griechiſchen 
Urfprunge, von denen Italien voll war, daffelbe Recht, La⸗ 
teinifch) zu reden, gefucht und erlangt, wenn es gleich die Ge⸗ 
fhichtfchreiber nicht ausdrücklich bemerkt haben. Die Cuma ⸗ 
ner bitten aber nicht überhaupt um die Etlaubniß, Lateiniſch 
zu fprehen, ſondern in öffentlichen Etaatsangelegenheiten 
ſich diefer Sprache bedienen zu dürfen. Was heißt dies anders, 
als fie wollen für eine lateiniſche Stadt angefehen feyn? Sie 
wollen im Senat, und vor Gericht, in Verträgen und Ve 
ordnungen lateiniſch reden. Damit auch ja feine Stimme, 
die vor den Ohren des ganzen Volks fpricht, andere, als latei- 
nifeh, ertöne, fo follen die Ausrufer, die übrigens auch von 
den Magiftvatsperfonen gebraucht wurden, felbft dann, wenn 
fie für Privatperfonen in Verfteigerungen etwas ausfchrepen, 
ſich lateinifch ausdruͤcken. *) Freylich fegt dies voraus, daß 
| auch 

*) Publice toqui heißt, mie Ernefti inder Clavi Cicer, und 
alle gute Wörterbücher das publice erfldren, nicht auf dffent⸗ 

licher Straße und vor jedermanns Ohren, fondern reipubli- ' 

cae nomine, in caufis publicis fprechen, und begreift alfo als 

le Reden vor dem Bol, im Senat, und vor Gerichten, zu 
welchem letztern Gall auch die prascones gehören, die unter 

des Richters Autoritdt verkaufen, Natürlich folgt auch dar⸗ 
aus, 


ki 


* 
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auch bie, bie darauf boten, Sateinifch genug verftanden , 

zu wiffen, was der Austufer fagte. Das übrigens zu ar 
anf diefe Art die öffentlichen Verhandlungen eine andre, ale 
die einheimifhe, Sprache befamen, kann feinen Deurfchen 
beftemden, deſſen teftphälifcher Friede lateiniſch abgefaße 
ift, und der fogar Schriften Über das Staatsrecht inder franzoͤ⸗ 
ſiſchen Sprache hat. Hippocles aus Cuma: iv Aeofien, 
und Megafthenes aus Chalcis in Eubsa hatten vordem eis 
ne griechiſche Kolonie nah Campanien geführt, und Cu, 
ma erbaut. Daher Virgit im fechften Buch der Aeneide 
yon Eubeicis Cumaram oris, und von einer Chalcidica arce 
redet, obgleich übrigens die Erbauung von Cumaͤ erft lange 
Zeit nach Aeneas erfolgte. Darum fagt $ivius, wenn er 


im Vierten B. im 44. Kap. bie erfte Eroberung von Cumaͤ 


duch die Homer bemerkt: Quam Graeci tum urbem tene- _ 
bant, Seit diefer Einnahme, Die im Jahr Noms 328 ges 
ſchah, war Cumaͤ alſo nun bis 574 ſchon 246 Jahr ein roͤmi⸗ 
ſches Municipium geweſen, welches auch jene Stelle des 

tivius 


aus, daß, wenn bie Öffentlichen Verhandlungen niederger 
fchrieben wurden, man 3. B. ein lateiniſch abgefaßtes SCrum 
nicht griechiſch niederfhrieb, ohne dag man die Bedeutung 
des Worts loqui darıım erweitern darf, wie Ducker den 
Kolieta de vfu& praeftantia Lar, linguae bejchuldigt. Frey⸗ 
lich hatte Folieta Inrecht, die Stelle blos von gefchriebes 
nen ectis & decretis zu verfiehn. Ducker aber fchränkt 
bas Privilegium gar gu arg ein, wenn er es blos von den 
Yusrufern verfieht, welches eine gar zu unmwichtige Beguͤn⸗ 
ſtigung wäre; auch hätte dann Livius das publise loqui 
nanz erfparen koͤnnen. 
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fivius B. XXI, 31. beftätige, mo er fagt, Laß im zweyten 
punifchen Krieg, in welhem Cumaͤ den Römern treu blick, 
dreyhundert Campanern das Municipalrecht in dieſer Stadt 
fey ertheilt worden. Vor dem Kriege der Bundsgenoſſen, 
der erſt im Jahr Roms 665 begonn, beſtand das Vorrecht der 
Municipien, oder das Jus italicum blos in der Autonomie, 
in der Freyheit, ihre Rechte, und alfo auch ihre Sprache zu 
behalten, und in einem beftimmten Anfag von Steuern und 
Kriegscontingenten. Zwar waren dergleichen Ortſchaften iminer 
beſſer dran, als die Präfecturen, oder gat die Nusländer, aber 
fie ſtauden doch denen nach, welche das Fur Latii genoſſen, 
und waren noch unendlich weit vom Fure civitatis oder Qui- 
ritium entfernt, das audy nicht allen in gleihem Umfange ers 
theilt wurde. Lange Zeit beobachteten die Römer dieſe Gra- 
dation, um dadurch Treue und Ergebenheit der Völker ftufen» 
weife belohnen zu konnen, bis fie endlich nad) den Bundge⸗ 
noſſenkrieg einen groſſen Theil des Buͤrgerrechts den meiſten 
italieniſchen Voͤlkerſchaften mittheilen mußten, und bis as 
racalla alle, die zus roͤmiſchen Welt gehörten, zu Bürgern 
machte. Cumaͤ alfe, das bisher nur im Beſitz des italiſchen 
Rechts geweſen, wolte ſich vermuthlich durch jenes Privilegium 
dem iuri Latii um einen Schritt naͤhern, entſagte einem Stů⸗ 
ce feiner Autonomie, um eine Stufe höher in der Rangord⸗ 
nung italienifher Städte, und in der Beziehung auf Mom bins 
aufzurüden, Wer das ius Latis hatte konnte ſchon da urch, 
daß er ein Amt in feiner Heimath verwaltete, oder daß er ſich 
in Rom niederließ, Anſpruch auf das roͤmiſche Bürgerrechte er: 
langen. Nun glaube ich zwar nicht, daß die Cumaner ſchon 
durch den Gebrauch der lateiniſchen Sprache allein in den Befig 


- . vom 
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vom Sateinerrecht kamen, aber fie konnten ihn’ doch nun 
eher hoffen, als da fie noch völlig wie Griechen angefehen wur⸗ 
den. Sie durften ſich vielleihe nun auch bey den lateini⸗ 
ſchen Ferien einfinden, die die Roͤmer jährlich zu Alba in 
Semeinfhaft mit den fateinifchen Wölkerfhaften feyerten. 
‚Unter den verbünderen Völkern (/ociis) die nur zu einem ges 
wiſſen Contingent verpflichtet waren, nennt Livius öfters 3. 
€. B. XL. Cap. 18. focios Latine nominss, und Cap. 
28. faster, man habe fociis atque nomini Latino die 
Stellung der Mannfhafterlaffen. Vielleicht ift das Wort no⸗ 
men für Nation mit Fleiß von ihm gebraucht worden , teil 
manche Sateiner hieffen, ohne es eigentlich zu ſeyn. Gin fole 
ches municipium Latini nominis *) mwolte wohl Cumä 
vorläufig werden, um fünftig defto eher das völlige ius Latii 
zu befommen. Daß Sigonius de antiquo iure ciuit. Rom, 
Spanheim im orbe Romano, Panvinius de imperio 
Rom. Manutius de ciuitate Rom. Schwarz de iure ' 
Italico, daß die unzähligen Antiguitätenfammler, daß Ducker, 
Drackenborch, und andre Ausleger des Livius diefes Privis 
fegium der Cumaner entiweder ganz übergehen, oder es doc) 
nicht in feiner ganzen Wichtigkeit darftellen, kann man fi nur 
daher erklären, weil bey der Kürze, womit Livius, mitten 
unter 'wichtigern Dingen, davon redet, ihnen diefer Vorfall 
zu wenig auffiel.  Dasjenige, was zwey Antiquare darüber 

bemerft 


+) Städte, Me dos ganze Fateinerrecht haben heiffen Latina 
oppida, Latinze conditionis, Latinitate , oder Lario do- 
nata; ja auferhalb Italien z. €. in Luficania gab es 
oppila veteris Latii. 


. 
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bemerkt haben, dient nicht ſowohl zur Erläuterung, als zum 
Beyſpiel, wie feltfaın man vordem bie alten Schriftfteller aus: 
legte. Floridus Sabinus in den Lectionibus fubfeciuig 
will aus diefem Privilegium beweifen, daß man unter der Herr, 
ſchaft der Römer allgemein Lateiniſch geſprochen habe, und 
dooch beweiſt es nur, daß man nad) und nad) in Jtalien allgemein 

Lateiniſch zu ſprechen angefangen. Zu keiner Zeit, ſelbſt in Italien, 
geſchweige in andern den Roͤmern unterworfenen Laͤndern, hat die 
lateiniſche Sprache alle andre ausgeſchloſſen, wenu fie gleich die 
herrſchende wurde. Lipſius de recta pronunt, Lat. linguae 
folgert aus dem, was den Qumanern bewilligt worden, ſehr laͤ⸗ 
cherlich, daß die Römer ein folches Privilegium auch wohl zuwei⸗ 
fen abgefchlagen, da doch weiter nichts daraus folgt, als daß 
man es nur auf Bitten erhielt. Ducker meynt gar, einem 
Municipium, wie Cumä, hätte es nicht verweigert werden 
fonnen. Ein Wunder, daß die Ausleger nicht auch bemerfen, 
die Cumaner müßten es unentgeldlic erhalten haben, weil 
$ivius nichts von Canzlepgebühren melde. 


Bewundrung verdient aber die Klugheit der Römer, die 
durch ſolche Einrichtungen das Beftreben um die Gunft Roms 
unterhielt, und durch folhe Stufen dem Staate neue Bürger 
bildete! See hatten fie nicht mehr nöthig, wie unter den Kb⸗ 
nigen, Rom durch unmirtelbare Verpflanzungen zu bevöffern ; 
allmählig mußten erft die Befiegten Römergeift einfaugen, ehe 
man fie ganz in Roͤmer verwandelte. Bewundern muß man 
jenen hohen Nationalkolz, wodurch die Römer fo vorzüglich 
zu Herrfchern der Erde berufen waren, und vermäge deffen 

fie ſchon in ihre Sprache einen fo hohen Werth fegten! Im 
Senat 
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Senat ward, ſelbſt mit fremden Geſandten, nur roͤmiſch ge 
ſprochen, und Tiber mußte fid noch entfchuldigen, als ihm im 
Rath ein griechifcher Ausdruck entwifchte, Auch der Grie: 
he mußte vor Römern durdy einen Dollmetſcher reden. Der 
Herold, der zu Corinth dem frohen Griechenland die Frey: 
beit verfündigte, ſprach roͤmiſch. Claudius entſetzte einen 
“Richter in einer griechiſchen Provinz, weil er kein Roͤmiſch 
verſtand. Wie lange her hat man uns Deutſche dagegen eines 
zu lauen Patriotismus fuͤr unfte Sprache beſchuldigen muͤſſen! 
Schon Rudolph von Habsburg mußte einem Bifchof fagen, 
er folte fein Latein nicht mit Kayfern, fondern mit Mönchen 
reden, und Sigismund mußte es 1417. zu einer Reichsſatzung 
machen, daß deutſche Reichsgeſchaͤfte deutſch verhandelt werden 
ſolten. So wenig ſtolz indeſſen auch noch jetzt mancher Deut⸗ 
ſche darauf iſt, deutſch zu reden, ſo hat die verachtete deut⸗ 
ſche Sprache dennoch ihr Haupt emporgehoben, und Klopſtock 
hat ſie mit Recht alſo angeredet: 
Die der Fremdling nicht entweyhte ee: erlag 
Nur Siegern, unerobert! ) o frepere, dich 
Magte der Geſchreckten Feſſel nicht | 
zu feffeln! Die Adler entſlohn, und du bliebſt, 


Die du warf! An dem Rhodan klirret fie noch [aut 
Die Kette des Eroberers, laut am Iber! 

Alfo, o Britanne, ſchallt dir noch 

Der Angel und Sachfe mit herrſchendem Geftirr ! 


Schmib. 


Vu. 





vIL | 
Zuruf an Deurfchlande Dichter. 





D zerſprengt, ihr Barden ! zerſprengt das Silber, 
welches das Lob eurer Fürften getönt! 
und jchmettert in Trümmer den Buchas, 
deffen Wölbung mit erichollen ! 


Denn die Thronen Deutſchlands verſchmahn Geſange. 
Afeifengequick, Paucken⸗ Trommelgeroll, 
der Ketten, der Peitſchen Getös, 
und das Brülen der Gepritichten- 


ift den Sandesvdtern allein Muſie. Zwar j 
neigen fie auch, Gluͤcklichmachens nun | mb, 
ihr hohes Paar Ohren herab, 
zu den Zrillern der Entmannten, 


au der fingerhabenden. Gtimme fremder 
»irnen, geſchickt in der Zunge bes Pabfles, 
neunfdltigen linfinn mit Art | 
" . herzugurgeln, herzugaukeln! 


Biel zu dumpf, ein emiges Lied zu ſchaͤten, 
rennen fie Gunſt, Gold und Ehr’ auf das ihnen vers 
hallende Künftchen, die Luft 
mit der Kehle zu erfchüttern! 


FR. Pitt, u. Völker. L 1%. 7 Mus 
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Mus nicht Namlerd, Bürger Talent fhulmeißern, 
nur daß ed eb? Ah, der Karfchin! fie darbt! 
und Klopſtock, dag der nicht auch darbt, 
hat der Daͤne groß gejorget! 


Doch der Deutiche größer: denn ein Herzogthum 
hat fich erfauft Kasparelle; gebaut 
Quadagni fich einen Pallaſt. 
Jabrieli und die Mara 


in Juwelen ein fih gendht! Und folche 
preist iht denn doch, Barden! folche denn doch? 
und fpannet die Segel des Piedes , 
an den Wimpel bis empor auf? 


Meder Maro ſtrich, noch Horaz des Schmeichels 
Saiten fo grob: ob Auguſt und Macen 
die Dichter gleich anders geehrt, 
als ein heutger Canceliſt euch! 


D fo fühlet, fühlet doch die Schmah als Männer, 
hat gleih die Noth euch den Künfller geſtuͤmpft! 
Schreibt Noten, fehreibt Noten! nur, o! 
Midas Entel nicht mehr fingen! 


for. Leop. Haſchka. 


VIII. 





! vill. 
Ein guter Rath in den Wind. 


ya du, König! des Nachts die Kron’ ab, frage 
ſonder Heuchel dich ſelbſt: Wenn ich dem Volke, 
das mich krönte, die Krone 
— morgen zurücd geben müßte; 


Wär ich, triebe mich nun der Schwall der Menge 
unerböhet daher auf breitem Strohme, 
mir’ an Kopf ich und Herzen 
beſſer, denn meines Volkes Schlechteſter? 


Und antwortet dir dein Gewiſſen biefe 
Trage reblich mit Rein : thu* deines ganzen 
Lebens einzige gute 
Handlung, und fleig’ vom Thron’ herunter! 


O! Wie fünden oft leer Europa’s Thronen, 
wenn die Könige nur zu einer einzigen 
guten Handlung in ihrem 
Leben bewogen werden könnten! 


—— —————— —— — 





Lor. Leop. Haſchka. 


IX. 


8 





IX. 
Dank und Bitte 


HN. ; die mein Alles ift und der ich Etwas bin, 

Nimm meinen heiffen Dank für deine Locke bin. 

Dies Kleinod bleibet mein, und böth’ auch Gtambuls Kayfer 
Mir all fein Gold dafür und feine Madchenhaͤuſer. 

Doch ift dir auch der Lieb’ Iingnügfamteit befannt. 

Wer ihr den Finger giebt, dem greift fie nach der Hand, 
Drum laß mic immerhin noch Eine Bitte waren. 

Du darfit, ben Enpripor! barfit fie mir nicht verfagen. 
Dein Haar kam von dem Haupt; in diefem hat der Wis, 
Sn dieſem der Verſtand, der Wille, feinen Gib; 

Doch was iſt Wis, Verſtand und Wille, wenn dagegen 
In ſuͤſſer Trunkenheit wir Lieb’ und Wolluſt waͤgen. 

O! gieb mir auch ein Haar, das auf dem Boden ſprießt, 
In dem der fiebe Eis, der Sig der Wolluſt if. 

Ach! einem Meichern warb der fihöne Grund beichieden ! 
Doch ich, ich armer Mann bin mit der Frucht zufrieden, 


Alringer. 


X, Neue 





> 
Neue Acte in PVirginen, die Religionsfreyheit 
betreffend. 


Kein. Beytrag zur Toleranzgefchichte, ſondern 
etwas mehr. 





De folgende Acte, die in der Aſſemblee von Virginien im 
Anfange des Jahres 1786 gemacht wurde, liefert uns ein aufe 
ferordentliches Beyſpiel von Gefeßgebung, Weisheit und 
Großmuth von Seiten der Gewalthaber. Dies Geſetz muß 
allen Freunden der Religion und Denkfreybeit überhaupt ſehr 
angenehm ſeyn. Wenn bie Srundfäge, die es erzengten, von 
allen Regierungen wohl beherzigt worden wären, fo würde der 
Dämon der Verfolgungen nie eriftive haben; denn, wenn 
man die Nachforſchungen nicht aufgemuntert hätte, würden 
Mahrheit und Vernunft ſich ohne Hüfte haben zeigen koͤnnen, 
und die melften Uebel, die die Melt verheert, und’die frühere 
Ausbildung der Geiſtecktaͤfte verhindert haben, würden nie 
gefchehen ſeyn. Hier iſt dieſe merfroürdige Arte: 





„Da wir uͤberzeugt ſind, daß der allmaͤchtige Gott den 


„Geiſt des Menſchen frey erſchaffen hat, und daß alle Verſuche 
„ihn durch zeitliche Strafen, oder durch aufgelegte Laſten, 
„oder durch Unfähigkeitserftärungen im gemeinen Leben, eine 
„Richtung zu geben, bloß dienen, Heucheley und Falſchheit 

53 „du 


- 
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„au erzeugen, und biefes uͤberdem eine Abweichung von dem 
„Plan ift, den der heilige Urheber unferer Religion entwors 
„fen bat, welcher, ob er gleich Herr ſowohl des Leibes als 
„des Geiftes war, nicht verlangte, daß dieſe Religion durch 
„Gewaltthaͤtigkeiten weder an einem noch an dem andern fort; 
„gepflanzt "werden folte. Wir find ferner überzeugt, daß. die 
„gottloſe Praͤſumtion der Geſetzgeber und Herr cher, ſowohl 
„ weltliche als geiſtliche,“ (welche, ob fie gleich ſelbſt nur fehl⸗ 
bare und uninfpirirte Menſchen waren, dennoch die Herrſchaft 
über den Glauben anderer Menſchen ſich anmaßten ‚ ihre eigene 
Meynungen und Denkungsarten ganz allein für wahr und 
unfrhlbar hielten, und ſich bemuͤhten, fie fo auch andern eins, 
äupfropfen,) „baben faifche Religionen gegründet und unter 
„halten, und zwar über den größten Theil der Welt, und 
durch alle Zeitalter. Wir find überzeugt, dag die Methode 
„einen Menfchen zu zwingen, Geldbeyträge zu Fortpflanzuns 
„gen von Meynungen zu geben, welche er nicht glaubt, fünds- 
„baft und tyrannifh ift; daß fogar die Methode einen Men 
„(hen zu zwingen, dieſen oder jenen Lehrer von feiner eigenen 
„Religion durch Geld zu unterftügen, nichts anders ift, als 
„ihm die angenehme Freyheit zu entziehn, feine Contributios 
„nen demjenigen felbftermählten Paftor zu geben, deffen mora⸗ 
„lifches Leben er wuͤnſchen würde zu feinem Mufter zu 
„machen, und deffen Beredfamkeit ihn am überzeugendften auf 
„den Weg der Rechtſchaffenheit führe. Man entzieht 
„dadurch dem geiftlichen Lehrern jene zeitliche Belohnungen, 
„die, da fie eine Approbation ihres perfonlidhen Betragens 
„find, zu einer verftärfteen Aufmunterung dienen, eifrig und 
„unermüder für dem Unterricht des Mienfchengefchlechts zu 
| | „arbeiten. 
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„arbeiten. Wir wiſſen, daß unſere huͤrgerlichen Rechte mit 
„ unfern Religionsmeynungen nicht mehr zufammenbäugen,, als 
„mit unfern Meynungen in der Phyſie und Geometrie; daß 

„daher der fhändliche Gebrauch einem Burger gleichfam des 


„dffentlichen Zutr auens fuͤr unwuͤrdig zu erklären, indem mar. 


„ihn als unfähig aufitellt, Ehrenämter und eintraͤgliche Stellen 


„zu befleiden, wenn er nicht von diefer oder jener Religlons⸗ 


„meynung ft, oder biefer und jemer Religion entſagt; daß die: 
„fes nichts anders iſt, als ihm freventlich diejenigen Privilegien 
„und Vortheile zu rauben, dieer als ein nathrliches Recht mit 
„feinen Mitbürgern gemein hat. Dieſer Gebrauch dient 

„gleichfalls die Grundfäge ſelbſt der Religion zu verderben, bie 
„ man aufmuntern will, indem man durch ein Monopoilum 
„von weltlichen Ehren und Belohnungen diejenigen befticht, 

„die geneigt find wenigſtens Aufjerlich diefer herrſchenden Reli⸗ 


„ gion anzubängen. Man kann daher ſagen, baß obgleich er 
„jenigen ein Verbrechen begehn, die ſolche Verſuchungen nicht 


„ausſchlagen, dennoch diejenigen nicht unſchuldig ſind, die ſie 
„dazu anreizen. Wir find uͤberzeugt, daß es eine. gefährliche 

„ Sache fen der Eivilobrigkeit zu. verftatten, mit ihrer Gewalt 
„in das Feld der Meynungen einzudringen, und dieſer oder 
„jener Religionslehre Hinderniſſe zu ihrer Ausbreitung in Weg 

„iu legen, in der Vorausfegung von dem daraus entftehenden 
„uͤblen Folgen; eine gefährliche Anmaffung . die auf einmal 
„alle Neligionsfrepheit vernichtet , weil. die obrigkeitli⸗ 


„che Perfon als Richter von jenen Folgen. feine eige⸗ 


„ne Meynungen zum Maaßſtab des Urtheils machen, 
„und bie Grundfäpe und. Sefinnungen anderer, entwe⸗ 
der genehmigen, oder verdammen wird, bloß nachdem 

n. 5 4 „fie 


* 
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„fie mit den feinigen übereinftimmen, oder davon abs 
„weichen, « 


„Wir halten dafür, daß es Zelt genug fey, um den red⸗ 

„lichen Entzweck der Civilregierung zu erfüllen, daß di, obrig· 

„keitlichen Perſonen ſich ins Mittel ſchlagen, wenn Grund⸗ 

„ſaͤtze an den Tag kommen, und durch oͤffentliche Handlungen 

„anſchaulich gemacht werden, die den Frieden und die gute 
„Ordnung ſtoͤren.“ 


„Wir ſind ſchluͤßlich — daß die Wahrheit groß 
„iſt, und allemal ſiegen wird, wenn ſie ſich ſelbſt uͤberlaſſen 
„iſt; ſie iſt der eigentliche und kräftige Antagoniſt des Irr⸗ 
„thums, und hat nichts bey dieſen Kampf zu fuͤrchten, es ſey 
„denn, daß fie durch die Dazwiſchenkunft der Menfchen ihrer 
„natürlihen Waffen beraubt wird, die in freyer Unterfuchung 
„und Prüfung beſtehen. Der Irrthum hoͤrt auf gefährlich au 
„feyn, wenn es erlaubt iſt ihn frey anzugreifen. * | 


„ Es wird daher durch die Generalaſſemblee geſetzmaͤſſig 
„verordnet, daß kein Menſch gezwungen werden ſoll, irgend 
„eine Religion, gottesdienſtlichen Ort, oder kirchliche Diener; 

„ſie mögen Namen haben wie fie wollen, zu unterjtügen; 
„noch fol man ihm den geringften Zwang anthun,  od-r ihn 
„auf irgend eine Weife weder am Leibe noch am Eigenthum 
» Schaden zufügen, oder durch Abgaben beläftigen, überhaupt 
„fell er ganz und gar nichts wegen feiner Religionemeynung 
„oder feinem Glauben leiden. Im Gegentheil ift es der Wille 

„der Generalverfammlung , daß alle Menfchen die Freyheit 
* haben ſollen, ihre Meynungen in Religionsſachen oͤffentlich 
„in 
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„zu befennen, und durch Argumente zu behaupten, und da 
„dadurch auf keine Weiſe ihre Auſpruͤche auf Civilämter weder 
„verringert, : nach vermehrt, -oder Überhaupt etwas ‚damit 
„gemein, haben follen. * 


„Und obgleich wir wohl wiſſen, daß die Aſſemblee, die 
„von dem Volk bloß für die geiobhnlichen Gegenftände der 
„ Sefeßgebung erwaͤhlt worden ift, Feine Macht Hat, den Ger 
„ſetzen nachfolgender Aſſembleen Einhalt zu thun, da ſolche 
„mit eben ſo viel Macht verſehen find, wie die unfrige; und 
„daß daher, wenn mir diefe Actb uͤnwiderruflich erklären wol⸗ 
„ten, es gefegmäffig ohne Wirkung ſehn würde, dennoch 
„haben wir die Freyheit oͤffentlich zu erklaͤren, und thun es 
„auch hiemit, daß die hier aufgeſtellte Rechte, die natuͤrlichen 
„Rechte des Menſchengeſchlechts finds und daß, wenn ing 
„m fünftige je eine Acte gemacht werden folte, die gegenwärtige 
„zu widerrufen, oder ihre Wirkung einzufchränfen, eine folche 
— eine ne Verlegung der natürlichen Reste feyn wird. * 


85 XI. Groſſe 





ne ⸗ 


"XL 
Stoffe Sammlung englifher Gedichte. 


Mieten Leſern diefes Journals, die Freunde der enalifchen 
Ritteratur find, bürfte zwar die Eriftenz der Auswahl englifcher 
Gedichte, die der Herr von Reber in Wien herausgeneben, 
befannt ſeyn, ohne jedoch je dieſes nuͤtzliche Werk geſehn zu 
haben. So ſehr es auch verdiente verbreitet zu werden, ſo 
iſt dieſes doch nur mit Einfhränkung wegen der. Hinderniffe 
gefhehn, die dem Buchhandel zwiſchen den — 
Staaten und dem übrigen Deutſchlande im Wege ftehn ; 
derniſſe, die um fo viel fonderbarer find, da fie zu einer = 
ſtatt finden, wo alles was in den kayſerlichen Erblaͤndern nur 
lallen kann, von Aufklärung ſchwatzt, wo ſo wohl Edle, 
als Unedle Buchktaͤmer, Buchdrucker und Vuchbinder mit 
Buͤchern zuͤgelloſen Unfug treiben, und die Werke des Geiſtes 
ausmwärtiger Gelehtten wie Strandgüter betrachten; ein Un⸗ 
fug der aus übelverftandenen, fehe unaufgeflärten, Sinanz« 
geundfägen nicht allein geduldet, fondern ſogar befehügt wird. 


Herr v Neger hat fi bey diefer Collection um Mono 
tonie zu vermeiden, weder an die chronologifche Ordnung der 
Dichter, noch am die gewöhnliche Eintheilumg der Gedichte 
gehalten. Sein Plan war eine erhabene Ode neben einer 
ruͤhtenden Elegie, eine ernfthafte poetische Epiftel neben einem 
fcherzhaften Briefe oder mwigigen Epigramm , eine lebrreiche Far 
bel neben einen fröhlichen Liede, kurz Milton neben Butler und 

“ Young 
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Young neben Rocheſter zu ſtellen. Die Sammlung folte 
nicht einem nad) der genaueften Symmetrie geordneten franzoͤ⸗ 
fifchen Garten‘, fondern einem englischen gleichen , und die hin, 
und wieder zerftreuten altenglifhen Gedichte die Stelle der 
Ruinen erſetzen. Diefer Plan ift auch in 4 fauber und cor- 
rect gedruckten Dctavbänden gluͤcklich ausgeführet worden, 
wozu dem Herrn v. R. feine zahlreiche und auserlefene Biblios 
thee, worin man die Werke aller nur einigermaffen berühmten - 
brittiſchen Dichter findet, die Hand bot, 


Die Sammlung iſt dem würdigen Hofrath von Born 
zugeeignet, und enthält s95 Gedichte aus folgenden mehr oder 
weniger befannten Dichtern: Addifon, Aikin, Akenſide, At—⸗ 
terbury, Bifchof von Nocefter, Bath, Beatie, Booth, 
Sheffield , Duke of Bukingham „Burney, Butler, Carew, 
Miß Cartwright, Carl I. König von England, Cheſterfield, 
Collins, Congreve, Cooper, Cowley, Cunningham, Dorfet, 
Duke, Dryden, Evans, Garrif, Garth, Gay, Gold⸗ 
ſhmith, Granville, Lord Lansdamne, Miß Gteville, Has 
milton, Hammond, Hl, Hughes, Johnſon, Ben⸗Jonſon, 
Kenrik, Miß Knight, Lloyd, Lylie, Littleton, Milton, 
Marie Wortley Montague, Moore, Nugent, Otway, Par⸗ 
nell, Philips, Pope, Prior, Ramſay, Rocheſter, Roſcom⸗ 
mon, Eliſabeth Rowe, Schomberg, Scott, Sedley, Sha— 
keſpeare, Shenftone, Stepney, Stevens, Strafford, Suk⸗ 
ling, Swift, Miß Taylor, Thomſon, Voltaire, Waller, 
Walsh, Wharton, Hanburg Williams, Wolſeley, Ponge, 
Young, und andern. 


Ale 
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"Alle Liebhaber der engliſchen Litteratur werden dem Hrn, 
von Neger für dieſe muͤhſame Unternehmung danken, und 
beren Sotefgung wünfchen. - 


+ 1% 
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Nachricht von der mir allerhoͤchſtem E. k. Privi—⸗ 
legium neuerrichteten Edel von Kurzbeck- Mans: 


feld⸗ und Cottaiſchen Letterngieſſerey. 





€: iſt bekannt, daß der ESorlſtkaſten, den John Baquer 
vill in London, Didot in Paris, Ibara in Spanien (Kuͤnſt⸗ 
ler, deren Nramen in ihrer Claſſe unſterblich werden) beſitzen, 
das Vollkommenſte iſt, was die Buchdruckerey aufzʒuweiſen hat. 


Mein Plan war nicht allein, alles, was dieſe bewun⸗ 
derte Künftler an lateiniſchen Lettern erzeugt haben, in die von 
"nie errichtete Gieſſerey zu erhalten; fondern fie auch mit den 
fhönften deutſchen und orientalifhen Lettern zu vermehren, 


Ob es mir gelungen ift, diefe Schönheit an Lettern, wor⸗ 
auf England, Franfreih, Spanien, Deutfhland, und Flo 
tens, beſonders auf die Mediceiſch- orientalifchen, fo 
ſtolz iſt, zu erreichen, überlaffe ich der Beuttheilung 
der Kenner: an Fleiß und nahmhaften Koften zum mindeften 
babe ich es nicht mangeln laffen, diefes mit fo vielen Beſchwer⸗ 

/ den 
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den und faft unüberfteigligen Hinderniſſen verbundene Geſchaͤft 
herzuſtellen, und meinem: Vaterlande für das durch 30 Jahre, 
mir gefchenfte Vertrauen und Unterflügung ein Andenken zus 
rück zu laffen. | 


Um diefes dem Vaterlande fo nuͤtzliche Werk theils in 
feiner wirklich beftehenden Schönheit zu erhalten, theils zu 
noch aröfferer Vollkommenheit, durch Werbefferung der deut— 
ſchen Lettern zu bringen, habe ich den in ſeiner Kupferſtecher⸗ 
kunſt bereits ruͤhmlich bekannten Herrn Johann Ernſt Mansfeld, 
und Hrn, Fr. Cotta, herzogl. wuͤrtembergiſchen Hofbuchdrucker, 
der mir die Matrizen ſeiner herrlichen deutſchen Letterngieſſerey 
kaͤuflich aͤberlaſſen Hat, in Compagnie genommen. Dutch Hrn. 
Mansfeld find diejenigen Gattungen ber Basquervillifchen Mas 
ttigen, wobon man einige beynahe für feinen Preis und dur 
feine Spekulation zu erhalten im Stande war, befonders aber 
die vortreflihen und von jedem Kenner fo fehr bewunderten 
Didotifchen, fo vollfommen nachgefchnitten worden, daß fie die 
Originale ſelbſt, wo nicht uͤbertreffen, doch am Schoͤnheit, wie 
man uns ohne Schmeicheley verſichert, zuverlaͤſſig erreichen, 


Da es aber bey einer Letterngieſſerey hauptſaͤchlich auf das 
Materiale und die genaue Zurihtung ankommt, fo babe ich 
die gefchickteften Künftler aus bolländifchen, leipziger, brauns 
ſchweiger und fLudtgarter Giefjereyen, unter annehmlichen Bes 
dingniffen hieher kommen laffen, von deren Kunſt die bereits 


gedruckten Proben das Publicum anſchauend überzeugen koͤnnen. 
\ 


Die angenehmfte Belohnung für mich bey diefem fo müh: 
fam gewagten Unternehmen twird der Beyfall desjenigen Pus 
blifum 
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blikum fepn, für deffen Mugen ich mich von je ber nach allen 
Kräften zu verwenden beitrebet habe. 


Die vollftändige Letternprobe kann bey Herrn Mangfelb, 
oded in meiner Buchhandlung in det untern Breunerftraffe nach 
Belieben eingefehen werden. Wien, den ıflen Sept. 1786. 


Joſeph Edler von Kurzbeck, 
£. k. Hofbuchdrucker, Groß⸗ und 
Buchhaͤndler. 


Wer ſich mit dieſen Lettern zu verſehen Belieben traͤgt, 
darf die billigſten Preiſe erwarten, und bat ſich der Veſtellung 
wegen an den Herrn Joh. Ernſt Mansfeld, der dieſe Gieſſe— 
rey dirigitt, unter folgender Addreſſe zu wenden: | 

An die Edel von Kurzbeck- Mansfeld⸗ und Cottaiſche k. F. 
privilegirte Letterngieſſerey Compagnie in Wien, in der 

Joſephſtadt im Graf Anderliſchen Garten, der Piari⸗ 

ſtenkitche gegen über. Mo, iu. 


nen 


' Biographien ber römifchen Kaifer von J. Caͤſar, big 
Joſeph U. 

Die Verantafung zu dielem Werte war, dab Ic bisher noch Feine 
Biographien oder Lebenebeſchreidungen der roͤmiſchen Kaifer in einer uns 
untetbrochen fortlaufenden Reihe in deutiher Sprache vorgefunden habe, 

Bon mandeen Kaiſern baden wir wohl ziemlich weitlaͤuftige Geſchichten, 
don anderen aber gav Beine; und gene, die bad Leben derſchiedener Kais 
fer beſchrieden, haben ibre Geichichte falt Durbgehendg mit vieler Pass 
thenlichteit und mit ſchaͤndlichen Unwahrheiten angefält. 


Dies zeigt Ach befonders von des Regierung Conſtantins des J. bie 
in die fpäteren Zeiten, bauptiählih in den Handlungen der Kaifer mit 
den roͤmiſchen Bıladien. Einige find mit Schmeicheleyen und Lobreden 
verſchwenderiſch geweſen, andere haben Gift und Gate ausgeſchuͤttet. 
&inıge haben daraus ihr Wert gemacht daß ſie die gottiofen Karfer ges 
lodet, andere aber haben die beßten zu beſchmizzen geſucht Dean darf 
nur einen Blick in ihre Schriften thun, um daraus Äberzeugt zu wers 
den, daß die Crforihung der Wahrheit nicht ihre Sache geweſen. 


Dies find die Gründe, die mid bewogen , weil ohnehin das Etus 
dium der Gefcjchte fhen viele Jahre her meine Lieblingsbeihäftigung 
war, diefe Biographien herauszugeben, ie därften auch deswegen ijt 

beſonders wilfommen ſeyn, da fie eın wo nit nothwendiges doch gewiß 
fehr mößlihes Gegend zu den von den gelehrten Herrn Prof, Hoffs 
mann neu herausgegebenen Leben der Päbite ſind. 


Der Raum gefattet ed nicht, eine mweitläuftigere Nachrickt bon dies 
fen Biographien und der Methode, welcher ib mich dabey bedienet 
habe, zu ertheilen; ich kann alſo indeffen nur fo viel fagen: daß 
Hierinn nicht nur eine getreue Nachricht von dem Leben und den 
Handlungen des Kaiſer, ſondern -aub von den mertwärtigften 
Staats: Kriegs; und kirchlichen Begebenheiten, enthalten if. 


Ich din bemähit gemeien, ale Partheylichkeit zu vermeiden , und 
ale Anſtoͤſſe zu derhätene, Ich habe nichts geſchtieben, wabon ich nicht 
hinraͤngliche Gewährtstüung dor mir hatte, und diefe habe ich getreulich 
angejeiget, damit der Leſer vom der unvesfälihten Aufrichtigken überzeugt 
werden möge. 


Aus bdiefer Urſache zweifle id nicht, daß dieſes Werk eine gute Aufs 
nahme finden werde, ich virftche dadurch eine foihe Aufnahme, die 
. man der Wahrheit fhuldis if. 





Mit IV Bänden in 8,, deren jeder benläufg 35 Bogen ftart 
iſt, wird dieſe Geſchichte aeendet, Das ganze Wert wird mit neuen 
Lettern on der Ererrofbrift ‚gedruckt, und auf. die Cerrecturen alt mög: 
licher Fleiß verwendet werden, Weit ich aber Die Heraus zabe dieſes 
Werkes ſelbſt abernoh men habe, waͤble ich den Weq der Pränumeration, 
Der Praͤnumerationspteis it fir B fr. cond, Ber Ladenpreis aber'ı fl, 
48 tr. Der erſte Band wird jur naͤchſten Michaelismeſſe erfcheinen, und 
mit den folgenden Bänden von 2;u 2 Monaten fortgefahren werden, 
Die Liebhaber merden hoͤflichſt erſucht, Mb frühzeitig zu melden, damit 
die Auflage darnach beſtimmet werden möge. Die Namen der Titl, 
Ppränumesanten werden dem Werke, wenn fie felbes nıht ausdruͤcklich 
verbierben, beygedruckt. . 


Sn’ Wien wird ben Heren Kudorph Graͤffer, Buchhaͤndler am 
Schulhof gegen Behaͤndigung eines Scheins Pränumeration angenommen; 
die Auswaͤrtigen delleben ſich an die ihnen naͤchſtgelegenen Herzen Buchs 
hbaͤndler zu wenden, welche ich hiemit um die Mühe des Einſammeilné 
ergebenſt erſuche, und für 10 Exemplare das eilfte unentgeltlich derſpreche. 


Der Verfaſſer. 


x 


J. bin entſchloſſen, eine Engliſche periodiſche Schrift her⸗ 
auszugeben, die allen Deutſchen, die nur mit: der Engli 
ſchen Sprache befannt find, willfommen feyn muß. Es er: 
cheinen, wie man weiß, wöchentlich in der einzigen Stadt 
— eine große Menge — dapon jede Gattung 
etwas Eharacteriftiiches hat. - Dieſes Auszeichnende in Nach⸗ 
richten von bffentlichen und privat Vorfaͤllen, Bemerkungen, 
Bizarrerien, Anecdoten, ſonderbaren Briefen und wunderlichen 
Avertiffentents, desgleichen Parlamentöreden, Bonmots, 
_ Epigrammen, fliegenden Poeſien, kurz alles, was die Eng= 
liſchen Zeitungen jo anziehend macht, ſoll in den hier anges 
Kindigten Blättern, entweder in Bruchſtuͤcken, oder ganz, 
nach Beichaffenheit der Gegenftände und des Sntereffe, und 
r mit den eigenen Worten der Englischen Paragraphens 
reiber, gleich nach der Erſcheinung in England geliefert, 
und gehörig geordnet werden. Man wird dabey das Deutz 
ſche Publicum nicht aus den Augen verlieren, und daher als 
les mweglaffen, was zu local, deögleichen was nur für einzel: 
ne Stande allein gejchrieben iſt, als Schiffsnachrichten , Ges“ 
treidepreife, Anzeigen von Todesfällen, Auctionen, u. f. w. 
dagegen wird man die den firtlichen Menſchen betreffende ſon⸗ 
derbaren Begebenheiten, ‚Die in dieſer an Driginalen fo fruchts 
baren Infel fich Fat täglich ereignen , deſto ausführlicher. be⸗ 
rühren. ch getraue mir, vermittelft diefor mit. dergrößten 
Sorgfak · zufanımengetragenen-3eitungämaterien eine uͤber⸗ 
aus intereffante Lectuͤre allen denen zu verfprechen, die Eng: 
. Kich verfiehn, zu welcher Klaffe von Leſern fie auch immer 
gehören mögen ; weil nicht allein für den Politiker und Stas 
tiftiker, fondern auch für den Philoſophen, den Kitterator, den 
Künftler u. ſ. w. geſorgt werden wird; ja felbft für diejenis 
gen, die erft jetzo die Engliſche Sprache lernen, foll diefes 
Merk ein jehr nutzliches Handbuch werden ; zugleich wird man 
die neuen Engliſchen Bücher gleich nach der Erfcheinung, oft 
auch vorher, wenn ſie noch umter der Preſſe find, anzeigen, 
und wenn der Inhalt aufferordentlich ift, auch etwas davon 
melden. Da, wo zu näherer Kenntniß der Dinge Erläutes 
rungen erforderlich find, follen Noten in Deutfcher Sprache 
pon mirbengefügt werden. Mein Endzweck ift, diefe Schrift 
über den gewöhnlichen Rang eines Zeitungsblarts zu erheben, 
damit fie auch nach Jahren noch als ein brauchbares Buch 
betrachtet werden koͤnne. Zu einer folchen Unternehmung ift 
Fein Ort in Deutichland fo bequem als Hambıng, wegen der 
roßen Verbindung diefer Stadt mit England, und der frühen 
Nachrichten, die man hier aus dieſer Juſel erhält, 


\ 


Da die Englifche Sprache jest fo fehr in Deutichland 
cultivirt wird, und man anfängt, mit der Characteriftit Enge 
lands näher befannt zu werden, fo wünfche ich, Das meirige 
hiezu beyzurragen, und werde daher den Anfang mit diejem 
Work machen, fobald ich nur durch eine hinreichende Anzahl 
Eubicribenten für die Entfchädigung des großen Aufwands 
gefichert bin, der zu einer foungeheuren Sammlung von Eng: 
Ifchen Blaͤttern in groß Folio gebört. ft diefe Anzahl bis 
Ende des März 1787 vollfiändig, fo follen mit Anfang des 
Aprils von diefem Werk wöchentlich 2 Stüde, jedes zueinem 
Bogen, in groß Octapformat, auf gutem Echreibpapier jaus 
ber und correct geüruct, unter dem Titel; Tbe Britifb Mer- 
cury, erfcheinen, jo daß viertefjährig 26 -Bogen einen Octav⸗ 
band ausmachen werden. Hiezu kommt ein Titelblatt, und 
am Ende des Kahrs ein Regifter. Der Preis des Jahrs 
gangs ift in Hamburg ſechs Rthlr. Hamburger Courant, 
aufjerhalb aber-fieben Rthlr., den Louisd’or zu 5 Rthlr. ges 
rechnet. Die Eubferibenten , die wöchentlich bedient ſeyn 
wollen, wenden fich deshalb an bie reſp. Poftämter ihrer 
Mohndrter, die hiemit erfucht werden, die Subſcription ges 
fälligft anzunehmen, und davon die nöthige Anzeige hicher zu 
machen. Diejenigen Intereſſenten aber, die fich mit einer mo⸗ 
natlichen Spedition diefer Blätter begnügen, follen folche regel⸗ 
mäffig durch die Hofmannſche Buchhandlung allhier erhalten: 
Die Bezahlung gefchieht halbjährig bey Empfang der eriten 
Stücke. Da aber der Anfang nicht mit dem neuen Jahre 
ftatt hat, fo wird nur im April 1787 der Betrag für ein Vier⸗ 
teljahr, oder ein Neichöthaler und achtzehn gute Groſchen, 
den Louisd'or zu 5 Rthlr., entrichtet, und fodann im July 
halbjährig mit der Bezahlung fortgefahren. | 


Hamburg, den zoten November, 1786, 
KW. v. Archenholtz. 


Ankuͤndigung 


einer Militaͤrgeſchichte der Feldzuͤge von 1745, 1746 


und 1747 in den Niederlanden. 


Mose die großen Begebenheiten, deren umftändliche Erzaͤh⸗ 


lung man hiemit dem Publikum vorzulegen gedenket, hat 
man bishero Nachrichten gehabt, die der Partheylichkeit nur 
gar zu verdächtig find. Sie erheben himmelhoch die glüclis 
chen Thaten des Siegerd und übergehen die Urfachen, die 
noch außerdem militärfchen Genie eines Moriz von Sachſen, 

oft die Urfache davon waren. Der Herzogl;: Braun— 
Ehmweigifche ingenieur Oberfiwachmeifter von Mauvillon hat 
daher geglaubt, er thue dem Publikum einen Dienft , wenn 
er fuchte, fie in ihrem wahren Lichte darzuftellen, Des res 
gierenden Fürften von Waldeck Hochfürftl. Durchl. ein fo große 
müthiger, alö erleuchterer Beſchuͤtzer aller nuͤtzlichen Unterneh⸗ 
mungen, find fo gnaͤdig gewefen, ihm die Mirtel dazu zu vers 


fcehaften, indem Eie ihm alle die zu. Dielen drey Feltzügen ges - 


hörigen Papiere und Plane Ihres Durchlauchtigen Herrn Bas 
ters dazu gegeben haben, ald welcher damahls das höchite 
Kommanddo über die hollindfchen Truppen hatte, und während 
demielben ip. oft erleben mußte, daß feing großen Fähigkeiten, 
und fein Eifer fuͤr das Beſte der gemeinfchaftlihen Sache, 
fruchtlos ausgiengen. Dies. ft die Grundlage, worauf ſich 
das hier angekündigte Werk fügt. Es wird drey Theile aus— 
‚machen, wach den drey Feldzügen, die es zum Öcgenftand 
hat. Der Erfte, an dem jet gedruckt wird, enthält den 
Feldzug von 1745, bis zur Einnahme von Brüßelim Februar 


1746, mit eingeichloffen. Hier ift ein Entwurf des Plans 


wornach die vorhanduen Materialien begrbeitet werden follen, 


Jeder Band wird zwei Abrheilungen enthalten. Die 
erfte wird in einer mit der höchften Treue aus den Papicren, 
die der Hr. Oberfiwachmeifter von Manpillen in Händen 
bat, und aus den von franzdfifiher Seite hierüber befannt ges 
machten Schriften gezogene Erzählung des Feldzuges. ents 
halten. Man wird derfelben die wichtigften Papiere zum 
Beweife der angeführten Thatfachen, wenn jle dem gering: 
ften Zweifel ausgefetzt ſeyn koͤnnten, beyfuͤgen. Die zweyte 
Abtheilung wird die Belagerungen abhandeln. ie follen 
nicht alle umftändlich erzählt werden, ſondern nur die wuͤrk⸗ 
lich wichtigen. Am Ende jeder Abtheilung wird der Bears 
beiter diefen Materialien "einige Betrachtungen über die Be: 
gebenheiten, ald Anmerkungen anhängen, theil3 um fie noch 


un 





deutlicher zuentwickeln, theild um Erläuterungen beizufügen, 
die in der Erzählung felbft nicht zut ftatt finden konnten. 


Man wird das Werf mit Charten und Plans verfehen, 
ohne welche es fünft wenig Nuten haben würde. jedem 
Bande wird eine allgemeine Charte des ganzen Feldzugs, in 
Eectionen die zufammen paffen, beygefügt werden. - Diefe 
Charte wird aus jener vortreflichen Charte von den dfterreis 
hifchen Niederlanden, welche unter Befehl des Generallieut. 
Grafen von Ferrari aufgenommen worden ift, gezogen werden.- 
Alle Lager und Bewegungen der Armeen werden darinn mit 
möglichfter Genauigkeit gezeichnet fern. Diefe allgemeine 
Eharte wird für den erften Theil zwoͤlf Blätter ausmachen. 
Es wird fich auch noch bey diefem Bande, ein Plan von der 
Schlacht bey Fontenon befinden, mit verfchiedene Tefturen, 
um alle Bewegungen bey den Armeen dabey recht deutlich zu 
zeigen. Wenn man dazu noch die Plane von den Belages 
rungen der Stadt und der Eitadell von Tournay, von der von 
Brüffel, vonder vom Lager am Kanal in zwey Blättern, 
rechnet, jo machen das ungefehr 20 Kupfer aus, die man 
auf das fauberfte und genauefte wird ftechen laffen, 


Der Pränumermtiond = Preis auf jeden Bandift 4 Rthlr. 
in Golde. Nachher wird das Werk nicht unter einen Louisd'or 
der Band gegeben werden. Auf Oftern f. J. wird der erfte 
Band erfcheinen; und die andern fo gefchwind, als es der 
Vollfommenheit des Werks unbefchader möglich ſeyn wird, 


Die Pränumeration bleibt big Ende Januar F. J. of⸗ 
fen, und kann man fich dieferhalb an Endes unterfchriebenen 
Verleger wenden. Berlin den 18. October 1786. 


: P. Bourdeauxr, 
Buchdrucker, in der Bruͤderſtraße. 


Allgemeine Politifhe Zeitung 
aufs Jahr 1787. 


©, fehr ich mir auch fchmeichelte meiner Allgemeinen 
Politifhen Zeitung ſchon mir Anfange des Juliusd. J. 
als dem Zeitpunfte ihrer Entjtehung, ſoviel Volllommenheit 
zu verichaffen, als das Zutrauen meiner nahen und entfere 
teren Freunde erforderte, jo war doch dich Geichäft, theils in 
Abficht eines ſchadloshaldenten Debits, theils in Abficht der 
Erhöhung ihres innern Werthes zu weitläuftig, und mit fo 
unerwarteten Hinderniffen verfnöpft, als daß ich gleich mir 
den erjten Monaten meinen eigenen Wuͤnſchen hätte auf eine 
befriedigende Art genugthun koͤnnen. Aber um deftomehr 
erfordert die gütige Aufnahme, die diefe Blätter ſchon bisher, 
ohnerachtet ihrer vorerft unvermeiblichen Mängel, in nahen 
und entfernten Gegenden fanden, meinen und meiner Herren 
Mitarbeiter wirmften Dank, Sch fühle zugleich meine dop- 
pelte Verflichtung mich aus allen Kräften zu beftreben, die 
Erwartung der Lefer fo ſchnell als möglich zu befriedigen, und 
vielleicht in einigen Stuͤcken noch zu übertreffen, 


Die bevorftcehende Weränderung meines bisherigen 
Mohnorts — da ich mit Ende die ſes Jahresdem gnaͤdi— 
digen Rufe der Durchlauchtigſten Erhalterder Univerſitaͤt 
Jena dahin folge, iſt fuͤr die Fortſetzung ſowohl als fuͤr die 
Vervollkommung meines Zeitungsinſtituts zu guͤnſtig, als daß 
ich nicht daher Veraulaſſung nehmen ſollte dem Publikum fo: 
wohl von dem unmiterbrochnen Fortgange dieſer Zeitung, als _ 
von den weientlihen Echritten die ih zu Erhöhung ihres 
Werths, und um ihr Auszeichnende Vorzüge zu fchaffen, ge: 
than habe, gegenwärtige Anzeige befannt zumachen, 


Der läftige Mechanismus der Debitfache, und taufend 
unangenehme Zerftreuungen, auch mannichfaltige Verdruͤß— 
lichkeiten, die mit Beforgung des Drucks, Verlags und der 
Spedition einer Zeitung unzertrennlich perbunden find, bin: 
derten. mich zu fehr denjenigen Theil von Arbeit für die Zei- 
tung, den ich allein thun muß und kann, fo vollftändig zu vol- 
lenden, als ich es gern winfchte und wollte. Da Gefchäfte 
diefer Art einen Schriftfieller weit mehr ald einen fo darinn 
geübten Mann aufhalten, und Mühe machen , und dennoch 
oft mit weniger Accurateffe ausfallen, fo kann es gewißallen 
meinen bisherigen Zeitungslefern nicht gleichgültig feyn,wenn 
ich Ihnen hiermit anzeige, daß ich mich aller dieſer zeitfrei= 


J 


ſenden Zerſtreuungen entfchlagen habe, umd daß meine All⸗ 
gemeine politifche ee, mit Anfange des Jahres 
1787. im Verlage der Maufifhen Offizin in Je 
na herauskommt; fo daß diefe Drud, Verlag und die ganze 
Erpedition davon alleinbeforgt. 
Eifrige Benußung meiner größeren Muffe, dig ich hier⸗ 
durch gewinne, auch promtere und richtigere. Spedition der 
Zeitung find zwey Hanptvortheile, die das Publikum ſchou 
ohne mein Erinnern von diefer Veränderung erwarten wird, 
Aber ich darf wohl noch - etwas mehr als dieß verfprechen. 


Schon jest haben mehrere unparthevifche angefehene Le: 
fer das Urtheil öffentlich wiederholt, daß feit dem erften Yus 
lius fein Blatt erfchienen tft, worinnen man nicht wenigftens. 
einige ganz neue ungedrufte Nachrichten gefunden haͤt— 
te; und mehrmalen ift die Summe von bandfchriftlichen inte= 
reffanten Neuigkeiten fo angewachfen , daß ſchlechterdings Fein 
Raum zu Nachrichten aus andern gedruften Blättern uͤbrig 

blieb. Ein Beweis daß meine Herrn Mitarbeiter und ic) 
auch ben der Menge der Hinderniffe, die uns im Wege lagen, 
und mit jeder Einrichtung eines fo weitläuftigen Gefchäfts 
verbunden find, nicht mäßig waren unferm Zwecke näher zu 
kommen, Aber auch in diefem Stuͤcke kann man mit Anfans 
ge des fommenden Jahres schon etwas Vollkommneres erwar⸗ 
ten. In mehreren Orten ſowohl insald außerhalb 
Deutſchland, jafelbftaugerhalbderGränzen von Eus 
ropa bin ich fo glüflich gewelen neue Befdrderer und Freunde 
melnes Zeitungsinſtituts zu finden; verſchiedene unthaͤtige 
Correſpondenten ſind mit thaͤtigern vertauſcht, und in einigen 
Gegenden fuͤr ganze Landſchaften Correſpondenzcomptoire 
errichtet worden, die vielleicht die einzigen in ihrer Art ſeyn 
dürften. An andern Orten, wo die Neugierde der Leſer nur. 
eine Zeitlang envas mehr ald gewöhnliche Befriedigung vers 
langt, find ſchon jezt Anſtalten getroffen unſere Correſpon⸗ 
denz in der Folge zu verdoppeln. Wenn ich auf ſolche Wei⸗ 
fe auſſer einer täglichen und ausgebreiteten Correſpondenz 
noch die Beften in = und ausländifchen Huͤlfsquellen mit ſorg⸗ 
filtigfter Auswahl zu nutzen veripreche, jo fann man wohl 
auferder fovielald möglich f rühen Erzählung jeder Neuigs 
keit, auch noch in Abſicht der Summe unferer Nachrich- 
ten die möglichfte Volljtändigfeit erwarten; denn es war 
bisher immer eine Hauptregel unſers Inſtituts nie cine Be⸗ 
gebenbeit doppelt nur mit andern Mortey zu erzählen, und 
uns bles auf eine einfache Lieferung einzuſchraͤnken; wo— 
durch der Lefer das Factum um defte leichter überficht, und 


” 


unfere Blärter um fo viel mehr Raum für andre Neuigkeiten 
gewinnen. ' 
Der Benfall, den meine ausführliche Inhaltsanzeige 
auf dem Umſchlage des dritten Hefts der Zeitung fand, vers 
anlaßt mich auch inder Folge viertelja hrlich eine vergl. 
Ueberfichr zu liefen. Jaͤhrlich folgt eine H auptübers 
ficht nebft den nörhigen Negijtern, und eine aufrichtige Anz 
zeige unjerer gebrauchren bandfchrifrlichen ‚oder ges 
druften Quellen; jo daß man alſo mit dem Anfange des 
Jahres 1787 ein ficheres Verzeichniß von allen Zeitungen, 
Fournalen und andern Blättern zu erwarten hat, die wir 
bey unferer Arbeit mehr oder weniger brauchbar gefunden 
haben. Ä | 
Schon in diefem Entwurfe wird man ohne meinen Sins 
gerzeig manches bemerfen, was diefe Blätter von ähnlichen 
auszeichnet. Aber noch mehr, hoffe ich, ſoll unfer Inſtitut 
fich den Benfall der Lejer erwerben, wenn wir befcheidene 
Freymuͤthigkeit und firenge Unpartheylichkeit zum 
beiligften Geſetze unferer Zeitung machen, und hiermit die 
zuverlaͤßigſte Verficherung verbinden, uns niemalen niedrige . 
Sflavenfprache oder leere Declamation und nichtöjagende 
Floſkeln u. vergl. zu erlauben, die nur zu oft den gewoͤhnli⸗ 
- hen Ton in manchen unferer politischen Blätter ausmachen. 
Ohngeachtet Inrelligenze Nachrichten eigentlich 
nicht zum Plane der Allgemeinen Politifchen Zeis 
tung gehören; fo foll doch, auf häufiges Verlangen eine be: 
fondere Fntelligenz=Benlage, die der Lefer unentgeld: 
lich erhält, alle gerichtliche und Privat-Befanntma- 
Hungen welche franco an die Erpedition eingefandt wers 
den, liefern. Alle eingefandte Anzeigen werden darinn um 
die gewöhnlichen Inferatgebühren aufgenonmen, und woͤrt⸗ 
lich abgedruckt. Eben ® werden wir auch unfere bisherigen . 
Anzeigen von litterariſchen Arbeiten, Mufifalien, 
Landkarten, Profpeften und andern Kunftproduf: 
ten, in befondern Beylagen fortſetzen. 
Inſerate und andere Zeitungsfachen werden vom 12. 
December dieſes Jahres an, unter Addreffe 
An die Erpedition der Allgem, Politifchen Zeitung in 
Jena — 
eingeſchickt, und ſowohl bey diefer als bey dem Loͤbl. Kay: 
ferl. Reihs Poftamte und Fürftl. Saͤchſ. Pofte 
amte dafelbft die Hauprbeftellungen gemacht. Alle Haupt: 
Eommiffionairg, welce bisher den Debit derfelben bes 


” 
! 


förderthaben, bleiben nach wie vor in ihren Speditionen un: 
geſtoͤhrt. Man kann fich alio deshalb wenden an 


Das Könial. Preußl. Graͤnz-Poſtamt zu Halle, 

Die Ehurfürftl. S. Zeitungs= Expedition zu Yeipzig. 

Das Königl. Preuß, Ober: Poftanıt zu Berlin, 
-—n — — Ober-Poſtamt zu Breͤßlau. 


= 


— — Graͤnz-Poſtamt zu Bunzlau. 
— —. — Hof-Poſtamt zu Königsberg. 
das Kaiferl. Reichs Ober-Poſtamt zu Erfurth. 
— — — — — — zu Frankfurth a. M. 
— —. — — — zu Nürnberg. 
— Reichs Poſtamt zu Gotha. 


— — — — zu Bremen. 

Hof: Poſtamt zu Kaſſel. 

—. — — zu Hannover. 

Kaiſerl. privil. Deutſche Zeit. Comptoir in Wien. 


Uebrigens kanu man die A. P. Zeitung auch durch alle 
Loͤbl. Poͤſtaͤmter, Zeitungs» Expeditionen und Intelligenz: 
Eomptoire pofttäglich, fo wie durch die Buchhandlungen 
halbmonatlich brofchirt erhalten. 


Der Praͤnumerations Preiß eines jeden Jahre 
gangs von 156 Nummern ift mit Inbegriff der erwähnten 
Beylagen für die Intereßenten vidr Rthlr. Saͤchßl. Con— 
ventions Geld, den alten Kouisd’or zu 5 Rthlr. den Duka— 
ten zu 2 Rthlr. 20 ggr. und den Garolın zu 6 Rthlr. 4 gr. 
gerechnet. Dieſe 4 Rthlr. werben entweder vor Ende Juny 

auf einmal oder in zwey Terminen bis den 20. Dec, 
und 2often Junius aufs halbe Jahr voraus bezahlt. Die 
Pränumeranten, die fich vor Anfange des Jahres melden, 
erhalten die Zeitung, aufer dem wohlfeilen Preiße, auf 
feinem weißen Drucd= Papiere ; diejenigen aber, fo ſpaͤter 
formen auf etwas Ichlechteren. 


Wir machen den Leſern zugleich die Bequemlichkeit, daß 
fie mit jedem Quartale im Jahre antreren und wieder 
abgehen fonnen; nur muß bey dem Abgehen ein volles 
. Vierteljahr voraus aufgekündige werden. Halle im 


Novemher. 1780. 
Fabri, Prof. 
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Leipzig und be Herr Erwebltene Deine, im hieflaen Hof / Poltamt , —F 
Eicerheit der Herten praͤnumtranten die Pränumeratignägeider an, mantannaud 
ben allen hochlbbl. Ponämtern, Atdreds und Intelligenz : Gonteire, Zeitungs ı Er: 
pedigionen und Buchhandlungen peänumeriren. Wer fleben Exemplare aim, er u 
bält das Achte frey. 

Die Namen der Herren Pränumeranten bitte ich laͤngſtens bie Ende 
Degemberd poffcen einzufenden, damit Me vergedrudt werden tunen, ZUR 
Reiniger Oſtermeſſe 1787 werden die Eremplart ganz gewiß abgeliefert, 

Aue Heraus geber periodifher Schriften werden ergebennt gebeten, dieſes 
Unternehmen duch gefäuige Verbdreitung mad Bekanntmachung zu unless 
ſtuͤßzen. Dresden, im Zulii 1786. 

8. 8. Günther. 


| Ehalmer bon der Witterung und den Krankheiten in &üdarolina, | 
ı  aften bie Buchhändter Franzen und Großen zu Stendal überfehen, und, | 
_ bavon den Abdrud bald nah Oſtern ra 


| 








Des Edein Iſaat Maus Gedichte fotten Sinnen hier und Miharlit, 3. mit 
Metodien fürs Klabiet im Orud erieinen. Da ich in dieſer Sacmlung 6 Sonaten 

















2 00h, 2091. Blums, 3. Ch. neuere Gedichte, 8. 149 
„Oder Sammlung neu ausgeorbeiteter Predigtenmäefe ‚Me 
* Evangelien und fo wie Aber freie Terte auf Cal a 
Tu — deſe wen Te, Th, 96. 8. 20 9 ‚Peokens, €, 





itslehte des und derdeſſecte Auflage mit des Ver⸗ 
| D. br er at. Dieieh Portrait auf 
Schw ‚apiet 6 al. ⸗ ph unterhaltungen jur weitern 
Venaͤtiguns der geh Heft in * eimge Grundregeln, bie 
deym Foriben r Beicheit ju beobachten find, ind Licht gefejt werden 


dacricht bon der jetzigen Berfailung Erziehungsanſtalten 
J Anzeige feiner Grundſaͤtze über unterticht und Erziehung auf 
| N. ar. 8. 391, Ueber Preifreibeit und dern Opäijen. Zur Beherjigung 
für Regenten, Cenſoren und Schriftſteler. 8. 10 ah 

Unter ber. Preffe haben wir. 

Steinbartd, D. G. ©. Logit zte durdaus derdeſſerte und fehs dermehrte 
Auflage : wird. noch im Februar 787 fertig. — Aeſthetit, oder Grundbegriffe jur 
Philoſophie Aber den Geſchmack. 2to@ Heft (erſcheint zur Oſtermeſſe 787) in weichem 
der Berfaiier Ammche fhdnen Känne abhandeln wird, ſo daß dann der bald darauf 
folgende zre Heft nur die eigentlich ſchoͤnen Wiſſenſchaften als Poefle, Beredfamteit 
und Theater enthält, — philoſobhiſche Unterhaltungen gtes Heft, welches Borts 
fehung und Beſchluß der im ten Hefte angefangenen Abhandlung enihalten wird, 
von denen seit einigen Jahren fehlenden taͤglichen Betrachlungen eines Ehriften te 
ganz umgearbeitete und art vermehrte Auflage, Anteitung zur praktiſchen Bührung 
des Predigtamts Ites Heft für den Feldyrediger. — Bon diefer legten Schrift die 
einen unfeer angelehenften Gottesgelehrten zum Verfaſſer hat, heffen wir dag fie fäs 
unge Theologen ein ſehr wichtiges Geſchent ſeyn wird, indem es am guten jmedis 
mäßigen Bädern dieſer Settung fa ganz, fehlt, 
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% ' ee de Lone, ee ae | 
og Fragment. — Seite 95 
la auf die von dem Herrn Profefior Meiße 


bee —— mich — Klage. Bug. 

| ve a 
1 Auge sh8 den Memoiren bee Darfäalle von) 
lleville. Ein Beytrag zur Staats / und Krieger 
an des a. Dehrhunderts. (Be 


bes Hanswurftes. Eine 
3 Hanswurſtes. 1786. 





vu. Leben und Traum. Von 
VII. An Hoſchta Von Aſſprung. * 
IX. Etwas über das Journalweſen, vom Herausge⸗ | 


ber, nebft einer Wertheidigung?des Buchhaͤndlers 


Hrn, Weygand in Leipzig gegen a Profeſſor 
Meißner. — 172 
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Neue 


Aiteratur und Voͤltkerkunde. 





I. 
Februar. 1787. 





J. 


Buͤrgermuth und Buͤrgertreue, 
oder 


Die Belagerung von Saint Jean de kone, 
Ein Hiftorifches Fragment. | 





Mi mebreften Geſchichtſchreiber berühren bie in mehr als 


einer Nückfiht merfwürdige Belagerung von S — Sean * ; 


$one nur obenhin, und doc) verbient das heldenmuͤthige Der 
tragen der edlen Bürger biefes Fleinen Landftädtchens auf alle 
Weiſe bekannter zu werden. Ohne aufleine regelmäffige Art in 
den Waffen unterrichtet zu ſeyn, widetſetzten fie fih, ih 


einerml unbedeutenden, beynahe ganz unbefeftigten- Ort, mit: 


einer Standhaftigkeit und einem Muth, der fait ohne Bey 
fpiel iſt, einer Armee von 80,000 Mann der gefchickteften und 
erfahrenften Krieger damaliger Zeit, und hatten noch überdem 
gegen innere Meuterep zu fämpfen. Die Hiftoire des guer- 
res des deux Bourgognes par M. Beguillet liefert eine 
N. Fitt. u. Voͤlkerk. I. i. B. G un ande 


—Ni 
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96 I. Buͤrgermuth und Bürgertreue, 


umftändliche Nachricht von’ diefer denkwuͤrdigen Begebenheit, 
und aus diefem nur wenig in Deutfchland bekannten Werke ift 
nachftehende Erzählung entlehnt worden, 





Zwey Jahre waren nun beynahe ſchon feit dem Aus 
bruch jenes berühmten Krieges verfloffen, der auf Antrieb des 
Cardinals von Nichelieu Cim Jahr 1634) den beyden Zweigen 
des Hauſes Defterreihs, in Spanien, Italien und 
Deutfchland erklärt wurde. Sn der legten Hälfte vom 
- Sahr 1636 drangen der kayſerliche General Galas und der 

Herzog von Söthringen an der Spige von 80,000 Mann in 
das von den franzöfifhen Truppen verlaffene Bourgogne ein, 
und diefe ungluͤckliche Landſchaft fah ſich in kurzer Zeit allen 
Greueln und Berwüftungen des Krieges ausgefegt. Doch der 

fih immer mehr und mehr nähernde Winter würde bald genug’ 
allen fernern milicärifchen Operationen ein Ende gemacht 
haben, wenn nicht der General Galas gewuͤuſcht hätte, fich 
noch vor Anfang defielben,, eines haltbaren Orts zu bemeiftern, 
den er nicht allein zu feinem Waffenplag machen, ſondern 
der ihm auch im Nothfall den Ruͤckzug decken koͤnnte. Ju 
- einem deshalb angeftellten Kriegsrath wurden verfchiedene 
läge in Vorfchlag gebracht. Anfaͤnglich konnte man fi) 
nicht über die Wahl zwiſchen Dijon, Beaune, Saint 
Jean de one und Xurone vereinigen. Der Herzog von 
 Sothringen wolte, daß man gerade auf Dijon losgehen folte, 
i als den Dre, der ihnen nicht allein am nächften läge, fondern 
deffen Einnahme ihnen auch den Vefiß von ganz Bourgogne 
am beften fihern würde; aber alas ftellte dagegen vor: daß 


es 
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es weit leichter wäre, ſich des Städtchens Saint Jean be 
$one zu bemächtigen. Aufferdem, fagte er, daß die Lage die- 
fes Orts, denfelben an und für ſich ſchon zum Schlüffel. von. 
Bourgogne machte, fo könnte ‚diefes Städtchen auch in kur⸗ 
jet Zeit und- mie wenig Koften in gehürigen Vertheidigungs. 
ftand gefegt, ja fogar durch die Vereinigung verfchiedener nahe 
gelegener Flüffe mit der dicht vorbenflieffenden Saone zu einer 
feften, unzugänglichen Inſel gemacht werden. Diefer Bors 
fehlag erhielt durchgehende Beyfall, und bie Armee marſchirte 
mm ohne Verzug auf den beſtimmten Ort fs. —. " 
Saint Jean de Lone, ein Eleines Städtchen im Her⸗ 
zogthum Bourgogne auf den Gränzen der Franche Comté, 
formirt ein halbes Oval von ohngefaͤhr 1700 Schritte im Ums 
Ereis. Diefer Raum fchlieft 200 Häufer ein. Zur Zeit der 
Belagerung, von welcher hier die Rede iſt, belief fich die Ans 
zahl der Einwohner nicht höher, als auf dreyzehn bis vierzehn: 
hundert Mann, unter weldhen aber fauın 200 im Stande 
waren, die Waffen zu führen. Die Stadt war mit einer 
fimpeln Dauer von Backſteinen und einen Mall von Erde 
m oder 15 Fuß breit umgeben, ‚der von 3 Baſtionen vertheis 
digt wurde; rund herum gieng ein ziemlich breiter von der 
Saone gewäfferrer Graben. Eben erwähnte 3 Baſtionen fo 
wohl wie der Wall waren im Grunde weiter nichts, als mit _ 
‚ Erde angefüflte Tonnen, die man duch Pfaͤhle unterſtuͤtzt 
hatte. Auch hatte man bereits einen doppelten Graben zu 
machen angefangen, den aber zu vollenden, nice Zeit genug 
übrig blieb, und uͤberdem hatte der Ort noch 4 Eleine Thuͤrme 
von Holz, bie nebſt obengedachten 3 Baftionen die vornehmiten 
Feſtungswerke defjelben ausmachten, 
G 2 Ohngeach ⸗ 
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f — dieſer elenden Verfaſſung raſteten ſich doch 
die Einwohner, ſobald man nur die Abſicht des Feindes 
merkte, zu einem hartnaͤckigen Widerſtand. Der Baron 
Des Barres ‚ ein veicher Edelmann, der auf feinem Schloffe 
in der Nachbarſchaft wohnte, Fam felbft mit feinem einzigen 
Sohn Tremont nad) der Stadt; beyde voller Begierde, Bes 
weife von ihrem Muth Umd ihrer Vaterlandsliebe zu geben, 
Zwar ftellten einige Freunde diefem würdigen Greife vor: er 
möchte doch wenigftens feinen jungen Sohn, dem einzigen Er⸗ 
ben feines Namens und feiner anfehnlichen Güter, einer fo 
dugenfcheinlichen Gefahr nicht bios ſtellen. Aber diefer alte 
brave Krieger warf einen unwilligen Blick auf diefe Rathgeber und 
ſagte: daß er gewiß feinen Degen in das Herz feines Sohnes 
itoffen würde, woferne er wüßte, daß er auch nur im gering« 
ften Theil an ihrem Vorſchlag hätte ; dern weder er, fuhr er 
fort, noch fein Sohn, fonnten eine fchönere Gelegenheit, ihrem 
Vaterland zu dienen finden, als wenn fie jest ihr Blut in der 
Verrheidigung einer Stadt verfprügten, von deren Erhaltung 
die Wohlfarth von Bourgogne und das Schickſal von Frank⸗ 
reich ſichtbarlich abhiengen. — Auch andre Edelleute, aus 
den umliegenden Gegenden, fanden ſich mit ihteu⸗ Familien in 
dieſem Städtchen ein, und liegen all ihr Hab und Gut hinein 
bringen, indem fie fagten: daß fie ihr Vermögen und ihr Leben 

dem Gluͤck des Krieges Überlaffen, und eine Stadt, die nun 
alles, was ihnen nur irgend theuer wäre, in ſich ſchloͤſſe, bis 
aüf den legten Blutstropfen vertheidigen wolten. 


Die ganze in Saint Jean de $one vorrächige Artiller 
tie beſtand nur aus 8 Eleinen eifernen Canonen, und die koͤnig⸗ 
| liche 
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liche Beſatzung in nicht mehr als 150 Mann, den Ueberreft 
von 8 Compagnien, ‚die durch die Melt bis auf diefes Eleine 
Haͤufchen gefhmolzen waren. Rochefort SD’ Ally de 
Saint Point, ein Dfficier von anerfanntem Muth, der fih 
nie durch Zanhaftigkeit auf der Bahn des Ruhms hatte aufhal« 
ten laffen, commandirte fie. Zwey Tage vor der Ankunft des 
Feindes war biefer brave Krieger an det Peſt Eranf gemorden ; 
ein Zufall, der alle Offtelere und Soldaten in die größte Be⸗ 
kuͤmmerniß ſtuͤrzte. Machauld, fein Lieutenant, wankte 
zwiſchen Furcht und Pflicht; ſelbſt diejenigen, die noch am 
fühnften waren, ſchauderten, wenn fie einen Augenblit an 
die ungeheure Ueberlegenheit des Feindes dachten und erklärten 
ziemlich laut, daß fie bey diefen Umftänden alle Gegenwehr-für eine 
thoͤrigte Tolltühndeit anfühen; mit einem Wort, die Krankheit 
ihres heldenmuͤthigen Anführers, der ihnen nun nicht mehr tie 
bisher jene edeln und herzhaften Geſinnungen einflöfen Eonnte, 
verbreitete Schrecken und Zaghafhaftigkeit über jeden Dfficier fo 
wohl, als gemeinen Soldaten. Die über das unedle Betragen 
derjenigen, bie fie als ihre Befchüger anfahen, aufgebrachten 
Bürger, mußten anfänglich nicht wozu fie fich entfihlieffen fol- 
ven. Im der erften Aufwallung der Verzweiflung molten fie 
ſchon ihre ganze Wurh gegen diefe Feigen kehren, aber die Hof 
nung, fie noch vielleicht auf eine fanftere Weiſe zu ihrer Pflicht 
zurückzuführen, erſtickte jene Aufwallungen in der Gebet, 


Haufenweiſe begaben fich nun diefe guten Bürger in das 
Haus des kranken Kommandanten, und Elagren ihm, wie die 
Beſatzung, nachdem fie verfprochen, ſich mit der Buͤtgerſchaft 
bis aufs Bun zu wehren, fchimpflicherweife ihren Entichluß 

83. geändert 
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geändert hätte, und daß fein Lieutenant, Machauld , det feig- 
herzigſte Menfch von der Welt waͤre, der feine eigene Zaghaf⸗ 
tigkeit feinen Untergebenen mitzutheilen ſuchte. Der brave 
d'Ailly betheuerte hierauf, wie ſchmerzhaft es ihm wäre, daß 
er ſich nicht an ihrer Spige ftellen Eönnte, Freylich, ſetzte er 
hinzu, ſchienen die Seuche der Peft, die Schwäche der Fe⸗ 
ftungsmwerfe und die geringe Anzahl feiner Soldaten dem Zeinde 
einen leichten Sieg zu verfihern; da aber alles dieſes nicht fä- 
big wäre, fie abzuſchrecken, fo fen es auch hoͤchſt billig, ihren 
edelmuͤthigen Entſchluß auf das Eräftigfte zu unterftügen, 


Sogleich ließ er feine fämtlichen Officlere zu ſich kommen, 
und überhäufte in ihrer Gegenwart den Machauld mit Vors 
würfen, daß er feine Pflicht gegen das Vaterland aus den Au⸗ 
gen geſetzt, und es bey einer Gelegenheit an Much habe fehlen 
laſſen, wo er fih der Ehe, an feiner Stelle zu commandiren, 
hätte wuͤrdig zeigen follen. Machauld, beſtuͤrzt über dieſe 
Anrede, antwortete: daß er noch nie feine Schuldigkeit zu thun 
vergeffen habe; aber die mehreften Soldaten wären Frank, 
und der Eleine Weberreft zur Gegenwehr nicht hinlaͤnglich. 
Geſetzt, fuhr er fort, die Bürger wären bey diefen Umftän- 
den aud) noch fü entfchloffen, ihr Leben als Raſende aufzu⸗ 
opfern, fo glaube er doch, daß die Beſatzung nicht verpflichtet 
fen, ihre Tollkuͤhnheit zu unterſtuͤtzen. Alle Dfficiere waren 
beynahe der nemlichen Meynung; fie ftellten dem Commans 
danten vor, daß es unmdalich ein Schande feyn Einne, "wenn 
man dem Feinde ohne Schwertftreicd) die Thore einer Stadt oͤf⸗ 
nete, die obne Kriegsvorrath, ohne binlängliche Garnijon, 
und nur mit einer elenden ſchwachen Mauer umgeben fep, 

| : wor, 
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worin, aller Wahrfcheinlichkeit nach, die te Batterie eine 
folche Brefche machen müßte, daß ein ganzes Bataillon en 
front hinein marſchiren Eönnte. Bey folcher Verfaffung , feg« 
ten fie Hinzu, würde es immer Elüger gehandelt feyn, um eine 
ebrenvolle Capitulation anzuhalten, als ſich der Wuth des 
Feindes blos zu ſtellen, der raſend über eine für ihn fo beleidi- 
gende Gegenwehr, mit Feuer und Schwert fich rächen würde. 


Die vornehmſten von den anweſenden Bürgern erwie⸗ 
derten hierauf: daß da fie bie erften wären, die das Kriedsges 
fick der feindlichen Macht blos geftellt hätte, fo erfordre es 
auch ihre Schuldigkeit, zuerft Beweiſe von ihrer Tapferkeit und 
Vaterlandsliebe an den Tag zu legen. „ Solten - wir unfere 
„Thote eröfnen — fuhren fie mit eben dem Eifer fort — fo 
„wuͤrden alle übrigen Städte fich für berechtigt halten unferm 
„Beyſpiel zu folgen; -dahingegen eine ftandhafte Gegenwehr, 
„geſetzt auch, daß das Glück treulos an uns handelte, fie an. 
„ihre Pflicht erinnern muß. Wir wollen nicht des Entfages 
„erwähnen, den man uns verfprochen bat; mag man uns 
„doch immerhin uns ſelbſt überlaffen! Mas ift wohl fehöner, 
„als fich für den Dienft des Königs und für das Vaterland auf: 
„zuopfern! Freylich iſt unfre Stadt ſchwach und ohue gehörige 
„Befeſtigung, aber unfere Herzbaftigkeit wird ung den Man⸗ 
„gel der Feftungswerke erſetzen. Indeſſen müffen wir gefte: 
„ben, daß es uns recht fehr befremdet, bey Leuten, die unter 
„den Waffen grau geworden find, fo wenig unfrer Standhaf⸗ 
„tigkeit entfprechenden Eifer zu finden, “ — | 


Diefe Dede machte auf alle Officiere gewaltigen Ein. 
druck; ſie ſchwuren auf das feperlichfte diefe braven Bürger 
| ” | 84 nach 


02 .'; EL Bürgermuth und Bürgertreue, 


nad) allen Kräften zu unterftügen. D' Ailly, deffen Krank: 
beit den Muth feiner groffen Seele nicht harte niederſchlagen 
fönnen, benüßte ihren Enehufiasm‘, und hielt eine Rede, voll 
von jener militärifchen  Beredfamfeit , die ganz dazu gemacht iſt, 
das Herz des Kriegers zu rühren und ihm den hoͤchſten Grad 
von Abſcheu für alle Schwachheit und Feigherzigkeit einzu 
flöffen. 


Indeſſen Hatte der Feind bereits die Belagerung unters 
nommen und die Laufgraben geöfnet. Galas, der fich ſchmei⸗— 
chelte, die Stadt mit dem erften Sturm wegzunehmen, ließ 
- bie Sarnifon ſowohl wie die Bürgerfchaft auffordern, fich ihm 
auf Gnade und Ungnade zu ergeben, wobey der Trompeter 
noch hinzufügen mußte: man möchte ja nicht vergeffen, auf 
morgen früh ein gutes Fruͤhſtuͤck für den General bereit zu hal⸗ 
ten. Die Belagerten antworteten: Ihr Gaft wurde ihnen 
willkommen ſeyn, und ſie ſich beſtreben, ihn auf das beſte zu 
bewirthen. In der That koſtete dieſe uͤbelangebrachte Prable: 
rey dem kayſerlichen Ban eine beträchtliche Anzahl guter 


(daten. 
Soldat * 


Seit dem Beitten Tage Din Belagerung wurde die Stadt 
mit einer fürchterlichen Canonade begrüßt. ine Menge von 
Bomben, *) die man von allen Seiten bereinwarf, zer⸗ 

ſchmetterte 


*) Eine von dieſen Bomben fiel in das Haus des braven Jo— 
hann von Brazay, eines Edelmannes, der fich jo wie 
andre feines gleichen nah Saint Jean de Lone begeben 
hatte, um an der Geite feiner Anverwandten zu ferhten. 
Geih Vater, dem das Podagra im Bette zu bleiben nd; 
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ſchmetterte verfchiedene Häufer und erfüllte jedermann mit der 
angſtvollſten Beſorgniß. Zu bewundern ift es, daß das weib⸗ 
fiche Geſchlecht das erfte war, welches fih vom Schrecken wie 
der erholte. Nur zwey oder drey Bürger entzogen ſich waͤh⸗ 
rend der Nacht der Gefahr. Die Häufer diefer Feigen tours 
ben geplündert, und aller Mundvorrath, den man darinnen 
antraf, unter die Befagung ausgetheilt. Eine Menge heroi⸗ 
fcher Thaten der übrigen Buͤrgerſchaft, machten die fchimpfliche 
Entweihung jener Feigherzigen vollfommen tieder gut, Bes 
fonders that ſich der alte Baron des Barres hervor. Die: 
fer wuͤrdige Greis, der zwar feine vorigen Jugendkraͤfte, aber 
nichts von feinem unerſchuͤtterlichen Muth verlohren harte, ließ 
fi auf die Breſche tragen, wo er, in einem Armftuhl figend, 
ein Gewehr nach dem andern auf den Feind abſchoß. Beine 
Bedienten und verfchiedene Weiber und Mädchen leifteten ihm 
| : G5 hiebey 

thigte, ward durch den Lerm aufgeſchreckt, und glaubte 
ſicher, daß der Felnd bereits die Stadt erſtiegen hätte und 

die Hdufer zu plündern anfienge. Vol yon diefem Gedanfen 
fand er auf; die Bombe zerſchmetterte das Gemdlbe und, 

fiel bis in den Keller herab, mo fie in ber Erde ſtecken blieb, 

ohne daß weder er noch feine benden kleinen Großtöchter, 

die er im dem nemlihen Augendlid in jeine Arme fchloß, 

den geringften Schaden erlitten. Bon Gtund an verließ 


er das Haus und ließ fich nach dem Wall bringen, wo ee 


feinen Sohn fand, dem er dieſen Vorfall umſtandlich ers 
zahlte. Dieſer umarmte feinen Vater und dankte Gott 
von ganzem Herzen für die Rettung feiner Familie. Seit 
diefem Augenblick blieb der Greis beftdndig auf der Stadt 
mauer, von wo er, fo viel es feine Kräfte nur erlaubten, 
den Feind mit beſchießen half. 
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hiebey alle noͤthige Handreichung; einige luden ſeine Gewehre, 
andre goſſen Bley zu Kugeln. Sein Sohn Tremont, voll⸗ 
kommen eines ſolchen Vaters wuͤrdig und der Stadtrichter 
des Granges, eilten nach den gefährlichften Oertern, um 
den Streitenden Muth zuzuſprechen, und Kinder und Greiſe 
zur Ausbeſſerung der gemachten Breſche aufzumuntern. 


Aush der tapfre d' Ailly wolte den Tod nicht in feinem 
Bette erwarten, fondern ließ fich nach der Brefche bringen, 
wo er feine Krieger ermahnte, ihr Leben herzhaft zu vertheidigen, 
weil ihnen doch weiter nichts übrig. blieb, als es entweder zu vere 
tieren, oder durch Tapferkeit es fich zu erhalten. Nur der einzige 
Machauld, immer voll Haß gegen die Bürger, fuchte den 
Soldaten Furcht einzuflöffen, indem er ihrem hartnäckigen Wis 
derftande die übelften Folgen prophezeyte. Man argwohnte 
fogar ein heimliches Verſtaͤndniß zwiſchen ihm und dem Fein⸗ 
de. Toulorges, Eönigliher Sachwalter, der feine Raͤnke 
kannte und feine aufrührerifchen Reden gehört hatte, gieng tro⸗ 
Big auf ihn zu, machte ihm die bitterften Vorwuͤtfe, hielt 
ihm feine Degenfpige vor und drohte ihn niederzuſtoſſen, wo⸗ 
ferne er nicht ſogleich zu ſeiner Pflicht zuruͤckkehren wuͤrde. 
Alle Officiere und Soldaten, die Zeugen dieſer muthigen That 
waren, uͤberhaͤuften den braven Toulorges mit Lobſpruͤchen, 
und ſeit dieſem Augenblicke wurde das gute Vernehmen, bis 
zu einem ſo hohen Grade zwiſchen der Beſatzung und der Buͤr⸗ 
gerſchaft wieder hergeſtellt, daß da der auf der Breſche kom⸗ 

mandirende Officier auſſer Stand geſetzt ward, feinem Poſten 
fänger vorzuſtehen, das Commando an feiner Stelle einftims 
mig dem Stadtſyndikus übersragen wurde. 


Den 
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Den erften Tag des Novembermonats mußten die Bes 
(agerten einen harten Hauptſturm aushalten, wobey aber doch 
die Gegenwehr noch weit lebhaften rote des Angrifmar, Kei⸗ 
ner von den Stuͤrmenden, die fich nur auf der Breſche fehen 
fieffen, kam mit dem Leben davon, Denjenigen, die ſich ein- 
ander hinauf zu helfen bemühten, bieb man mit Bellen die 
Hände ab; andre jagte man wieder mit Hellebarden zurück. 


Da man indeſſen von auſſen die Luͤcken der Gefallenen immer 


leicht genug mit friſchen Leuten erſetzen konnte, ſo wuͤrde doch 
durch die Dauer die Tapferkeit der Belagerten die Menge id» 
ser Feinde haben unterliegen müffen, wenn nicht der Weiber 
und Töchter der Einwohner mit einer ihrem Geſchlecht fonft 
eben nicht eignen Kühndeit, ihre Männer und Väter unter» 
fügt Hätten, " Mit Piten und Muffeten bewafnet, eilten 
diefe neuen Amazonen überall hin, wo die Gefahr am drins 
gendſten war. Einige von ihnen geriethen fogar auf den Eins 
fall, fiedendpeiffes Del und Fett auf bie Stürmenden herab» 
zu gieffen, Endlich 309 fich der Feind zuruͤck. Diefer Sturm 
waͤhrte ganzer drey Stunden, ohne dag die Belagerten einen 
ſehr beträchtlichen Verluft erlitten Hatten, dahingegen der Feind, 
ohne die Verwundeten zu vechnen, mehr als fünfhundert Todte 
am Zuß der Mauern zurücklaffen mußte, 


An eben diefem Tage hatte fih der Magiftrat ftuͤhmor⸗ 
gens auf dem Rathhauſe verfammelt. Aus Beſorgniß, dag 
der Muth der Einwohner doc) endlich zu finfen anfangen möd)s 
fe, war man eben im Begrif der Bürgerfchaft einen Vorſchlag 
zu thun, dem nur bie äufferfte Verzweiflung den Mitgliedern 
des Raths eingab, als ploglich das Signal zum Sturm Dis 

Den 
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Verſammlung auseinander zu geben noͤthigte. Indeſſen wurde 
doch dieſe Sache gleich den andern Tag wieder aufs neue vorge: 
nommen und der einmuͤthige Schluß aller Rathsperſonen war 
diefer: „Daß alle Einwohner durch eine fürmliche und-eie 
„genbandig unterzeichnete Urkunde ſich anbeifchig machen ſolten, 
„im Fall der Feind die Stade erſtiege, ihre Häufer und das 
„anf dem Rathhauſe befindliche Schiefpulver und übrigen 
„Borvath anzuzunden, und fo unter den Ruinen der Stadt 
„mit dem Degen in der Fauſt zu ſterben.“ *), 


Ein 


® 
*) Da dieſe Urkunde ein ewiges Denfmahl von dem Muthe 
und der Vaterlandsliebe dieſer edlen Buͤrger iſt, ſo erfolgt 
ſolche hier nach ihrem ganzen Lunfangsim Original, wo— 
bey weiter nichts als die alte franzöfiiche Orthographie abs 
geändert worden iſt: 


„Nous Pierre Defgranges & Pierre Lapre, 
„Echevins & Juges ordinaires de la Ville & com- 
„mune de Saint- Jean-de Löne: ſavoir faifons 
„a tous qu'il appartiendra, que ce jour d'hui 2 
„Novembre.r636, environ T’henre de midi, nous 
„nous fommes affemiblees avec les habitans cy- 
„apres denommes, au eorps de garde de ka 
„portede Saöne; favoir Me. Michel de Toulörge, 
„Confeiller, Avocat du Roien ce Bailliage; 
„Jean Pelletier, Procureur du Roi; honorables 

„Claude Martöne; Jean de Lettre; Jean Dumay; 
„Etienne Robin; Frangois Verderet; Benigne 
„de Villebichot; Philibert Michelot; Claude 
„Baron; B£nigne Ramaille, & Antoine Puzin, 
„faifant Partie des notables habitans de la dite 
„Ville, pour nous röfoudre promptement für le 

„fiege 
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di Ein fo feltnes Beyſpiel von Achter. Bürgertreue würde 
von ſchwaͤcheren Nachkommen vielleicht ” nichts als eine Far 
bei 


„fiege qui nous a été forme, & affaut livre des 
„ie jour d’hier, par les arme&es de l’Empereur, 
„des Rois d’Espagne & de Hongrie, & du Duc 
> Charles de Lorraine; m&me fur ce que leur 
” tambour feroit entre une feconde fois dans la 
„Ville, il ya environ une heure, pour la fom- 
„mer de fe rendre, & fe foumettre à leur puis- 
„fance & autorite: ce que failant, font furve- 
„nus encore quelques habitans, qui ont dit que 
„d’autres avoient traitreufement quitt© & aban- 
 donue la Ville: favoir, Me. Jean Morel, Eche- 
„vin; Louis Paſſard & Jean Bataillon, & d’au- 
„tant que lecanon ennemi avoit fait bröche, bat- 
toit inceffament en ruine, & envoyoit continu- 
„ ellement des grenades & des Bombes, qui pou- 
„ voient eiouner & afoiblir le courage de quel.. 
„ques uns, & que depuis le matin 'armée enne- 
„mie paroifloit en efcadrens fur la riviere de 
„Saöne, & qu'il y a apparence que c’eft pour 
„hous donner un fecondaffaut; il &toit néceſ- 
„faire deprendre une bonne & prompte réſolu- 
„tion, &temoigner au Roi la finguliere fidelite 
„que la Ville a toujours eue à fon fervige, le 
„zele & l’affeltion qu& tous les habitans Hoivent 
„avoir pour leur familles, biens, vies, hon- 
„neurs & confervation d’iceux: parla voix com- 
„mune de tous les habitans a &te conclu & re. 
„folu, qu’ils preteroient de nouveau, comme 
„par effet ils ont prefentement prät@ en nos 
— meine, le ferment de fidelit@au Roi & & Ja ville, 


„decla- 
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bel gehalten worden feyn, wenn nicht alle Schriftiteller der 
damahligen Zeit die Zuverläffigkeit deffelben beftätigten. Ohnge ⸗ 
achtet 


‚ „4eclarant tous vouloir courageufement expofer 
„leur vie aux eflorts des ennemis, pour la de- 
„fenfe de la Plage contre toutes autres intelli- 
„genges à ce contraires; Möne font re/olus, en 
„cas que par Malheur ils vinfent d ätre forcks, 
„de mettre le feu dans leurs maiſont & aux 
„ Poudres & Munitions de guerre, etant.en la 
„maifon de ville, afıngue les Enmemis ng re- 
„couvrent aucun avantage; & en fuite de cc, 
„zous mourir Pepee a la main; & atoute ex- 
„tremite, & olı il y auroit moyen de retraite, de 
„le faire für le pont de Saöne; & jetter, en for- 
„tant, une arcade d’icelui dans l’eau, afin d’avoir 
„moyen de fe retirer en furete. Et comme il 
„Y a des principaux de la Ville, qui font a leurs 
„poftes, & en faction fur la muraille, a &te r&- 
„folu que la deliberation ci-deflus leur fera pre- 
„fentement montree par le Greflier- commis, afin 

„de favoir s’ils y veulent adherer; en temoins 
„de quoi nous nous fommes fonflign&s avec tous 
„les habitans & Jean Gagnet, Greffier commis 
„pour le Soupgon de la maladie contagieufe 
„etant dans.la maifon de maitre Claude.Nivelet, 
„Greffier & Secretaire ordinaire de la ville, ayant 
„en fa puiffance le livre des deliberations par le 
„moyen de quoi la pr&fente n’y peut ötre inferee, 
„Signe fur la minute, Des Granges; Lapre; 
„Toulorge; Pelletier,;, Dumay; Martäne ; de 
„Lettre; Robin; Faroux; de Villebichot; Ra- 
„maille; Pufün; Verderet; Michelot; Perrier 

& 
” 
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achtet der Aufjerft bedenklichen Lage dieſer Edeln, die beynahe 
won allen Feſtungswerken entbloͤßt, dutch die Wuth der Peſt 
bis auf zweyhundert Mann herab geſchmolzen, und nur mit ſechs 
elenden kleinen Feldſtuͤcken verſehen waren, vermochte doch weder 
das Murten ihrer eignen mit Furcht erfüllten Garniſon, noch 
der drohende Anblick einer fürchterlihen auf nichts als ihren 
Untergang bejtrebten feindlichen Armee, ihren Muth zu ers 
ſchuͤttern. Der Tod ihrer Freunde, ihre eignen Wunden, die 
unaufhörlichen Angriffe des Feindes, fo viel Beſchwerden und 
Arbeiten, fo wohl bey Tag als bey Nacht, nichts konnte ih 
te Standhaftigfeit wanfend machen, Ließ ja einer oder der 
andere Furchtfamfeit von fich-bliden, fo wurde er doc bald 

durch 


„& Gagnet,-Grefier, Et & l'inſtant par le 
„dite Jean Gagnet, Greffier-commis, la dite 
„deliberation a &t& montree au fieur Jannel, Li- 
„eutenant civil, commandant a la porte de. la 
„tour Truchot, Jequel a adhere au fusdit fer- 
„ment, & selt foufigne avec tous les habi- 
„tans y etant, & fachant figner. Signe Jannel; » 
„Boifot, Pierre; Dumay; Maillot; Joliclers; 
„ Vaudray; De Nevers; Louhet; Godard; Mi- 
„chelot; Millot; Pierre & Gagnet, Greflier. 
„Et à l’inftant me fuis transport€ au lieu de la 
„Or&che, ou &toit Mr. Claude Pouflis, Procu- 
„reur findic, qui a-adhere à la fusdite r£folu- 
„tion, & a fign€ für la Breche, avec tous les 
„habitans fachant le faire, & &tant à la bröche, 
„Signe Pouflis; Gagnet; Belot; Brocard; Mi- 
„chel; Rougeot; Denis Garnier ; Ferrand & 
„De Nevers,“ ä 


⸗ 


ito I. Bürgermurh und Buͤrgertreue, 


durch die Drohung, daß man denjenigen, der zuerft von tler 
bergabe fpräche,, aufhängen laffen wolle, zu feiner Pflicht zui 
rücfgeführt. Mitten im Tumult des Gefechts, unter allem 
Greuel der Verwuͤſtung, verließ fie ihre Vorfichtigkelt nie, und 
ohngeachtet aller feiner Kriegsliften und falfchen Angriffe, fand 
fie der Feind immer, wo er ſich nur zeigte zu feinem Empfang 
in Dereitfchaft. i | 


Obigen Rathſchluß zufolge mußten nun die Einwohner 
eine Menge Stroh und andre feuerfangende Sachen in Bes 
teitfchaft halten, damit die Stadt auf das abgeredete Signal 
fo glgich in Brand geſteckt werden konnte; eine Verrichtung, 
die den Weibern und Kindern aufgetragen ward. Hierauf nahm 
man alle nöthige Manfregeln, um fih, wenn es fonft nur 
irgend möglich wäre, ber Wuth des Feindes und des Feuers 
zu entziehen. Ein Bogen von der über Die Saone gehenden 
Brücke wurde durchſchnitten, damit man ſolche deſto leithrer 
Hinter ſich zerbrechen und dem Feinde das Nachſetzen erſchwe⸗ 
ren konnte, In der Hauptſtraße, die gerade nach der Dres 
ſche führte, murde eine Art von Sprenggrube angelegt, in 
welcher, fo bald alle Hofnung zur Erhaltung der Stadt vers 
fohren ſehn würde, der Ueberreft des Pulvers gefchüttet und 
fodann in die Luft gefprenge werden ſolte. Endlich wurden 
auch noch alle Strafen, (eitiige Meine Gaͤßchen, durch bie die 
Einwohner zu entſchluͤpfen gedachten, ausgenommen,) mit Bals 
£en nnd Pfählen verramme, in der Abficht, daß der Feind 
durch fo viel Hinderniffe von ihrer Verfolgung abgehalten wers 
den möchte. ° Alles diefes ward mit einer unglaublichen Eil⸗ 
fertigkeit bemwerkftellige und von Seiten der Bürger wit einer 
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ſolchen Kaltbluͤtigkeit dabey verfahren, als ob ſie alle dieſe 
fürchterlihen Anſtalten bloß zum Verderben des Feiudes, niche 
aber zur Vernichtung ihrer eignen Haͤuſer und Güter vor j 
kehrten. J | 


Während dem machte man vor der Stadt alle erforder 
liche Zubereitungen zu einem abermaligen Sturm, der noch 
mit weit mehr Wuth und Nachdruck, als der vorige unters 
nommen werden follte. Cine Generalſalve aus dem fhweren 
Geſchuͤtz und fleinen Gewehr war das Signal zu demfelben, 
Schs Bataillons, ein jedes acht bis neunhundert Mann 
ſtark ruͤckten in der beſten Ordnung und mie fliegenden Fah⸗ 
. nen gegen die Breſche an, Bor ihnen 309 ein Haufen Pios 
niers, die Planken und Fafchinen zur Ausfülung des Grabens 
trugen, und in ihrem Ruͤcken marſchirte zu ihrer Unterſtuͤtzung 
ein beträchtliches Korps Reuterey in Schlachtordnung auf. 
Ohngeachtet des heftigen Feuers aus der Stadt wurde der 
Graben doch in wenig Zeit angefuͤllt. Sogleich kletterten zweh 
Vataillons, die Grenadiers an ihrer Spitze hatten, mit dem 
Degen in der Fauft die Mauer heran, wurden aber nach ek 
nem hartnäcigen Gefecht zuruͤckgeſchlagen. Indeſſen lieg man 
ſich hierdurch nicht abſchrecken; frifhe Truppen, die der kai— 
ferlihe Generalfeldzeugmeiſter, Graf von Merci, feldft führs 
te, erneuerten ben Sturm mit einer folhen Wuth, daß die 
Buͤrger faſt alle Hofnung zur Erhaltung der Stadt aufgaben, 
Dur wenig fehlte, fo wäre das verabredete fchreckliche Zeichen 
die Häufer in Brand zu ſtecken und das übrige Pulver anzus 
zünden toirflich gegeben worden. Pins Klaggefchrey erfüllte 
die Straffen und fhon wär eins von den dazu beftellten ins 
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dern im Begriff eine Lunte anzuzünden um das naͤchſte Haus 
in Brand zu feßen. Mitten in diefem kritiſchen Augenblick 
erſcholl plöglich "die freudige Nachricht von einer nahen Hülfe, 
So eben waren zwoͤlf der vornehmften Bürger aus Auponne 
angefommen und meldeten dem Kommandanten D’ Ally, den 
Anmarſch des Marfchalls von Manzau, den der Prinz von 
Condé, an der Spitze von zivey Sinfanterieregimentern und 
achthundert Pferden der Stadt zu Huͤlfe ſchickte. Diefe froͤhli⸗ 
che Zeitung floͤßte maͤnniglich friſchen Muth ein. Wuͤthend 
ſtuͤrzten ſich die Einwohner auf den ſtuͤrmenden Feind und 
zwangen ihn abermals zum Weichen. Zu noch groͤſſerm Um 
glück für die Belagerer geſchah diefes mit folcher Eilfertigteit, 
daß einer’ über den andern in den Graben berabftürjte, wo 
viele ihren Tod fanden. Mercn twolte verzweifeln, da er 
die Seinigen vor einer Hand voll Leute, die gar nicht mit ih» 
nen als Krieger verglichen werden fonnten, fo ſchimpflich flie- 
hen fah. Umſonſt bemühte er fich, jie wieder in Ordnung zu 
bringen und bie Annäherung der Nacht nahm ihm vollends alle 
Hofnung, den Sturm erneuern zu können, der beynahe vier 
ganze Stunden gewährt hatte. Der feindlihe Verluſt belief 
fid auf fieben bis achthundert Mann. In der Stadt buͤßte 
man am Getödteten nicht mehr als drey Bürger uud acht 
Mann von der Garnifon ein; hingegen. waren aber auch bey ⸗ 
nahe alle übrigen verwundet. | 


Andeffen wurde doch die Freude über diefen Sieg bald 
verbittert, da man nicht allein die verfprochenen Huͤlfetruppen 
nicht ankommen, ſondern ſich auch ſaſt ganz auſſer Stand ge— 
ſetzt ſahe, einen abermaligen Angrif, den man aller Wahrı 
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ſcheinlichkeit nach naͤchſtens zu befürchten Hatte, wiberftehen zu 
innen, Die auf das Äufferfte gebrachten Bürger wünfchten 
bey diefen verzweifelten Umſtaͤnden doch wenigſtens ihre Weis 
ber und Kinder zu retten, und ſchlugen ihnen daher vor, ſich 
aus der Stadt fort zu begeben, Aber diefe wolten hievon durch⸗ 
ans nichts wiffen, und mit ihren Männern Gefahr und Tod 
theilen. Lange blieben fie ſtandhaft, aber endlich mußten fie 
doch den dringenden Bitten ihrer Väter und Männer nach—⸗ 
geben, die ſich dem Tode und Vaterlande allein als Opfer 
weihen wolten. Noch einmal umarmten ſie mit lautem Schluch⸗ 
zen ihre Lieben, und dann verlieſſen ſie mit blutendem Herzen 
ihre vaͤterliche Heimath, wo alles, was ihnen nur theuer war, 
zurück blieb. 

- Kurz nachher erfchien jenfeit der Saone, die fo ſehnlich 
gewuͤnſchte Hülfe, zu deren Ankunft man bereits alle Hof- 
numg aufgegeben hatte. Der Marfchall von Ranzau hatte 
ſchon in der Ferne das haͤufige Schieſſen gehört und daher mit 
feiner Reuterey feinen Marfch fo fehr als es ihm nur möglich 
mar befchleunige. Dem ohngeachtet aber Fonnte er doch nicht 
eher als eine Stunde nad dem letzten Sturm an Ort und 
Stelle kommen. Alle Bürger überlieffen fih nun dem leb⸗ 
hafteften Entzüden. Auf den Wällen wurden überall Freu. 
denfeuer gemacht, und um den Feind in Anfehung der Stär- 
fe des angefommenen Huͤlfskorps defto mehr zu hintergehen, 
mußten diefe Truppen mit brennenden Pechfackeln, unter dem 
Schall von Cymbeln, Trompeten und Paucken, zu verſchiede 
nen malen über die Brücke ziehen. 

Ranzau, der fi überall herum führen ließ, Fonnte 
ben diefer Gelegenheit nicht umhin, die Anftalten der braven 
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Bürger zu bewundern und zu geftehen, daß in ihrer Page, 
ſelbſt die beiten und erfahrenften Soldaten unmöglich mehr 
Klugheit und Tapferkeit hätten zeigen Eonnen. Man theilte 

hierauf unter. die von dem forgirten Marſch aͤuſſerſt muͤden 
Truppen Wein und andre Lebensmittel ‚zur Erfrifhung aus, 
und lies fie die Nacht über ruhig zubringen, während dem die Buͤr⸗ 
ger, die noch immer einen Weberfall befürchteten, fortfuhren 
Wache zu halten, Einige der ftärkften und muthigften chaten - 
fo gar um zehn, Uhr des Abends unvermuthet einen Ansfall, 
drangen in die feindlichen Linien, und fegten das ganze Lager 
in Shreden und Aufruhr; worauf fie dann, ehe der Feind 
ſich noch ſie zu verfolgen befinnen konnte, mit einigen, Gefqn⸗ 
geuen im Triumph nad) der Stadt zuruͤckkehrten. 


Diefer innerhalb wenig Stunden zum zweytenmal er- 
fochtene Sieg vermehrte die allgemeine Freude der Buͤrgerſchaft 
Bis zum böchften Grade. Man zuͤndete neue Feuer auf den 
Waͤllen an, und jauchzte fo fehr und fo laut, als ob alle Gr 
fahr gänzlich vorbey und der Feind ſchon weit von der Stadt 
entfernt wäre. Die aus der Stadt ſortgeſchickten Weiber fa 
hen von weitem diefe Freudehfener und glaubten nun nichts ges 
wiſſers, als daß die Stadt erobert ſeyn müßte und nun, zufols 
ge des gefaßten Entſchluſſes der Bürger, in vollem Brand ftün 
de, Ihr Schmerz war aufferordentlich ; mit heiffen Thränen 
beweinten ſie den Verluſt ihrer Maͤnner, Vaͤter, Bruͤder 
und Soͤhne, und machten ſich ſelbſt die lebhafteſten Vor— 
wuͤrfe, daß fie nicht da geblieben und ihr trauriges Schickſal 
mit ihnen getheilt haͤtten. 
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Am feindlichen Lager dachte man hingegen ganz anders 
von biefen Freudenfeuern. Der Ausfall am vorigen Abend 
und das laute Frohlocken, das fi) aus der Stadt hören ließ, 
brachten jedermann auf die Vermuthung, daß ein zahlreiches 
Korps von der franzoͤſiſchen Armee den Belagerten zur Huͤlfe 
herbey geeilt feyn muͤſſe; man hielt daher für das Nathfamfte 
die Belagerung fo gleich aufzuheben, und alle Anftalgen vor⸗ 
zukehren, um den Ruͤckzug ihrer Armee auf das befte zu ſichetn. 
alas war in Verzjweifelung, daß er einen Ort, dem er ſchon 
für fo gut als erobert hielt, unverrichteteer Sache verlaffen muß⸗ 
te. Die Armee brach während der Nacht fo fiille auf, daß 
man in der Stadt nichts cher davon merken konnte, als bis 
‘es wieder Tag war. Nun liefen alte Einwohner auf die Stadt⸗ 
mauer, um fich mie eignen Augen von der Wirklichkeit ihrer 
Befreyung zu überzeugen. Kaum aber waren fie vollfommen 
davon überzeugt, fo überließ fich alles der lebhafteſten Freude, 
und Jung und Alt eilte voll Entzucen in die Kirche, um Gott 
für die Rettung der Stadt zu danken. 


Indeſſen hatte der Marfchall von Ranzau Nachricht 
erhalten, daß noch einige feindliche Truppen in den benachbarte 
ten Dörfern zuruͤckgeblieben wären; er nahm fi daher vor, 
darauf Jagd zu machen und 509 mit feinen beiten Truppen aus 
der Stadt. Die Bürger, die für Begierde brannten, fi) 
auch im. freyen Felde mit einem Feind zu meffen, den fie bins 
ter ihren Mauern fo oft zu fliehen gezwungen hatten, ‚molten 
durchaus mitziehen. Aber der Marfchall, der diesmal ohne 
ihre Hülfe den Feind verjagen wolte, nörhigte fie durch die 
hätteften, Drohungen mieder umzukehren und ſchlug fo gar ei⸗ 
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nige, die ihm nicht fo gleih Gehör geben molten. Indeſſen 
lief doch die Unternehmung nicht zum beften ab; die Keinde 
waren auf ibrer Hut und empfiengen den Marfchall fo uͤbel, 
daß er auf das eiligfte wieder nah der Stadt zurückkehren 
mußte. Diefer Unfall brachte ihn auf die Gedanken, daß 
die von ihm verfhmähte Hülfe der Bürger doch vielleicht einis 
gen Nuten hätte haben Fünnen. Bey einem zweyten Auss 
fall, den er den Tag darauf that, nahm er den Kern ber 
Bürgerfchaft mit fi, die einen eignen Fleinen Haufen formir⸗ 
ten und in der That die einleuchtendeften Beweiſe gaben, daß 
ihre Tapferkeit nicht weniger im freyen Felde als binter 
den Mauern furchtbar war. Die Feinde wurden diesmal 
glücklich aus einem Dorfe nad dem andern getrieben, und 
die ganze Gegend in kurzer Zeit von ihnen gänzlich gefäubert. 

Nun fchickten die Einwohner ohne fernern Verzug eis 
nige Deputirte aus ihren Mitteln an den Prinzen von 
Eonde, der die grofie franzöfifhe Armee fommandirte, ab, 
um ihm für die ihnen zugeſendete Hülfe und Rettung zu 
danken. Der Prinz ruͤhmte öffentlich ihre Standhaftig. 
keit und Treue und verfprach zugleich, fih bey dem Könige 
auf das Fräftigfte zu ihrem Bellen zu verwenden, damit 
fie eine ſolche Belohnung erhalten möchten, die dem von 
ihnen dem Staat geleifteten wichtigen Dienfte vollkommen 
angemeffen wäre. Diefe Verheiſſung gieng in der That bald 
in Erfüllung und Ludwig der Dreyzehnte begnadigte die 
Bürger von Saint Sean de $one mit verfchiedenen an⸗ 
fehnlichen Freyheiten umd Privilegien, die Ihre Nachkommen 
noch bis auf den heutigen Tag genieffen. 
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I. 


Antivort auf die von dem Herrn Profeſſor Meißner 
wider mich angebrachte Klage *). 


8* 





Her Nr. Meißner: glaubt, daß ich den Ton, deffen er ſich 
gegen mich bedient, Aufferft glimpflich finden werde ; ich slaube, 
dag mein Betragen, theils bey feinem Aufenthalte in Hams 
burg, theils bey meiner Durchreife durch Dresden einen glimpfs 
fichen son ihm verdient. Im Jahr 1776. teifte ich durch 
Dresden, und trat bey Herrn Seyler im Bade ab, bey dem 
Herr Meifiner wohnte und fpeißte. Ich Fannte ihn nicht als 
dramatifchen Schriftfteller , weil er meines Wiffens noch nichts 
in diefem Fache gefchrieben hatte: darum, und weil ich nichts 
weniger alg zudringlich bin, darf ich dreift behaupten , daß ih 
ihn nicht um die Vorleſung feiner Arbeiten erfuchte. Sch danke 
dem Heren Pr. Meißner für das Lob, das er meinem Gedaͤcht⸗ 
niffe giebt; verfihere ihn aber, daß meine Freunde vom Ges 
gentheile überzeugt find 5 verfihere ihn, daß nur Mangel des 
Gedaͤchtniſſes mich fehh vom Theater entfernen wird. Ich 
glaube Herrn Pr. Meißner auf ſein Wort, daß er mir eine 
Seene vorgeleſen hat, die der im Vetter von Liſſabon aͤhnlich 
iſt; gebe gern zu, daß durch dieſe Vorleſung nicht allein die 

Ha Scene, 
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Scene, fondern der ganze Plan des Stuͤcks entftanden iſt — 
aber das leugne ich, daß ich mich deſſen erinnere; daß ich 
mich erinnere nur das mindeſte von dem Inhalte meines Stuͤcks 
gehoͤrt oder geleſen zu haben. Ich leugne die woͤrtliche 
Uebereinſtimmung dieſer Scene, weil ich mein Gedaͤchtniß 
kenne. Ein gutes Gedaͤchtniß, wie der Herr Prof. an mir 
ruͤhmt, wuͤrde ja wohl noch etwas mehr von jener Vor⸗ 
leſung behalten haben, und nicht eine Mutter in ihrem 
eignem Hauſe ihr Kind oft ſehn, und ihre muͤtterli⸗ 
che Neigung verbergen laſſen. In irgend einer Zeit- 
förift behauptet ein Ungenannter: Der Fähndrich fey aus 
einem Roman genommen, Auch das kann feyn; aber ic) 
will gleich fterben, wenn ich mich erinnere von einem fol 
hen Roman gehört zu haben! Ich Kaffe Unredlichkeiten je 
ber Art; folglich auch litterarifche Diebſtaͤhle, und ich würde 
es mir felbft nicht vergeben, mich einer folden That mit 
Willen und Willen fchuldig zu machen. Hab’ ich fie dennoch 
gethan, fo ift wahrlich mein fchlechtes und nicht gutes Ger 
daͤchtniß, die Urſache. Ich mache Eeinen Anfpruch auf den 
Ruhm eines Schriftftellers,, und Fann ihn nicht madhen. Lans 
geroeile gab mir die Feder in die Hand; Ungerechtigkeit und 
Bosheit machten dieſe Kinder der Langenweile (von denen einis 
ge ihrer Mutter ſehr ähneln) duch den Druck bekannt. Doc) 
davon, und mie man mich beftohlen hat, bey abermaliger 
Langeweile. 


Ich bin fo ſehr von des Herrn Pr. litteratiſchen Ver. 
dienften, und meinen Mängeln überzeugt, daß ich ihn auf 
richtig bitte, feine Charlotte dem Publikum befanne zu Mas 
hen, 
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hen, und germ will ich meinen wider Wiffen und Willen 
geſtohlnen Vetter aus meinem Buͤcherverzeichniſſe freichen. 
Hamburg ben 7. December, 1786. 


3.8 Schröber. 





III. 


Auszüge 
aus den Memoiren 


des Marſchalls von Vieilleville. 


Ein Beytrag zur Staats und Kriegsgeſchichte des ſechszehnten 
Jahrhunderts, 


Beſchluß. 





Sm folgenden Jahre 1557 teifete Vieilleville von feiner 
Krankheit völlig wieder genefen nach Hofe, wo er von dem Koͤ⸗ 
nige Befehl erhielt, ſich ohnverzuͤglich nach Meg zu verfügen, 
Während feiner Abweſenheit war verfchiedenes vorgegangen, 
und manche Unordnungen eingeriffen,, die nur durch ihn am 
füglichften wieder bergeftellet werden konnten. Bey der Ar⸗ 
beit an der neuen Citadelle war man nur wenig vorwärts 
gefommen. Der Krieg, welcher in Sytalien geführt wurde, 
* hatte es nothwendig gemacht den Kern von der Garniſon aus 
Mes herauszuziehen, und ihr Abgang konnte nicht anders als 
durch die fogenannten Legionen aus Champagne und der Pi- 
cardie, einer Art unregulitter Landmilitz erfegt werden, die 
dem ‚Herrn von Senneterre um fo vielmehr zu ſchaffen mach. 
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ten, dafie nur einen geringen Sold und felbft diefen fehr unte⸗ 
gelmaͤſſig erhielten. Vieilleville hatte die Vorſicht gebraucht, 
dem König um eine beträdhtlihe Summe Geldes zu erfuchen, 
welche er aud) erhalten hatte. Bey feiner Ankunft theilte er 
diefes Geld unter dem Weberreft der guten Truppen aus, bie 
ſich noch in Meß befanden; aber die von obenerwähnter Mir 
litz erhielten nichts, Da er erfuhr, daß fie fogar unverfchäme 
genug geiwefen waren, gegen den Herrn von Senneterre pers 
fonlihe Thätlichfeiten auszuüben, fo nahm er ſich ernſtlich 
vor, diefes Verbrechen auf das ftrenafte zu ahnden. Re 
Capitains, welche mit Gewalt in das Haus des Commandanı 
ten gedrungen und auf die Schildiwache gefchoffen hatten, wur—⸗ 
den verurtheile, den Kopf zu verlieren. Einige geringe Offi⸗ 
ciere und gemeine Soldaten hatten beynabe ein ähnliches 
Schikfal, und wurden arquebuſirt. Der erzuͤrnte Gouver- 
neur drohte ſogar alle uͤbrigen Rebellen am Leben zu ſtrafen; 
indeſſen wurden fie doch auf Vorbitte des Herrn von Epinay 
begnadigt, wobey ſich aber unfer Held nicht entbrechen fonnte 
zu fagen: daß man wohl Urfache hätte Gott zu danken, daß 
die Stade Metz während diefer innerlichen Unruhe nicht von 
den Kapferlichen angegriffen worden ſey, welchen es fehr leicht 
gefallen ſeyn würde, fich derfelben zu bemeiftern. Um diefem 
Uebel nun in der Folge wenigftens zuvorzukommen, ließ Vieil- 
leville es ſich äufferft angelegen feyn die Arbeit an der Eitadelle 
zu endigen, wobey er denn zugleich noch auf eine Unterneh: 
mung bedacht war, die wenn fie gluͤckte die Eitadelle weniger -» 
nothwendig machen müßte; nemlich die Eroberung von Thionville, 
Nachdem er durch einen geſchickten und treuen Officier, der 
von Geburt ein Deutfcher war, diefen Ort genau recognofeiren 

laſſen, 
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laſſen, ſchickte er im Monat Februar 1558 feinen Secretair 
Bincent Carloir (den Redocteur dieſer Memoiren) mit 
einem Briefe an den König nad) Hofe, in welchem diefem Mo» 
narchen vorgeftellt wurde, tie nothtoendig es ſey, ſich der 
Stadt Thionville zu bemeijtern. Der König ſah diefe Noth⸗ 
wendigkeit auch vollkowmen ein. Indeſſen mar doch die Gar⸗ 
nifon von Meg zu einem folchen Unternebmen bey weiten 
nicht hinreichend, und man mußte daher fuchen durch meue 
Werbimgen ein hinlängliches Corps zu dieſem Endzweck zu 
errichten. Das heimlihe Verſtaͤndniß, welches Bieilleville 
beftändig auf den deutfchen Graͤnzen unterhielt, war ihm 
Bürge, daß es ihm Leiche. feyn würde, ſechs Regimenter 
Landsknechte und acht Fahnenreuter errichten zu Eonnen. Um 
die Werbungskoften zu beftreiten lagen ſchon 100,000 Franken 
bereit, aber in Nücficht auf den Sold diefer Truppen und die 
Unkoften der Belagerung mußten noch fchleunige Verfuͤgun⸗ 
gen getroffen werden, und biefes war eben der ſchwerſte Artis 
fe. Die Finanzen waren gänzlidy durch die Unternehmung 
des Herzogs von Guiſe auf Calais erfchöpft worden. 
Vieilleville Hatte gut vorhergefehen, daß man ihm diefen Eins 
wurf machen würde, und feinem Secretair daher Befehl gegeben 
darauf zu antworten : daß dieſes eben der fchicklichite Zeitpunet 
wäre, Thionville ohne viele Mühe wegzunehmen, weil bie 
Kayſerlichen, die alle ihre Aufmerkfamfeit auf dasjenige richten 
müßten, was in der Picardie und in den Niederlanden vor» 
gienge, hieruͤber natüclicherweife die Grängen von Deutfch- 
fand und $urenburg aus der Acht laffen würden. Auch waͤ⸗ 
gen weder der Gouverneur von $urenburg noch der -Commanı 
dant von Thionvile Leute, für die man ſich ſonderlich zu 

fürchten 
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fürchten Urſache Hätte, und Vieilleville glaubte alfo mit Ges 
wißheit verfichern zu Finnen, daß er ſich unternehmen wolte, 
dieſe Feſtung innerhalb einem Zeitraum von hoͤchſtens fieben Tas 

gen wegzunehinen. Dem Könige fehien eine Unternehmung 
diefer Art zwar mit mehreren Schwierigkeiten verknüpft zu 
ſeyn; er begte indeffen doch zu viel Zutrauen zu den militäris 
fhen Talenten unfers Helden, als daß er feinen vorgeſchlage⸗ 
nen Plan nicht haͤtte genehmigen ſollen. Nach verſchiedenen 
uͤberwundenen Hinderniſſen wurde endlich auch das benoͤthigte 
Geld herbey geſchaft, welches der koͤnigliche Generaleinnchmer 
von Champagne auszahlen mußte. Die Werbung hatte alſo 
einen erwuͤnſchten Fortgang, und in kurzer Zeit waren die 
acht Fahnen deutfcher Reuter vollzählig. Unter ihren Anführ 
tern befanden fich verfchiedene Prinzen aus den erlauchteften 
Käufern des deutfchen Reichs, 3. B. ein Prinz von Braun« 
ſchweig⸗ füneburg, zwey Pfähgrafen zu Bayern, ein 
natürlicher Sohn des regierenden Herzogs von Wuͤrtemberg, 
und die beyden Neffen der Churfürften von Mainz und Trier, 
die famtlid der groſſe Ruf de franzoͤſiſchen Generals gereizt 
hatte, unter feinem Commando Dienfte zu nehmen. Zu die: 
fen angeworbenen Völkern ließ Wieilleville einen Theil der 
Garnifon von Meß und noch einige andre Truppen ftoffen, die 
“er aus Toul und Verdün zufammengezogen hatte, rückte num 
im Monat April vor Thionville und fhloß diefen Ort auf das 
engfte ein. Schon waren feine Batterien fertig; ſchon hatte ' 
er Ordre ertheilt einen ftarken und zahlreichen Train ſchweres 
Geſchuͤtz aus dem Zeughaufe zu Meß ins Lager zu bringen, alg 
er unvermuthet ein Schreiben erhielt, das ihn nicht allein in 
der Ausführung feines Plans aufhielt, ſondern auch beynahe 
alles verdorben Hätte, De 
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Der Herzog von Guife Hatte ſich durch die Eroberung 
von Calais neuen Ruhm erworben, und feine Autorität, die 
| ohnedem ſchon unumfchränft genug war, erftieg nun den 
hoͤchſten Gipfel. Kaum hatte er von der Melagerung von 
Thionville reden gehört, als er fogleich den Entſchluß faßte, 
dahin abzugeben, und durch Wegnahme diefes Orts fih einen 
neuen Lorbeer in feinen Siegeskranz zu ichten. Er überließ 
daher dem Marfchall von Thermes die Sorge, ſich der klei⸗ 
nen um Calais herumliegenden Pläge zu bemeiftern, und 
ſchickte einen Officier mic einen Brief an unfern Hel⸗ 
den ob, in melden er ihn bat; die Belagerung ja 
nicht eher anzufangen, als bis et mit einer Anzahl 
ftiſcher Truppen, die er ihm zuführen wolte, im Lager 
angekommen feyn würde. Vieilleville, der feine Verftäre 
tung noͤthig hatte, und die Abfiche des Herzogs vollkommen eins 
ſah, gerierh in Verzweiflung hierüber. Aber dem ohngeachter 
wußte er feine Empfindlichkeit meifterlidy zu verbergen, weil er 
bedachte, daß er doch nichts ausrichten, fondern bloß dem 
Dienft des Königs damit ſchaden würde. Er begnuͤgte ſich 
daher, der Artillerie, die ſchon im Begrif war von Metz abzu⸗ 
gehen, Contreordre zuzufhiden, und dem Herrn von Epinay 
dem Herzog entgegen zu fenden,, der erft zwanzig Tage nach ſei⸗ 
nem Briefe im Lager anlangte. 
Während dieſer Zwiſchenzeit hatten die Belagerten 
Muffe genug gehabt, fich auf das befte zu verfchangen. End⸗ 
lich übernahm Guiſe am zweyten May das Commando über 
die franzöfifche Armee, welche voller Ungeduld war, mit dem 
Feinde handgemein zu werden. Die erfte Frage, welche der 
Herzog an Vieilleville char, mar diefe: ob er wohl wüßte, 
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an welchen Ort die Stadt angegriffen werden müßte? Der 
Gouverneur von Meß bejahte es, und zeigte zu gleicher Zeit 
auf dem Plan den fhwächften Ort an, wo man den Wall am 
leihteften erfteigen Eonnte. Aber der Herzog forohl wie der " 
Marſchall von Strozzi, der unter ihm commanbirte, verlang 
ten feine Gedanken nur lediglich in der Abficht zu wien, um 
ſolche zu beitreiten unh ſich allein die Ehre der gluͤcklichen Aus« 
führung diefes Unternehmens zuzueignen. Der Marfchall war 
der erfte, der einen ganz entgegengefeßten Nat) gab, und 
Guiſe pflichtete ihm bey, dem denn auch die übrigen Glieder 
des Kriegsraths beyſtimmten. Vieilleville beqnuͤgte ſich hier⸗ 
auf zu erwiedern: daß er es nicht wagen wolle, fo vielen groſ⸗ 
fen Feldheren zu widerfprechen, ob er gleich fonft recht zu haben 
glaubte ; indeffen wäre er bereit, allem blindlings Gehorfam zu 
feiften, was man ihm aud) nur vorzufchreiben-für gut finden 
würde. Auch der Grand Maitre von der Artillerie 
d’Eftrees, der im Grund des Herzens eben fo wie Vieille— 
ville dachte, erklärte fich bereitwillig, feine Batterien gegen 
den Drt zu richten, den man ihm anzeigen würde. Thion⸗ 
ville wurde alfo an der von dem Marfchall von Strozzi 
bezeichneten Stelle angegriffen. 


Da es am ſchweren Gefhüg nicht im geringften gebrach, 
fo wurde bald Breſche geſchoſſen und alle Anftalten zum 
Sturmlanfen vorgekehrt. Aber kaum näherte man ſich der 
Oefnung, als man hinter derſelben noch eine andre breite und 
tieſe Verſchanzung gewahr wurde. Man mußte daher die 
Batterien von neuem ſpielen laſſen, um auch durch dieſen Wall 
ſich einen Weg zu öfnen, und zugleich den Graben anzufüllen 

ſuchen, 
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ſuchen, der voll Waſſtt war. Der Sturm blieb alſo vor der 
Hand noch ausgeftell.e. So viel Hinderniffe machten .den 
Marſchall Strozzi ganz ungeduldig; er entfchloß fich das Auf 
ferfte zu wagen, und fiel als das erfte Opfer feiner übel genom ⸗ 
menen Maaßregeln. Denn als er bereits am die - andere 
Seite des Grabens gekommen war, wurde er von verfchiednen 
Mufketenkugeln gettoffen und toͤdtlich vetwundet. Weine 
Leute zogen fi voll Beſtürzung zurück und trugen ihren 
unglüclichen Anführer mit fi) fort, der eine halbe Stunde 


4 


nachher feitien Geift aufgab. J 


Es war bereits am ſechszehnten Tage ſeit dem Anfang 
der Belagerung, da ſich dieſer Unfall ereignete. Der Herzog 
von Guiſe konnte ſich nicht enthalten unſerm Helden einige 
Vorwürfe zu machen und ihn an fein Verſprechen zu erinnern, 
welches er dem König gethan hatte, diefe Stade innerhalb fie: 
ben Tagen wegzunehmen. „Es ift wahr — antwortete 
„» Bieilleville — daß id) dem König mein Wort gegeben habe, 
„ihn innerhalb diefes Zeitraums zum Herrn von Thionville 
„au machen. Aber ich ſetzte zum voraus, daß mein vorges 
„ſchlagener Plan befolgt mürde. Da diefes nun nicht gefcher 
„hen ift, fo darf ich auch die längere Dauer der Belagerung 
„uicht verantworten. Will man aber meinen Vorfchlägen 
„Sehr geben, fo bin ich bereit nochmals zu verfprechen , von _ 
„heute an innerhalb fieben Tagen diefe Stadt wegzunehmen, « 
— Der Herzog fing nun an fein Unrecht einzuſehen, 
umarmte unfern Helden und erklärte, daß er ihm in allen was 
er zu Beendigung biefes Unternehmens für gut finden würde, 
freve Hand laſſen wolle. Und nun wurden gleich des andern 
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Tages auf Befehl des Herrn vor Wieilleville die Batterien 
und Arbeiten der Belagerer gegen den von ihm gleich im Ans 
fang bemerken ſchwachen Ort der Feftungswerke gerichtet. 


Drey Tage und eben fo viel Nächte dauerte bag Feuer 
von den Batterien lebhaft fort; endlich wurde Brefche gefchoffen, 
und am vierten Tage führte unfer Held vom Kopf bis zu den 
Fuͤſſen bewafnet feine Leute zum Sturm an, bey welcher Ger 
legenheit er denn verfchiedene Schüffe in feinen Harniſch 
erhielt. Der Herr von Epinay wurde am Arm und fein 
Neffe Thevalle am Bein verwundet. Die Brefche folte eben 
erftiegen werden, als ein Trompeter Appel blies, und im Nas 
men des Kommandanten um eine Capitulation anbielt, 
DVieilleville antwortete, daß er dem Commandanten nicht 
mehr als drey Stunden zugeftehen Eönnte, um den Plaß zu räus 
men, in welcher Zeit denn ihm erlaubt wäre, jedoch ohne mil 
tärifche Ehrenzeichen und ohne Trommelfchlag, nicht allein mit 
. der Befaßung i fondern auch mit allen Einwohnern, die Stadt 
frey und frank mit allen ihren Habfeligfeiten zu verlaffen, 
Der Commandant fahe ſich gesroungen alles einzugehen; nur 
bat er fih aus, noch bis auf den andern Tag in der Stadt 
bleiben zu dürfen; welches ihm auch endlich bewilliget wurde. 
Vieilleville ſchickte hierauf feinen Neffen, fo verwundet wie 
er war, an den Herzog mit der Nachricht von diefer Capitula⸗ 
tion ab. _ Guiſe mar volltommen zufrieden mit diefem Aus— 
gange, nur begebrte er, daß man morgen früh fo lange wars 
ten folte, bis er käme, weil er gerne bey dem Ausmarfc und 
der Beſitznehmung der Stadt zugegen ſeyn wolte. Es 
gefchab ; -die ſaͤmmtliche Beſatzung und die übrigen Einwohner 

wurden 
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wurden hierauf bis zwey Meilen von Arlon, als der naͤchſtgele⸗ 
genen Eayferlichen Stadt efcortirt, und die Sieger nahmen von 
der Stadt vollends Beſitz. Der Herzog uͤberließ unferm Hel— 
den einen Commandanten zu ernennen, und diefer wählte dazu 
den Heren von Vadancourt, einen braven Dfficier, der die- 
fes Poftens volllommen würdig war. 


Nun war noch die Frage, ob Thionville in der Folge 
als eine Feftung mit Garnifon verfehen, oder gefchleift werden 
folte. Vieilleville war für das letztere und führte verfchiedne 
wichtige Gründe deshalb an; aber der Herzog ſtimmte für dag 
eritere, und feine Meynung behielt die Oberhand. ‚Es wurde 
daher beſchloſſen, daß Thionville mit neuen "Einwohnern 
bevölkert werden folte. Um fic nun den Beſi itz dieſes Orts 
zu verfihern und die feindliche Macht davon entfernt zu halten, 
brach die franzöfifche Armee nah Arlon auf. Aber die kayſer⸗ 
liche Befagung zündete die Stadt an und verlieg folche noch 
vor der Ankunft der Franzoſen. 


Die Reihe wäre nun vielleicht an Luxenburg gekom⸗ 
men; die Nachricht aber, die der Herzog von Guiſe von der 
Niederlage und Gefangennehmung des Marſchalls von Ther⸗ 
mes bey Gravelingen erhielt, bewog ihn, der Armee Ordre 
zum Ruͤckmarſch zu ertheilen. Er felbft begab ſich wieder nah 
Hofe, zufrieden, daß er die Ehre hatte, zu der Eroberung 
von Calais noch die von Thionville zu fügen; obgleich 
Frankreich die Beſitznehmung diefes Orts in der That nicht 
ſowohl ihm, als allein dem braven Vieilleville zu verdanken 
Hatte, der gleichfalls mit der Armee nach Metz zurückkehrte, 
Die befhädigten Feftungswerke von Ihionville wurden durch 
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Vadancourts Sorgfalt in Eurzer Zeit wieder ausgebeffert und 
hergeſtellt. Da die Käufer nichts gelitten hatten, fo waren 
weiter nichts als neue Einwohner derfelben noͤthig, bie denn 
auch ducch die Bemühungen des Gouverneuss von Meß bald 
herbepgefihaft wurden. Die angeworbenen deutfchen Mieth⸗ 
völfer erhielten ihre Entlaffung und ihren völligen. Sold. Zwey 
hundert goldene Medaillen von verfchiedenen dem Range des 
Empfängers angemeffenen Werth wurden unter die hohen Be⸗ 
fehlshaber und übrigen Officiere diefer Truppen ausgetheilt, 
Auf der einen Seite fah man das Bruftbild des Königs, und 
auf der andern der Königin. An diefen Gedächtnigmünzen 
maren feidene gelb und ſchwarze Bänder (die Leibfarben des 
Herrn von Vieilleville ) befeftiget, damit ſolche wie ein Ch» 
tenzeichen am Halſe getragert werden konnten. Verſchiedene 
von den entlaffenen Söldnern heyratheten aus Meß oder in der 
umliegenden Gegend, und lieffen fi) fodann als Bürger und 
Einwohner zu Thionville nieder, 


Der Redocteur diefer Memoiren behauptet, daß fein 

Kerr während dem Winter den erften Grund zu dem bald dat» 
auf erfolgten Frieden gelegt habe. Er. fchickte einen ränkvollen, 
beredten und Führen Mönd nad) den Miederlanden, der 
bald Mittel fand mit Philip I. König von. Spanien 
ſelbſt zu ſprechen und diefen Monarchen zu überreden, daß es 
fein eignes Intereſſe ſordere mit Frankreich Frieden zu fchliefe 
fen, befonders da die Königin Maria von England, ſeine 
Gemahlin, dem Tode nahe wäre, und ihr Abfterben nicht allein 
alle feine Verbindungen mit England endigen, fondern diefes 
Königreich vielleicht gar feindlich gefinne gegen ihn machen 
Eönnte ; 
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fönnte; welches um fo viel wahrfcheinlicher zu befürchten fey, 
da es bekannt wäre, wie wenige Freuüde Philip in jener 
Inſel Hätte, Der König von Spanien fühlte das Gewicht 
der angeführten Gründe, und gab dem Mönch feine Willens 
meynung deutlich zu erfennen. Vieilleville erhielt num 
fogleih von allem Nachricht und meldete feinem Monarchen die 
Gefinnungen des Königs von Spanien. Heinrich II. iud 
gleich nady Empfang diefes Schreibens unfern Helden nad 


Villers-Cotterets zu fid ein, wo er ihn mit Gnadenbezeu· 


gungen überhäufte, und ihn auch eine fehriftliche Verficherung 
gab, daß die erfte erledigte Marſchallſtelle die ſeinige ſeyn ſolte. 
Zu gleicher Zeit hatte er verſchiedene geheime Unterredungen 
mit dem Koͤnige, die ſaͤmmtlich den Frieden betrafen. Die 
verwittwete Herzogin von Lothringen befand ſich damahls zu 
Chateau Chambreſis. Vieilleville mußte zu ihr reifen, 
unter dem Vorwand die Prinzeffin Claudia dahin zu begleiten, 
Diefe Neife, die alfo keinen auffallenden Anfcyein hatte, 
“ machte es unferm Helden leicht, die Unterhandlungen we 
gen des Friedens unbemerkt anzufangen. Bald nachher fan⸗ 
den fich auch der Prinz von Oranien und der Connetabel von 


Montmorenci dafelbft ein, worauf denn die Hauptartikel von 


beyden Theilen beftimmt, und den 3. April 1559 der Friedens⸗ 
tractat unterzeichnet wurde. Vieilleville war es, der die 
erfte Nachricht davon dem Hofe uͤberbrachte. Dieſer Friede 


erregte allgemeine Freude, obgleich die Bedingungen für, 


Sranfreid) eben nicht die vortheilhafteften waren. Dem 
Friedenstractat zufolge folten Heinrichs ältefte Tochter Eli» 
fabeth mit dem König Philip, und feine Schwefter Mar. 
garetha mit dem Herzog Emanuel von Savoyen ver 
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mählet werden. Bey diefer Gelegenheit wurden eine Menge 

glaͤuzender Fefte im Geſchmack der damaligen Zeit gegeben, die 
aber auf eine fehr traurige Weiſe duch Heinrichs Tod unter: 
brochen wurden. Dieſer Monarch ward befanntermaffen bey 
einem angeftellten Turnier tödtlich verwundet, und ſtarb wenige 
Tage nachher in einem — Alter den zehnten 
July 1555. 


Da ſich der Hof gleich zu Anſang der Regierung 
Franz II. nach Amboiſe verſuͤgte, ernannte die verwittwete 
Königin und Regentin Catharina von Medicis unſern Hel 
den zu ihrem Chevalier d’honneur; eine Ehrenftelle, welcher 

ser auch bis zur Entdeckung der berüchtigten Verſchwoͤrung von 

Amboiſe vorſtand. Mit dieſem Zeitpunet aber endigte ſich 
ſein friedliches Hofleben. Er erhielt bald darauf das Com— 
mando über die koͤniglichen Truppen zu Orleans, und erfochte 
nahe bey diefer Stadt einen entfcheidenden Sieg über ein Corps 
Hugenotten, die nad) Amboife marſchiren wolten, um wie 
fie vorgaben, den jungen König von der Tyranney der Gui— 


— fen zu befreyen. Die gelinde Art, womit er die meiften Ges 


fangenen, die bey diefem Treffen in feine Hände gefallen 
waren, fo mie auch) überhaupt jedermann behandelte, und 
feine Weisheit, erwarben ihm die Liebe und Ehrfurcht von ganz 
Orleans. Nachdem er dafelbft Ruhe und Frieden wieder 
hergeftellt hatte, kehrte er an den Hof zuruͤck, um bem König 
und den beyden Königinnen Rechnung von feinen Verrihtuns 
gen abzulegen. 


Bald nachher erhielt er den Auftrag nad) Kouen zu 
gehen und den Aufruhr in diefer Stadt zu flillen. Gr eilte 
. alſo 
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alſo unverzuͤglich dahin, zeigte dem Parlament ſeine Vollmacht 
vor, ließ die Einwohner entwafnen, und ſtellte ohne Blutver— 
gieſſen die vorige Ruhe wieder ber. Dieppe war in den 
Hände den Hugenotten, die weder den Befehlen des Hofes 
gehorchen noch einen koͤniglichen Dfficier in diefe Stadt aufneh⸗ 
men wolten. Dem ohngeachtet aber fand Vieilleville Mit: 
tel hineinzukommen und ſie zum Gehorſam zu noͤthigen, ohne 
daß dabey weder Blut vergoſſen, noch irgend jemand mit harten 
Strafen belegt wurde. Er kam in dem naͤmlichen Augenblick 
da ſich die Staͤnde des Reichs zu Orleans verſammelten, bey 
Hofe wieder an. Der König von Naverra und der Prinz 
von Conde, die fich gleichfalls bey diefer Verſammlung einges 
funden hatten , wurden in Verhaft genommen. Vieilleville, 
der feinen Verdruß über diefen unbedachtfamen Schritt nicht 
verbergen Eonnte, wolte den Hof ſogleich verlaffen, als eben 
der junge König krank wurde und ſtarb. Dies erleichterte ſei⸗ 
nen Vorſatz fehr, denn feine Gegenwart zu Meß war nun 
um fo viel nothivendiger, da fich die alten Feinde Frankreichs 
der erften Unruhe, die der plögliche Todesfall des Königs vers 
urſachen mußte, leicht zu Nuß machen dürften. Er begab 
ſich alfo in fein Gouvernement zuruͤck, nachdem er ſich noch 
zuvor einige Tage auf ſeinem Schloß Duretal aufgehalten, 
und ſeine haͤuslichen Angelegenheiten, die waͤhrend ſeiner lan⸗ 
gen Abweſenheit ziemlich in Unordnung gerathen waren, wie⸗ 
der in Ordnung gebracht hatte, 


Zwey ganzer Jahre befhäftigte fih Vieilleville Ruhe 
und gute Ordnung in ſeinem Gouvernement zu erhalten. Da 
aber der Hof endlich für nörhig fand, sine Geſandſchaft an den 

53 Kayſer 
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Kapſer nach Deutſchland zu ſenden, ſo fiel die Wahl auf 


unſern Helden, deſſen Ruf ſo groß war, daß man nicht zwei⸗ 
felte, ein Geſandter von ſo allgemein anerkannten Verdienſten 
wuͤrde zu dem guten Erfolg feiner Sendung nicht wenig bey- 
tragen. Wahrfcheinlihermeife wurde zu feiner Ausrüftung fein 
Geld nefpart, denn fein Aufzug war ausnehmend prächtig 
und fein Gefolge fehr zahlreich. Der erfte deutfche Hof den 
er befuchte war der des Churfürften von Dayern zu Heidel- 
berg. Dieſer groffe Keichsfürft überhäufte den feanzöfifchen 
Gefandten mit Ehrenbezeugungen und ftelte ihm zu Ehren viel 
Luftbarfeiten an. Vincent Carloir führe als eine befondere 
Merkwuͤrdigkeit an: daß fi an diefem Hofe ein ungeheuer 
und gewaltiger aber dabey ganz zahmer Löwe befand, der mie 
ein Hund immer binter dem Ehurfürften herzulaufen pflegte. 
Diefes Thier hielte ſich aufferdem gemeinhin unter den Bedien⸗ | 
ten im Pallaft auf und ließ ſich von ihnen liebkofen. Des 
Morgens lief es in das Schlafzimmer der Churfürftin, und 
legte ſich zu ihren Füffen nieder, in welcher Stellung es denn 
fo lange blieb bis man ihm fein Fruͤhſtuͤck brachte. Gewöhnlis 
herweife beftand diefes aus einem Viertel von einem Hunde, 
welches fein Lieblingsgericht war. Sobald er gefreſſen hatte, 
lief er von felbft in feine Hütte, wo er fi fill niederlegte, 
„Der Pfilzgraf am Rhein harte diefes Thier zahm auffüttern 
„laffen, weil er in feinem Wappen einen Löwen führt, “ 


Mit nicht minderer Achtung wurde Vieilleville ſowohl 
am Hofe des Herzogs von Würtemberg, als aud) in allen 
kayſerlichen Städten empfangen. In Augfpurg machten eine 
groffe Menge Officiere ihm ihre Aufwartung. Sie hatten alle 

, bey 
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ben der Belagerung von Thionville unter ihm geblent, und 
trugen noch immer die bey diefer Gelegenheit empfangenen Ma 
daillen wie ein Ordenszeihen um den Hals. Endlich ſchifte er 
fid) auf der Donau ein. und langte glücklich zu Wien an. Er 
wurde am kayſerlichen Hofe, an welchem fchon feit vielen Jah⸗ 
ven Fein frangdfifcher Geſaudter geweſen war, ſehr vorzuͤglich 
hewillkommet, und von zwey Reichsgrafen zur Audienz gefuͤhrt, 
wo Kayſer Ferdinand ihn in franzoͤſiſcher Sprache wit folgenden 
Worten anredetei „Mein Hert von Vieilleville! ob ich 
„gleich weiß, daß Ahr nicht zu mir gekommen ſeyd, mit 
„weder Eure Statthalterfihaft von Meg noch die übrigen kay⸗ 
„ſerlichen Staͤdte, die die Krone Frankreich dem deutſchen 
„ Reich entriffen hat, abzutreten, fo kann ich doch nicht untere 
„laſſen Euch zu verſichern, daß Ihr mie willfommen ſeyd, 
„ſowohl ans Achtung für den König Euren Herrn, als Eu 
„ſelbſt; denn ſchon ſeit langer Zeit kenn ich Euch Eurem Rufe 
„nach, und habe immer gewuͤnſcht Euch) auch von Perfon Een» 
„nen zu lernen. Folgt mir alfo nur in mein Cabinet, wo 
„wir das uͤbrige mit einander verabreden wollen.“ — Dieſer 
erſten Privataudienz, die der Kayſer unſerm Helden mit ſo viel 
herablaſſender und zuvorkommender Gnade zugeſtand, folgten 
bald mehrere. Im der Zwiſchenzeit beſah Vieilleville die kay⸗ 
ſerlichen Zeughaͤuſer, bey welcher Gelegenheit er denn man⸗ 
chen guten Rath ertheilte, der ſowohl auf die Verhefjerung der 
Artillerie und des Schifftwefens auf der Donau ‚„ als aud) auf 
die Sicherheit Wiens ſelbſt abzweckte. 


Drey Tage nach der erſten Audienz wurde bey Hofe ein 
groſſes Banket und ein praͤchtiger Ball gegeben, zu welchen 
J 4 Vielle⸗ 
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Vielleville nebſt feinem Schwiegerſohn und Neffen gleichfalls 
eingeladen wurden. Der Kayfer hatte diefe Feyerlichkeit bloß 
in der Abficht angeftellt, um-unferm Helden bie Mrinzeffinnen 
und die vornehmften Damen des Hofes zeigen zu koͤnnen, unter 
welchen fih auch die Infantin *) Elifabeth von Defterreic) 
befand, eine Tochter des römifhen Könige Marimiliang: 
und Enkelin des Kayfers. Sie war jung und ſchoͤn, und 
309 vom erften Augenblick an die ganze Aufmerkfamkeit des Ges 
fandten auf fih. Nach gehaltener Tafel wurde der Ball eröf- 
net, bey welchem ſich Wieillevifle und die Edelleute feines Ges 
folges befonders auszeichneten, vornehmlich in fröhlichen Täns 
zen, (danſes gaillardes,) in welchen fie alle Italiaͤner | 
Übertrafen. Sobald diefe Tänze vorbey waren, näherte ſich 
Vieilleville dem Kayfer und fagte, indem er auf die Infan⸗ 
tin Elifaberh zeigte: „Wenn Ew. kayſerl. Majeftät geruhen 
„wollen mir Glauben beyzumeffen, fo babe ich die Ehre 
„ Höchftdenfelben die Königin von Frankreich zu zeigen. Sie 
„iſt noch niche funfzehn Jahre alt, und mein Herr, der König, 
„nicht älter alg dreyzehn. Schwerlich möchte man wohl in der gan⸗ 
„zen Chriftenheit ein Paar antreffen, welches ſich beffer zu ein- 
„ander paßte, wie diefes.“ Der Kavfer hörte diefe Aeuſſe⸗ 
rung ſehr gnaͤdig an und antwortete dem Geſandten, daß er 
bey der naͤchſten Privataudienz ein mehreres davon mit ihm 
fprechen wolte. Dies gefchah bereits den Morgen darauf. 
Vieilleville verfiherte, daß er aus eigenen Trieben auf die 


Idee 


*) Damals war es noch nicht üblich, daß die Prinzeſſinnen 
aus dem Haufe Defterreich Erzherzoginnen genannt 
wurden. 
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See einer ſolchen Verbindnng gefommen wäre, und eigentlich 
feinen Auftrag von feinem Hofe deshalb erhalten Härte; indeß 
waͤre er doch verfichert, daß fie Aufferft vortheilhaft fir beyde 
Höfe feyn würde, deren gemeinfchaftliches Intereſſe es erfor⸗ 
dere, mit einander in Friede und Einigkeit zu leben. Zu nleis 
her Zeit überreichte er feine erhaltenen Inſtructionen dem Kay⸗ 
fer zum Durchlefen. Zwar war in denfelben von feinen Bers 
mählungsvorfehlägen die Rede, da aber doch der Kayſer mit 
dem übrigen Inhalt alle Urfache hatte zufrieden zu feyn, fo 
wurde er bey fich felbft immer meßt und mehr überzeugt, daß 
es fein eigner Vortheil fordere, Wieillevillens Vorſchlag zu 
genehmigen und zu unterftügen. In diefer Stimmung befahl 
er die Infantin Elifaberh Herbeyzurufen, und fagte zu ihr 
. einige Worte in deutfiher Sprahe, worauf diefe Prinzeffin 
fogleihh dem Heren von Vieilleville ihren Mund zum Kuffe 
darbot. Der Geſandte erſtaunte uͤber dieſe Herablaſſung, da 
ihn aber der Kayſer ſelbſt Hieß dieſe Ehre anzunehmen,” fo 
gehorchte er mit einer tiefen Verbeugung; „difant qu’il Jui 
„avoit baif€ la bouche par honneur & leplus grand 
„quil recüt de fa vie & qu’il lui baifcit femblablement 
„les mains, en figne de perpetuelle Obéiſſance & trés 
„humble fervice, comme à la Princeffe qui eft pr&de- 
„ftin&e de lui commander 4 jamais; mais que Dieu ait 
„fait cette grace à la France de la faire bientot paſſer 
„ie Rhin, pour en porter la Couronne fur fa T£te. 
„Langage duquel |’ Empereur meme fit le truchement, 

„car elle n’entendoit ni-parloit frangois, * — ’ 
Beym Ende diefer Unterredung bat ſich Vieilleville das 
Mortrait der Prinzeffin für den König feinen Herrn aus, und 
$s überreichte 
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überreichte dagegen dem Kapfer eine goldne Medaille auf deren 
einer Seite das wohlgerroffene Bildniß Carls IX. und auf der 


andern der Königin Catharina von Medicis, feiner Mut 


tor, geprägt waren. Nachdem ſich Vieilleville noch einige 
Zeit lang an dem Eapferlichen Hofe aufgehalten und der Kapfer 
feine völlige Einwilligung zur Vermählung feiner Nichte mic 
dem König von Franfreich gegeben hatte, bat-er. endlich um. 
feine Abſchiedsaudienz, bey welcher ſich der Kayſer ſehr frey⸗ 
muͤthig entſchuldigte, daß feine oͤkonomiſchen Umſtaͤnde ihm nicht 

erlaubten einen Geſandten an dem frauzoͤſiſchen Hofe zu halten. 

Zugleich erhielt er ein kayſerliches Blanket für die Königin Car 

tharina, damit fie die Heprarhsbedingungen nach ihrem eignen 
Gutdänfen beſtimmen koͤnnte. Die Infantin beſchenkte den 
Gefandten mit einem biamantenen Ping von groffem Werth, 
und der Kapfer mit einer mit carmofinrothen Sammer ausges 
ſchlagenen Reiſekutſche. Dieſer Wagen wurde von vier groſ⸗ 
ſen tuͤrliſchen Pferden weiß wie Schwaͤne, mit roth gefaͤrbten 
Maͤhnen und Schweifen gezogen, und bey demfelben, befanden 
ſich noch ein hungariſcher Kutſcher und Vorreuter in ihrer Lanz 

destracht gelb und ſchwarz (die Liverep des Gefandten) ge⸗ 

‚ Kleider. 


Auf feiner Zuruͤckteiſe begab ih Vieilleville über Franke‘ 


furtd am May, Mainz und Trier, wo ihm überall; viel 


Ehre erzeige wurde, nach Meß, Er langte daſelbſt den izten 


July 1562. an, erhielt aber kurz nach feiner Ankunft vom der 
Königin Negentin Befehl nach Hofe zu Fommen, Die von 
ihm wegen der Vermählung des Königs mit der Infantin | 


BR von Defterreich genommenen Maaßregeln wurden 
ſehr 
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ſehr gebilligt; indeß mard dieſe Verbindung doch erft ſieben 
Sabre nachher vollzogen. Vieilleville erhielt nun einen neuen 
Auftrag, der-zroar nicht fo glaͤnzend, wie der vorige, aber 
in der Ausführung viel. fehwerer und für den Hof weit wichtis 
ger war. Es war noch von nichts geringerm die Rede als 
eine für Sranfreich fehr furchtbare “Allianz zu verhindern. 
Die Hugenotten waren im Begrif bey der Königin Clifaberh 
von England um Huͤlfe und Beyſtand anzuhalten, ein Ges 
fhäft, welches die Haͤupter diefer Parthey dem berühmten 
Cardinal von Chatillon (einem Bruder des Admirals von 
Coligni) aufgetragen hatten. Der Hof fand es alfo für hoͤchſt⸗ 
nothwendig diefer Deputation durch eine andre zuvor zu kom⸗ 
men. Da Bieilleville erfahren hatte, daß ſich der Cardinal 
zu Calais einfchiffen folte, fo nahm er feinen Weg über Dieppe ' 
und gelangte gluͤcklich noch vor feinem Gegner in London an. 
Er erhielt bald eine Audienz bey der Königin, welche er an die 
‚große Verbindlichfeiren erinnerte, die fie dem verftorbenen Kö 
nig Heinrich II. fchuldig war, welchem fie nicht allein ihre 
Freyheit, fondern vielleicht gar das Leben zu verdanken hätte; 
denn wenn diefer Monarch nicht der gegen fie erzürnten Koͤni⸗ 
Hin Maria gedroht hätte, zu ihrer Beſchuͤtzung und Vertheis 
digung eine Landung an der Spige von funfzig taufend Mann in 
England zu unternehmen, fo würde fie vieleicht eben fo bes 
handelt worden ſeyn, wie die unglücliche Johanna von Suf⸗ 
folk, die enthauptet wurde. Ferner ftellte er ihr vor, wie 
fehr es ihr eigner Vorteil erfordere, bey dem jegigen Kriege, 
den fie mit Spanien führte, Frankreichs Freundſchaft zu 
ſchonen. Diefe Gründe bewogen die Königin wirklich ihm zu 
verfprechen, den Vorſchlaͤgen des Cardinals kein Gehör zu ger 

ben. 
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ben. Eliſabeth hielt ihr Wort, und Vieilleville kehrte vers 
gnuͤgt nad) Paris zuruͤck, wo er mit offenen Armen empfans 
gen wurde, und bald Gelegenheit erhielt, dem Staat neue 


Dienfte zu leiſten. 


Der Prinz von Condè machte Miene, mit einem Corps 
von fechs taufend Mann. Paris zu belagern, wenigftens ſchloß 
er diefe Hauptſtadt von der einen Seite ein und fperrte alle 
Zufuhr, Die dem Hofe ergebenen Prinzen und der catholifche 
Adel vertheidigten die Stadt. Vieilleville, der fih mit uns 
ter ihnen befand, that um Mitternacht an der Spiße von 
dreyhundert Pferden und hundert‘ und zwanzig Buͤchſenſchuͤtzen 
einen Ausfall, und ſchlich ſich hinter den Weinbergen bis zu ei« 
nem unter dem Namen der rothen Käufer befannten Dürfchen, 
mo an hundert und fechzig feindliche Neuter niedergehauen wur 
den. Dieſer Ueberfall verbreitete fo viel Schrecken in den 
umliegenden Poftirungen, daß alles in der größten Eil dem 
Hauptquartier des Prinzen zuflog, Conde, der nicht mußte, 
wie ſtark fein Feind ſeyn möchte, gab Ordre zum Aufbruch und 
309 ſich anfänglich bis Jongjumeau und naher bis nad) 
Dreur zurück, Die franzöffche Armee folgte ihm auf dem 
Fuß nah, Vieilleville aber blieb bey dem König in Paris 
zuruͤck. Er war alſo nicht mit bey der bekannten Schlacht zu 
Dreux, die den igten December 1562. geliefert wurde. “Die 
erften Nachrichten, die man von derfelben erhielt waren nichts 
weniger als erfreulich. Es hieß, der Connetabel von Mont: 
morenci und der Marfchall von Saint Andre wären ges 
fangen, und der Prinz von Condé Sieger, folglich für die 
catholifche Parthey alles verlohren. Ganz Paris gerieth, über 

diefe 
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dieſe Trauerpoſt in die größte Beſtuͤrzung; nur Vieilleville 
allein zweifelte noch. Er befragte den Eurier umſtaͤndlich nach 
der Difpofition und Anordnung des Treffens, und ſchloß als 
ein erfahrner Krieger aus dem Bericht defelben, daß⸗die Um⸗ 
ftände doch wohl nody nicht fo ganz verziveifelt ſeyn müßten, 
wie man glaubte. Er eilte alfo gleich nad) dem Schloß Yin: 
cennes, to ſich der Hof aufhielt, und ſuchte denſelben eini⸗ 
germaßen wieder zu beruhigen. So gerecht und wohlge⸗ 
gruͤndet ſeine Vermuthungen auch immer waren, ſo wenig 
wolte man doch ſeinem Vortrage Glauben beymeſſen. Endlich 
langte ein zweyter Curier wit der Nachricht an, daß der Her⸗ 
zog von Guiſe den bereits ſchon triumphirenden Hugenotten 
den Sieg wieder entriſſen haͤtte, und daß der Prinz von 
Condẽ ſelbſt gefangen worden wäre. Die Freude über dieſen 
eben fo unvermutheten als glücklichen Ausgang erregte zu Pa- 
vis allgemeines Frohlocken, nur Vieilleville allein Eonnte 
fich nicht freuen, denn fein alter Freund der Marfihall von 
Saint Andre befand ſich unter den Todten. Ein Proreftant, 
mit Namen Boligni, der vordem in Dienften des Marfchalls 
geftanden, war fein Mörder. Sein Bruder hatte den Stall» 
meifter des Herrn von Saint Andre ermordet, und ward 
dafür auf deffen Befehl aufgehangen. Dies entflammte den 
DBoligni zur Rache, die er auch während diefer Schlacht aus, 
zuuͤben gute Gelegenheit fand. Bieillevilens Schmerz über 
den Tod feines Freundes war fo groß, daß er fich lange weis 
gerte, den durch den Tod defielben erledigeen Marfchallsftab 
von Frankreich anzunehmen. Vergebens bemuͤhte ſich der 
Prinz de la Roche: ſuͤr-on ihn auf andere Gedanken zu 
bringen ; er gab nicht eher nach, bis der König felbft zu ihm 

2 | “ Sam, 
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kam, ihm das Patent übergab und mit ihm nach dem Louvre 
fi verfügte, too er denn den gewöhnlichen Eyd in Gegen: 
\ wart der übrigen Groffen des Reichs dem Monarchen ablegte. 


9— 
Der erſte Auftrag, den der neue Marſchall erhielt, war 
bas Commando über die Eöniglihen Truppen zu Rouen, mit 
welchen er fi) den fernern Progreffen des Admirais von Co⸗ 
ligni und der Proteftanten in der Normandie entgegen fegen 
folte. Er wurde von dem dortigen Parlament mit aller Ehr⸗ 
furcht und Achtung aufgenommen, twunderte fich aber zu glei- 
her Zeit nicht wenig, da er vergebens auf einen Beſuch von 
dem Heren von Villebon, Gouverneur von Rouen martete. 
Es war ein Mann von erhabenen Eigenfchaften, aus einem 
vornehmen Haufe, eimeifriger Catholik und ein braver Officier, 
aber dabey auch im böchften Grade ehrgeizig, baber es ihm 
denn unerträglich vorfam unter dem Befehl des Marfchalls zu, 
ſtehen, ob gleich diefer fein naher Anverwandter war, Vi— 
eilleville äufferte fein Mißvergnügen über diefe Aufführung in 
fehr lebhaften Ausdrüden ; man gab fich alle erfinnliche Muͤhe 
bende mit einander wieder auszuföhnen und Villebon unters 
warf ſich endlich auch feiner Pflicht. 


Der Admiral von Coligni wagte nichts gegen eine 

Stadt zu unternehmen, die er in einem ſo guten Vertheidigungs⸗ 
zuſtande fand, denn auf Befehl des Marſchalls hatten, auſſer 
den mit ihm dahin gekommenen regulaͤren Truppen, auch noch 
alle Bürger und Einwohner und der hohe Adel aus der Mor« 
mandie, ber ſich nad Rouen begeben hatte, die Waffen er, 
greifen müflen. Der Gouverneur- von Villebon commans 
dirte im Schloß oder vielmehr in einem ſtarken Thurm, der 
mie 
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mit einer Befagung von übel zufammengeraften und ſchlecht ex⸗ 
ereirten Leuten verſehen war. Vieilleville ließ oft einen blin⸗ 
den Lern machen, um zu fehen ob fie auch auf ihrer Hut waͤ⸗ 
ten; man fand fie aber nicht fo ftandhaft mie fie wohl feyn 
ſolten. Der Marfchall Eonnte fih nicht enthalten daruͤber zu | 
fpötteln, twelches denn den Verdruß und Unwillen des Gou⸗ 
verneurs nur noch vermehrte. Ein trauriger Vorfall der fich 
kurz nachher ereignete entzweyete fie endlich vollig mit einander, 
und zog eine beträbte Cataftrophe nach ſich. 


Ein fehr reicher proteftantifcher Bürger in Rouen, Na 
mens Boifgiraud, mar bereits im vorigen Jahre, aufrüßs 
rifcher Geſinnungen halber, die man ihm vorwarf, aus diefer 
Stadt verbannt worden. Weil er aber anſehnliche Summen, 
die er in feinem Garten vergraben hatte, nicht gern im Stich 
laſſen wolte, fo wagte er es naͤch einer kaum volljährigen Ab: 
wefenheit heimlich wieder zu kommen und feinen Schatz zu he⸗ 
ben. Er that es wirklich und war eben im Begrif mit feinem 
Golde beladen fich fortzumachen, als er erkannt, auf Wille: 
bons Befehl feftgehalten, und von den Scloßfoldaten nicht 
allein rein ausgepluͤndert, fondern auch gar gersdtet wurde. 
Bein nacter Körper blieb vier und zwanzig Stunden auf der 
Straffe liegen. Endlich erfuhr es Wieilleville und ertheilte 
Befehl, daß er zur Erde beftattet und die firengften Unterſuchun⸗ 
gen angeftellt werden folten, um bie wahren Urheber diefer 
Mordthat zu entdecken. Der Hauptverdacht fiel auf den 
Heren von Villebon, der, wenn er dieſe ſchaͤndliche That 
gleich nicht ausdruͤcklich befohlen, doch ſolche wenigftens erlaubt 

und unbeftrafe gelaffen Hatte. Nach den Ausdrücen zu urs 
2 theilen, 
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theilen, in melden fi der Marfchall über diefe Sache aus« 
ließ, war er gänzlich der nehmlichen Meynung, und von dies 
fein Augenblick an wurden beyde oͤffentlich erklärte Feinde. In⸗ 
deſſen gab man ſich doch, alle erfinnlihe Mühe, um fie au 
füt diesmal wieder auszuföhnen. Dem Anſchein nach ſchien der 
Marſchall felbit dazu die Hand zu bieten, denn er Iud ein paar 
Tage nachher den Herin von Villebon zur Mittagemahlzeie 
bey fich ein, aber. leider wurde dies zur Ausfohnung zweyer 
Feinde geweyhte Gaſtmahl in ein Tranermahl verwandelt. Gleich 
nach Tiſche fing Villebon an und ſagte: daß derjenige, der 
ſich unterſtuͤnde, ihm irgend einer ſeiner Ehrenſtelle unwuͤrdigen 
That zu beſchuldigen, ſolches in ſeinen eignen Hals loͤge. Der 
Marſchall ward hierüber aufgebracht und erwiederte: daß er 
einen andern, aber nicht ihn Lügen ftrafen köͤnnte. Villebon 
gerieth nun in die aͤuſſerſte Wuth, zog den Degen, und bet 
Marſchall grif eben fo ſchnell nach dem feinigen, Mach einem 
£urzen Gefechte, das die übrigen Anmefenden umfonft zu vers 
hindern fuchten, hieb Vieilleville feinen Gegner das rechte 
FauftgelenE entzivey, fo daß er den Degen fallen laſſen muß» 
te. Villebon, der viel Blut verlohr, wurde von feinen bey 
den mit zugegen gewefenen Neffen fortgeführt, die laut ſchwu⸗ 
zen die blutigſte Rache dafür zu nehmen. In der That brachte 
diefer Vorfall ganz Rouen in Aufruhr. Die Einwohner, die 
ihren Gouverneur fehr liebten, glaubten fi) in feiner Perſon 
ſelbſt beſchimpft und lehnten ſich fürmlich gegen den Marfchall 
auf. Endlich murde er gar im feiner eignen Wohnung , in der 
Abtey Saint Duen von der Gendarmcompagnie des Herrn 
von Villebon und einem unzähligen Haufen Pobel belagert. 
Det — und die Neffen unſers Helden ſahen ſich 
genoͤthi⸗ 


des Märfchalls von Vieilleville. 143 


genoͤthiget Feuer auf dieſes Geſindel zu geben, ‚wodurch viele 
gerödter wurden. Sie würden aber body endlich uͤberwaͤltiget 
und gemißhandelt worden feyn, moferne nicht Wieilleville 
die mie ihm nad) Rouen gefommenen Truppen, und unter anı 
dern auch die Gendarmcompagnie des Herzogs von Lothriugen, 
bie von feinem Schtwiegerfohne, den Grafen von Duilly com» 
mandirt wurde, zu feiner Huͤlfe herbey gerufen haͤtte. Ea 
kam hierauf zu verſchiedenen blutigen Gefechten zwiſchen dieſen 
Truppen und dem Poͤbel, wobey doch die letztern jederzeit den 
kuͤrzern zogen. Endlich wurde durch die Bemühungen des 
Parlaments zu Rouen, die Gaͤhtung unter dem Volk nach 
und nach geſtillt und unſer Held war großmuͤthig genug feine 
Veleidiger zu verzeihen. 


So bald der König und die Könlain Regentin von die: 
fen blutigen Häudeln und Zwiſtigkeiten Nachricht, erhalten bat» 
ten, ſchickten fie jur völligen Beylegung derfelben den Herrn 
von Briffac nad Rouen ab. Diefer Marfchall war Alter 
als Vieilleville, der ſich folglich dem Commando deffelben 
unterwerfen mußte. Indeß vertrugen ſich doch beyde Mar⸗ 
ſchaͤlle, die von ihrer Jugend an Freunde und zuſammen erzo⸗ 
gen waren, auf das freundſchaftlichſte mit einander. Briſſar 
wolte nicht allein von ſeinem Patent, welches ihm das Ober, 
tommando in der Normandie eitheilte, keinen Gebrauch mar 
chen, ſondern gieng auch mut bloß in der Abſicht in das Parts 
lament, um dieſe Verſammlung deſto eher zu bereden zur gaͤnz⸗ 
lichen Wiederherſtellung der innern Ruhe die letzte Hand aus 
Werk zu legen. Um dieſes aber bald zu bewirken war es 
nothwendig, den Gouverneur von der Stadt zu entfernen. 

N. xitt. u, Voͤlkerk. 1,1, 8. K Briſſae 
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Briſſac nörhigte ihn, ſo bleffirt wie er war, mit feiner game 
jen Familie ſich auf feine Güter in der Miedernormandie zu 
begeben *). Auf diefe Weife ward die. Autoritaͤt unfers Hels 
den in Rouen volfommen beftätiget und Briſſac übernahm 
nachher Das. durch ‚den Tod des Herzogs von Guiſe erledigte 
Commando über die Eönigliche Armee, die Orleans beiagerte, 


Die Uebergabe diefer Stadt erfolgte gleich auf da⸗ be: 
ruͤhmte Friedensedict vom ıgten Map 1563. durch welches den 
Proteſtanten große Vortheile zugeſtanden wurden, die ſie doch 
nicht fange genoſſen. Vieilleville begab ſich nun wiedet an 
den Hof zurück, und ftellte dem König und der Königin Kies 
gentin die Mothiwendigkeit vor, Havre wieder wegzunehmen, 
welcher Ort von den Hugenotten an England uͤberlaſſen wor 
ben, in der Hofnung, vermittelft deſſelben ſchleunigere Hülfe 
von dort aus zu erhalten. So wichtig es aber auch {mer 
war, den Feinden des Staats Eeinen feften Fuß im Königreich 
zu laſſen, fo widerfegte fü ſich doch der Connetabel dieſem Unter⸗ 
nehmen, wenigſtens verlangte er, daß ſolches für diefe Zeie 
noch aufgefhoben werden ſolte. Er fürchtere, daß Vielle— 
vilfe ſich neue. Ehre bey diefer Erpedition erwerben würde, da 

er ſolche doch gerne, entweder für feinen Sohn, den Mare 
ſchall von Montmorenci, oder für ſich ſelbſt aufbehalten hätte, 
Unter dem Vorwand, daß man bey der innerlichen Gährung 
in Srankgei immer zu befürchten hätte, das deutſche Reich 
moͤchte 


9— Villebon kehrte im folgenden Jahr wieder in ein Gou⸗ 
vernement nach Rouen — wo er nach zwey Jahren 
ſtarb. er 5 | 
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möchte ſich diefe Unruhen zu Nutz mahen, um Meß nieder 
an ſich zu bringen, mußte Wieilleville nach feinem Gouver⸗ 
nement abgehen, wo in kurzer Zeit durch feine Sorgfalt Die 
Arbeit an den Feftungsmwerfen endlid) vollendet wurde, In⸗ 
dei blieb er doch nicht lange dafelbft in Ruhe, fondern erbiele 
Befehl fich auf das eiligfte nach der Mormandie zu verfüs 
gen, wo der Marfehall von Montmorenci die. Belagerung 
von Havre bereits angefangen hatte, und mo man feine Ges 
genwart gleichfalls für noͤthig hielt. Da Vieilleville dem 
Marfchall das Commando hätte fireitig machen koͤnnen, fo bes 
gab ſich der Connetabel ſelbſt dahin, um feinem Haufe die Ch, 
re diefer Eroberung zu fichern, bie ihm aber doc) beynahe durch 
den König ſelbſt entriſſen worden wäre, Der junge Monarch 
verfügte ſich in eigner Perfon ins Lager vor Havre, mo er 
indeß doch zur groffen Zufriedenheit bes Connetabels nicht fan. 
ge blieb, : fondern nachdem er alles in Augenſchein genommen 
sbatte ‚ dem Connetabel und den. beyden Marfchällen die Been⸗ 
digung dieſes Unternehmens überließ. Wenig Tage nachher 
wurde der Ort zauch gluͤcklich erobert. Auf derjenigen Seite 
der Stadt, wo Vieilleville die Artake dirigitte, mar bereite 
eirte fo groſſe Defnung gemacht worden, daß man gegründete 
Hofnung hatte, den Plag mit ftürmender Hand wegnehmen 
zu Ennen, Der englifche Commendant, Graf von Warwik, 
der unfeen Helden in England gekannt hatte, begehrte mit 
ihm zu capituliren ; aber-der Eonnetabel ließ ihm fagen, daß er 
mit keinem andern als mit ihm in Unterhandlung ſich einzulaſ⸗ 
ſen haͤtte, und noͤthigte hierauf mit vieler Haͤrte die engliſche 
Beſatzung ſowohl die Stadt als das Koͤnigreich zu raͤumen. 
Der Marſchall von Montmorenci uͤberbrachte die Nachricht 
Ka von 
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von diefer Capitulation dem Könige und rühmte ſich öffentlich, 
daß man diefe Eroberung bloß feines Vaters Bemühungen und | 
den feinigen zu verdanken hätte. Er erwähnte dabey unfers 
Helden mit keinem Wort, ob glei jedermann mußte, tie 
vielen Antheil er daran hatte. 


Nachdem diefer Feldzug geendiget war, nahm Vielle⸗ 
ville Urlaub, um auf feine Güter zu gehn, wo er bis gegen 
das Ende des Wihters von 1564. ſehr vergnügt zubradpte, Um 
diefe Zeit aber wurde er wieder nach Hofe beordert, um dem 
Eoniglichen Conſeil beyzjuwohnen. Vinzent Carloir.behaup: 
tet, fein Here babe damals verſchiedene geheime Unterredun⸗ 
gen mit dem Könige gehabt, in welchen der junge Monarch 
öfters fein Misveränägen über das defpotifhe Betragen und 
den unerfätlichen Geldgeiz des Eonnetabels in fehr lebhaften 
Ausdrücken geäuffert haben fol. Auch gelang es dem Mar: 
ſchall mit Bepftimmung des Königs fowohl wie der Königin 
Regentin verfchiedene Einmwürfe des Connetabels, vornehmlich 
die Widerrufung der Friebengedicte zu vereiteln. 


Während den Jahren 1564, 1555, und 1566. that Carl 
IX. unterſchiedene Reifen durch die Provinzen feines Reiche, 
MWahrfcheinlicherweife begleitete ihn der Marfchall auf einigen ° 
derfelben, ob gleich Vinzent Garloir nichts bey diefer Ge⸗ 
legenheit erwähnt, was auf feinen Herrn einigen Bezug haben 
Eonnte, Endlich fieng dee Bürgerkrieg von neuem an und den 
soten Movember 1567. kam es bey Saint Denis unweit 
Paris zu einem hitzigen Treffen zwiſchen den Catholiken und 
Neformirten, in welchem der Connetabel von Montmorenci 

un 
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im vier und fiebenzigften Jahr feines Alters gerödtet wurde. : 
Die Schlacht waͤhrte nicht känger als drey Viertelfiunden, und 
beyde Theile eigneten ſich gleich den Sieg zu. Da der König 
unferu Helden fragte, wen er denn für den Sieger hielt, fo 
antwortete Ddiefer mit feiner gewöhnlichen Freymuͤthigkeit: 
„Site, nicht wir, fondern der König von Spanien hat 
„diefe Schlacht gewonnen; denn leider find’ in dieſem Treffen 
„von beyden Theilen fo viele Brave Franzofen geblieben, daß 
„ihre Amahl hinreichend genug geweſen fepn würde, fans 
„dern und die fänmelichen Niederlande zu erobern, « 


Vinzent Carloix verfichert, daß Carl IX. gleich nad. - 
dem Zode des Anna von Montmorenci unferm Helden 
das Connetabelſchwerd und mit demfelben den Dberbefehl über 
alle-feine Krieasheere angeboten habe ; aber ber Marfchall lehn⸗ 
te weislich diefes glänzende Anerbieten von fih ab und. rieth 
dern König dieſen Poften lieber gar nicht zu befegen ; fondern 
ganz. eingehen zu laffen, bey gegenwärtigen Umjtänden aber - 
den Herzog von Anjou , Bruder des Königs (uachherigen Kö 
nig Heinrich HI.) zum Generaliffimus und koöͤniglichen Gene⸗ 
rallieutenans im ganzen Königreihe zu ernennen. Niemand 
wagte ſich dieſem Rath zu widerfprechen, und Carl ließ fo 
gleidy feinen Bruder den Eid als oberften Feldheren des Königs 
teichs ablegen. Die Catholiken, die nun den Bruder ihres 
‚ Könige und den vermuthlichen Thronerben an ihrer Spike far 
ben, . brannten für Begierde, den Prinzen von Conde und 
den Admiral anzugreifen. Beyde wurden auch bald nachher 
mit Gewalt genoͤthiget Paris zu verlaſſen und ſich bis in Poi- 
tou zurück zu ziehen. Der. Herzog von Anjou folgte mit 

| 8a den 
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den Marſchaͤllen von Bieillevifle und Bourdillon ihnen auf 
dem Fuß mach und der König felbft gieng bis nach Tours. 
Vieilleville erhielt Befehl, ſich mit fechs Fahnen Fußvolk 
in Poitiers hinein zu werfen, welchen Ort er auch eine ger 
taume Zeit lang behauptete, ob ſich gleich unter den Finwohs 


nern deffelben viel eifeige Anhänger der hugenottiſchen Parthey 
befanden, A 


Nachdem ber Herzog von Anjou im Jahr 1549. "die: 
Schlacht bey Moncontour gewonnen hatte, entſchloß er ſich 
Saint Sean d' Angely zu belagern und erwaͤhlte bey dieſem 
Unternehmen Vieilleville zu feinem Gehuͤlfen. Diefe Stadt. 
that eine ziemlich lange und ftandbafte Gegenwehr, endlich 
aber wurde fie doch zur Mebergade gezwungen. Vieilleville, 
der auch an diefer Eroberung nicht geringen Antheil hatte, ers 
hielt zur Belchnung das Gouvernement von Bretagne, und 
auf fein Anhalten wurden zu gleicher Zeit fein ältefter Schwies 
gerichn von Epinay ; ber von Seburt ein Bretagner war, 
zum Generallieutehant der Provinz, und fein zweyter Eydam, 
der Gtaf von Duilly zum Gouverneur von Meß ernannt. 
So ſchnell fie aber diefe ‚neuen Ebrenftellen erhalten hatten, 
eben fo ſchnell wurden fie auch derfelben wieder beraubt, Der 
Herzog von Montenfier, ein Prinz von Geblüte, mar bey 
Hofe angelangt, und hielt für ſich ſelbſt um das Gouvernes 
ment von Bretagne an, Der König machte zwar anfaͤng⸗ 
lich Schwierigkeiten, weil er unfern Helden ungerne die ihm 
nur eben zugeftaridenen Ghnadenbezengungen wieder entziehen 
wolte; aber der Herzog fuhr immer zu bitten fort und übers 
dem war es bey den damaligen Umftänden hoͤchſt mörhig ihn zu 

ſchonen. 
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fhonen. Wie leicht hätte er ſich zur Parthey der Hugenot⸗ 

ten ſchlagen können, deren Oberhaͤupter, bet König von Na⸗ 
varra und der Prinz von Conde, feine nahen Anvermandten 

waren. Catharine von Medicis ſah dieſes vollig ein, und 

uͤberredete endlich ihten Sohn in das Beyehren des Herzogs 
zu willigen. Um aber auch unſern Marſchall, der ſich zu 

Saint Jean d' Angely befand und dieſen Ort aufs neue be⸗ 

feſtigen ließ, wegen feines. Vetluſtes zu troͤſten, uͤberſendete 

der Koͤnig ihm zehn tauſend Thaler in Golde, und ließ ihm zu 

gleicher Zeit die Urſache und Nothwendigkeit dieſer Abaͤnde⸗ 

rung bekaunt machen. Vieilleville gehorchte, und ſchickte 

ſein Patent ſowohl als die Patente ſeiner Schwiegerſoͤhne dem 
König: zuruͤck; aber nur mit genauer Noth ließ er ſich uͤber⸗ 

reden die zehn tauſend Thaler anzunehmen. Auch theilte er 
dieſe Summe in gleichen Theilen unter ſeine beyden Schwie⸗ 
gerſbͤhne, um ſie für die ‚ihnen fehlgefchlagene. Hofnung einis 
germahßen zu eutſchaͤdigen. Nachdem Vieilleville ſich noch ei⸗ 
nige Zelt lang zu Saint Jean d' Angely aufgehalten und dies 
ſen Dee; in guten; Wentheidigungsftand geſetzt hatte, gieng er 
auf: ſeine Güter zuruͤck, von mo. gr doch bald, wieder abgerufen 
‚wurde, um dem König und dem Staat ‚neue. Dienfte zu 
leiſten. | 


Im Jahr 1570. fand es der König für gut. das Obercom⸗ 
mando in allen feinen Staaten unter vier Marfchällen, von 
Frankreich zu theilen, die in den ihnen untergeordneten Pros 
vinzen Frieden und Ruhe gaͤnzlich wieder heräuftellen und alle 
Unorduungen zu ſteuren und zuvor. zu fommen fih bemühen 
folten. Vieilleville befand ſich mit unter diefer Zahl und 

Ä 84 erhielt 
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erhielt den Oberbefehl uͤber Lynnois, Forez, Beaujolois, 
Bourgogne, und Bourbonnois, Provence, den Del: 
phinat, Auvergne und Vivarais. Er reifete nebſt zwey 
dazu ernannten Eommiffarien des koͤniglichen Confeils bald dar» 
‚auf nach diefen Provinzen ab, und ließ es fich eifrigft angeles 
gen feyn feine Beſtimmung zu erfühen. Anfänglich begab er 
fib mit feinen beyden Begleitern und einem Gefolge von hun⸗ 
dert und zwanzig Pferden nah Montlucon, - wo er alle erfor⸗ 
derliche Anftalten traf, um in Bourbonnois, fa Mardje 
und Auvergne die vorige Ordnung wieder herzuftellen. Von 
da gieng er nach Lyon, wo er noch die Herren von Soubiſe 
und de Gault an der Spitze eines hugenottifchen Corps an 
traf, die ſich aber auf feinen Befehl fo gleich zurück zogen, 
und ihte franzöfifche Truppen fo wohl als die von ihnen anges 
worbenen Schweizer auseinander gehen lieffen. - Nachdem - 
auch hier alles beruhiget war, verfügte ſich unfer Held ins 
Delphinat, wo er die Stände zufammen kommen und das 
Friedensediet publiciven ließ. Aber ohngeachtet die Oberhäup« 
ter der Eonföderirten durch daſſelbe Genetalpardon erhielten, fo 
hatte ſich doch ein Haufen von hundert bis hundert und zwan⸗ 
zig Mann zuſammen getottet und in ein Thal begeben, von wo 
aus fie die umliegenden Schloffer plünderten und das ganze 
Land verheerten. Der Marfchall wußte ſehr wohl, daß Leute 
dieſer Att gemeinhin wie Verzweilfelte zu fechten pflegen, und 
beſchloß, die gegen fie commandirten Truppen in Perſon felbft 
‘anzuführen, Er ließ ſich alfo in ihrem Schlupfwinkel von feis 
nen Leuten umringen, Mehr als drevßig von diefem Gefin- 
‘del wurden getoͤdtet umd ungefähre. achtzig nach Grenoble . 
gebracht, mo das Parlament ihnen den Proceß machen und 
ſechzig davon binrichten ließ, Eben 
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Eben da der Marſchall im Begrif war nach der Pros 
vence abzugehen, erhielt er ein päbftliches Breve, worin er gebes 
ten wurde, mit Genehmigung des Königs die Ruhe in Avignon 
wieder berzuftellen; denn diefe Sraffchaft war von den Pros 

teſtanten mehr als das ganze übrige Frankreich beunruhiget 
worden. WBieilleville that es mit Vergnügen und. begab ſich 
nach diefer Stadt, die er dreyßig Jahre zuvor gezwungen 
Hatte, den König Franz 1. für ihren Heren zu erkennen. Er 
‚ wurde dafelbk mit groffen Ehrenbezeugungen empfangen, und 
fand wenig Mühe ihr den vorigen Frieden wieder zu geben; 
denn die Straffenräuber, die fie bisher beunruhiget hatten, 
waren nach Sifteron, einer Fleinen Stadt in der Oberpro⸗ 
vence, geflüchtet.: Vieilleville entſchloß ſich fie daſelbſt aufs 
zuſuchen, und verabredete deshalb das noͤrhige mit dem Don 
Fabrizio, einen Neffen Pius V. der die paͤbſtlichen Truppen 
in diefer Grafſchaft commandirte. Dies Kriegsvolf verdiente 
aber eben nicht ſehr in groffe Betrachtung gezogen zu werden; 
denn als Vieilleville dem Don Fabrizio fragte: tie viel 
Mannſchaft er zu dem vorhabenden Zuge wohl aufjubringen ſich 
gettaue? antwortete diefer : daß er umgefähr-4 bis 500 Mann 
hätte, für deren Biavour er aber nicht gerne einftehen möchte, 
„Das thur nichts — ertwiederte Bieilleville — wir wollen 
„ diefe-Leure fhon ins Feuer führen. Ueberdem will ich fie in 
„fo gute Gefellfehaft bringen, daß fie ſich nicht werden entbte 
„den innen, brav zu thun.“ — Nachdem alſo zu diefen 
paͤbſtlichen Truppen eben fo viel gute franzöfiiche Soldaten ge 
\ foffen waren, brach Vieilleville mit dieſem Corps auf’ und 
langte an einem. Montag des Abends. vor Sifteron an. Er 
ließ fo gleich die. Stadt ſtuͤrmen, « während dem einige gutge⸗ 
| 85 gefinnte 
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ſiunte und von dieſer Unternehmung unterrichtete Bürger ein 
an. ber andern Seite der Stadt gelegenes Thor öfneten, um 
einen. andern Haufen: von.drephundere Mann hineinzulaſſem 
Lambois, der Anführer der Näuber, wolte anfänglich die 
Mauern der Stadt vertheibigen, da er fich aber auch von him 
ton zu angegriffen fah, gerieth er in Verzweifelung und ſchoß 
fi eine Piftolenkugel durch den Kopf. Seine Leute ergriffen 
fo gleich die Flucht fo gut wie fie Eonnten 5 aber ein Theil von 
ihnen wurde getödtet umd die Übrigen gefangen genonimen. Es 
waren in allem noch an hundert und fünfzehn Mann, die 
man dem Marfchall vorfuͤhrte. Dreyſſig von diefen Boͤſewich⸗ 
term, die mehrere Raͤubereyen und Plünderungen als die übrk 
gen begangen hatten, murden ben andern Morgen’ gehenkr, 
und der Meft den päbftlichen Gerichten zu Avignon überlies 
fert. Vieilleville hielt fih nach diefer Expedition nicht 
fange mehr in der Geaffchaft auf. Er ſchlug alle Geſchenke 
aus, bie ihm als eine Belohnung für feine Bemühungen im 
Samen des Pabftes augebofen wurden, wobey er denn gegen 
den Don Fabrizio, den Vicelegaten und den Erzblſchof et⸗ 
klaͤrte: daß er von ihnen nichts: weiter verlangte, als daß fie 
ſich m. in ihrem Gebete erinnern moͤchten. 


‚Dies war bie lette kriegetiſche — des Mar⸗ 
ſchalls von Vieilleville. Er begab ſich von da nah Air 
und nach Marſeille, wo er mit allen nur erdenklichen Ehren⸗ 
bezeugungen aufgenommen wurde. Hierauf nahm er ſeinen 
Meg: über Beaucaire und Taraſcon, durchzog ganz Viva⸗— 
rais, beſuchte Auvergne, und ſtellte an allen Orten. Ftieden 
und Ruhe wieder — Nachdem er ſeine Pflichten auf diefe 

Weiſe 
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Weife erfüllt hatte, machte er die nöthigen Anſtalten zur: Zus 
tückreife nach feinem Schloß Duretal, als er vom König den 
Befehl erbiele fih unverzüglich nach $yon zu verfügen. Dies 
geſchah auf ausdruͤckliches Verlangen der Schweizercantons, 
an welche der Hof im Begtif war, eine aufferordensliche Ger 
fandfchaft abzufenden , die aber mit keinem andern, als mit bem 
Martſchall von Vieilleville in Unterhandlungen ſich einlaffen 
foolten, " Das Intereſſe des Koͤnigs forderte durchaus die Gans 
tons bey guten Gefinnungen zu erhalten, und fie zu verhindern, 
daß fie nicht den Hugenotten von neuem Truppen überlaffen, 
noch dem Kapfer und dem Pabſt Erlaubnif zur Werbung ver 
ſtatten möchten; weil foldhes den Werbungen, die Frankreich 
daſelbſt anzuftellen wuͤnſchte, natürlichermweife nicht wenig fchas 
den müßte. Vieilleville konnte fich nicht gut meigern bie 
Einladung der Schweizer anzunehmen, und erfüllte bey dies 
fer Sendung abermals volltommen die Wünfche und die Wil⸗ 
fensmeynung des Könige und der Königin Negentin, 


Dieſes legte fo glücklich vollendete Sefchäfte verurfachte, 
daß er auf eine im hoͤchſten Grade ausgezeichnete Weiſe bey 
Hofe empfangen wurde, wobey man ihm zugleich die groͤßten 
Ehrenaͤmter verſprach, woferne er ſich entſchlieſſen wolte, ſich 
ins kuͤnftige auf immer an denſelben aufzuhalten. Aber 
alle dieſe glaͤnzenden Vetheiſſungen blendeten ihn nicht; er 
ſchlug alles ſtandhaft aus, und wuͤnſchte nichts als nach Dure⸗ 
tal gehen zu konnen, Doc) machte er noch zuvor feine Auf ⸗ | 
twartung bey det neuen Königin Elifaberh von Defterreich; 
die ihm eigenzlich die Krone von Frankreich, tie wir bereits 
oben erwähnt haben, zu verdanken hatte: Earl IX. ſahe 

| this 


15% IE. Auszüge aus den Memoiren 


ihn wider ſeinen Willen abreifen, verſprach aber ihm naͤchſtens 
zu folgen, und da er fo geſonnen war, feiner neuen Gemahlin 
die ſchoͤnen Provinzen Touraine und Anjou zu jeigen, bey. 
diefer Gelegenheit nad) Duretal zu kommen, und fid) daſelbſt 
mit feinem ganzen Hofe einige Tage lang aufzuhalten. Sm 
Monat November trafen auch wirklich der König, die beyden 
Königinnen, die Herzoge von Anjou und Alencon ‚ Brüder 
des Könige, und die vornehmſten Herren und Damen des .Ho« 
fes zu Duretal ein. Der Marſchall empfieng feinen Monar⸗ 
chen auf das praͤchtigſte. Er war nun der ältefte Marſchall 
von Frankreich; die Eonnetabelftelle war nod) immer unbe 
fegt , und wahrſcheinlicherweiſe würde Fein andrer wie er folche 
erhalten haben, moferne nicht Mißgunft und Ehrgeiz ihn mit« 
ten in der fehonen von ihm fo ruhmvoll zurückgelegten Laufbahn 
aufzehalten hätten, Er wurde am legten Tage des. November 
monate 1571 vergiftet und ſtarb nad) zwoͤlf ſchmerzvollen Stuns 
den, im ein und fechszigften Jahr feines Alters. 


Der Kummer und die Unruhe worin feine Familie durch 
feinen Verluft geſtuͤrzt wurde, iſt unbefchreiblih. Der größte 
Theil des Hofes nahm lebhaften Theil an ihrem Schmerz, nur 
feine heimlihen Mörder blieben vermuthlich ungeruͤhrt, oder 
vergoffen doch nur erfünftelte Thränen. Es wurden groffe Unter- 
fuhungen angeftellt und über die Urheber diefer Schandrhat 
mancherley Urtheile gefällt, man konnte aber nicht das geringfte 
entdecken, ja nicht einmal mit Gewißheit den Thäter argwoh⸗ 
nen. In jenen unfeligen Zeiten waren nichts fo gemein, als 
Verbrechen aller Arten, und nichts feltner und ſchwerer, als die 
Beſtrafung derfelben, » Der Verdacht eine fohhe That began⸗ 

gen 


des Marfchalls von Vieilleville. 1 


gen zu haben, konnte mit dem-größten Anſchein der Wahrheit 
auf ſo viele Perſonen von allen Staͤnden fallen, daß es immer 
auſſerſt ſchwer blieb den wahren Thaͤter zu errathen. 


F. 





IV. \ 
Das Handbillet des Hansmurftes. 
Eine Beylage zur Regierung des Hanswurftes, 
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Lieben, getreue Mimſter und Rath, uk 
- Und wer fonft in meinem Gnadenbrod ſteht — — 


IR, nun immer die Finger fann rühren 

Fangt jest an, ein Handbillet zu feribuliren. 

Will alſo auch. ein Handbilet fihreiben, 

und meine Rath ein wenig untereinander treiben, 

Weiß zwar vorher, daß's nicht viel wird nußen, 

und dab ſich Manche den Hintern dran pußen 

Mit der Copia ndmlich; denn's Original mit Kefpect 

Bleibt im Archiv für d'Mauſe ein Eonfeet. 

Thut nichts — deWelt wird doch daruͤber erſtaunen 

und d Zeitungsſchreiber werden's auspofaunen 

Was für ein Gluͤck fo ein Land genießt, 

Wo der Monarch den Rathen d’Reviten lief. a 
| da Will 
2) Dies iſt ein Wiener Product, moben nur wenig Erewmplare 

exiſtiren. | , 
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Will alfo in Gott's Nam die Prebigt anheben, 

und euch allergnddigſt zu erkennen geben, 

Bo mich ber Schuh druckt. S'iſt ſchon lange Zeit, 

Daß mich Eflen, Trinken und Careſſiren nicht freut. 

Ihr ſeht ſelbſt, wie ich von fruͤh Morgen 

gFuͤr dad Wohl meiner unterthanen thu ſorgen. 

Durch Steuer und Gaben wird b’Induftrie erregt, 
"Deswegen hab’ ich fogar auf d’Ruft. eine Steuer. gelegt; 

und wenn ihr Geld alles in meine Caſſa marſchirt, | 

So geſchieht's, weil's Geld nur zur Ueppigkeit verführt. 

D Bevoͤlkerung laß ich dabey nicht aus den Augen, 

und beif ihnen wohl felbft, fo lang ihre Weiber was taugen. 
Kurz ih lieb fie, und wenn fie ihre Steuern richtig geb’n, 
So laß ich fie aus Huld und Gnaden — — fogar leb'n, 
"und doch wollen meine Unterthanen ihr Gluoͤck nicht erkennen, 
und bombardiren mich mit Klagen und Tpränen. 

Das Saug'ſind hat fogar den Reſpect geg'n mich verlohren, 
Und fagt mir die gröbften Jmpertinenzien in d'Ohr'n, 

Dem hat d’Parforcejagd 's Fruchtfeld zertreten — 

Det ihe Mann liegt wegen .einer Wildſau in Ketten, 

Den andern hat’s Gericht von Haus und Hof vertriebn, 
Weil er d'Naſenſteur ſchuldlg gebliebn, 

und mehr dergleichen Hundsfuͤterehen, | 

Mit denen fie mir täglich d’Ohren vol ſchreyen. — — 

Ja, ich fann nicht einmal aufs Hdusl gehn 

Ohne dag zehn mit einer Bittſchrift daſtehn. 

um alfo der Secatur los zu merden, 

Befehl ich euch hiemit, den Beſchwerden 

Meiner unterthanen abzuhelſen, ſo gut ihr koͤnnt. 


Das heißt: ihr muͤſſet ihnen erklarn, daß ein Regent 
Kein 
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Kein Menſch ſey; denn wir find, wo nicht Goͤtter, 
Doch wenigſtens unſers Herrn Gotts feine Vetter, 
Der uns, mies im Jure gar ſchoͤn wird erkldrt, 
Statt Seiner. zum. Regieren herabſchickt auf d’Erd. 
Wir mögen alſo moch fo miferabl regieren, 
So darf uns doch Niemand tadefn und critiſiten, 
Und gefest auch, daß ein Regent ein Dummkopf wär, 
So bleibt er doch von den übrigen Dummmföpfen der Herr. 
Denn mie ich euch fihon geſagt, unſre Macht kommt von 
| J oben — | 
Und was daher fommt, muß man: ehren und (oben — 
Kurz, wir erkennen kein Geſetz als unfern Willn 
Und feine Pflicht, die uns nicht beliebt zu erfüln. — — 
Dies müßt ihr alfo meinen Unterthanen einzuprägen fuchen, 
Und find fie, wie ich hoffe, Feine Ruchen 
So werden ihnen wohl die Augen anfgehn, 
und fie die Rarrheit von ihrem Muren einfehn. 
Dabey war's gut, wenn ihr ihnen die Zabel ergählet, 
Don den Fröfihen, die einen König ermählet, 
Der ein Stuͤck Holy war, und der ſodann 
So gut regiert, als nur immer ein König regieren kann. 
Die dummen Froͤſch' aber waren mit ihm nicht zuftieden, 
Und fiengen an, allerhand böfe Anfchldg zu fehmieden. 
Sie Tiefen zum Jupiter bin, und ſchrien ihm die Oh— 
ten voll, 

um einen andern König. Der murd endlich toll, 
Und weil ihm die Narren nicht einen Augenblick Ruh gaben, 
So fagt er: Gut?! ihr folt einen andern König haben, 

ind da hat er ihnen im Zorn einen Storchen geichickt, 
Der fie in einer Nacht mit Haut und Haar geſchluͤckt. 

2 Ä Durch 
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Durch dieſe Babel könnt ihr meine Unterthänen, 
Falls ihr feine Ochſen ſeyd, zur Geduld ermahnen. — 
Wenn ihr ihnen nämlich, aufgute Art probiert, 
Das ich's Stack Holz, und mein Nachfolger der Storch feyu 

| — wird, | 
Meine Unterthanen find nicht vor den Kopf gefchlagen, 
und werden gern ihre Laſt wie d'Muͤhleſel tragen, 
Sobald fie nur denken an's groͤſſere Ungemach; 
Denn d’Sabel lehrt :. es koͤmmt felten mas Beſſers nach, 
Ihr habt bier alfo meinen Willen vernommen — 
Sch hoffe,- ihr werdet demfelben. netreulich nachkommen; 
Denn hör ich von meinen Unterthanen noch eine Klag, 
So heißt mich was, wenn ich euch nicht zum Teufel jag — 
nd nun wil ich ſchlieſſen. Es plagt mich der Durſt. 

Ich bin 
Lieben, getreue, — 


Euer affectionirter Hanswurſt. 


» 
sk 
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V. 
Bemerkungen uͤber Indien und China. 


Jadien, eis der reichſten und vortreſichſten Länder de 
Erde unter den fhönften Himmel, iſt wahrfcheinlich auch eins 
der erften gemefen, die bevölkert und polieire wurden. Diefe 
Welrgegend ift auch jederzeit als die Wiege der Wiffenfchaften 
und Kuͤnſte betrachtet worden. Die verfchiedenen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, die fich hier anfangs niederſieſſen, verurlachten die Entſte⸗ 
hung einer Anzahl Eleiner Königreihe, die nach und nach 
erftaunlic) heran wuchfen, ohne fich jedoch fo mit sinander zu 
vereinigen, daß eine einzige groffe Monarchie daraus fourde, 
Die von Natur fanftmäthigen friedliebenden Indier, waren 
das wahre Gegenbild der raftlofen Eriegerifhen Araber und 
Seythen, eben fo eiferfüchtig auf ihre Freyheit, wie diefe Na 
tionen, allein mit mehr Politie verfehn, Sie beſchaͤftigten 
fich mehr glücklich zu leben, als ſich furdtbar zu machen, und 
ihre Unabhängigkeit zu erhalten, als andern Die ihrige zu rau⸗ 
ben. In alten Zeitaltern, wo die alte Gefchichte der indiſchen 
Mation gedenft, zeigt fie uns folche als frey in ihrem Lande, 
und unabhängig von allen benachbarten Völkern. So ſieht 
man fie zur Zeit des Cyrus, des Aleranders, und der Römer. 
Eyrus erhielt eine Gefandfchaft von einem der mächtigften Käs 
nige in Indien, der ihm feine Dienfte wider die Afiyrer anbiee 
‚sen ließ. Zu Aleranders Zeiten ſtuͤrzten die flegreichen griechi⸗ 
fhen Heere auf Indien los, um es zu unterjochen, allein nach 
einigen blutigen fruchtlofen Schlachten zogen .fie fich wieder 

N. Litt. u. Voͤlker?. IL 1,9. g zuruͤck, 
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zurück, und fieffen es fo frey wie fie es gefunden hattten. 
Zur Zeit der Römer wurde Indien bloß durch den Kayfer Tra⸗ 
jan angegriffen, der dafelbft erſchien und wieder verſchwand, 
ohne etwas Denkwuͤrdiges auszurichten. 


Die alten Eroberungen des Bachus und des Hercules in 
Indien ſind nach dem Urtheil des Eraſtoſtenes und andrer alten 
Schriftſteller, die Otrabo anfuͤhrt, nichts als Fabeln, und 
wenn diejenige, die man dem Seſoſtris zuſchreibt, auch wirklich 
ſtatt gefunden hat, ſo war fie für dieſes Land doch nur ein vor» 
übergehender Sturm, nad) welchem es völlig fo frey wie vor⸗ 
ber blieb. Indien har vielleicht länger wie irgend ein anderer 
Erdſtrich die urſpruͤngliche Landesreligion beybehalten. Die 
Exiſtenz eines unerſchafnen Gottes und Weltſchoͤpfers, und die 
Idee eines kuͤnftigen Zuftandes von Belohnungen und Strafen, 
find hier feit undenklichen Zeiten befannt und bis jegt furtge 
pflanzt worden. Sie machen die beyden Srundfehren ihres 
Glaubens aus, fo wie wir fie bey den alten Brachmannen und 
den neuern Braminen finden, die die Orakel des Volls find. 
Der grobe Aberglauben, der ſich in diefem Lande eingeſchlichen, 
ſcheint feine vornehmfte Epoche unter der Regierung des Cams 
byſes gehabt zu haben; ein Zeitpunet, wo die aus ihrem Va⸗ 
terlande von dieſem Monarchen vertriebenen egyptiſchen Prie⸗ 
ſter gezwungen waren nach Indien zu fluͤchten. Hier zerſtreu⸗ 
ten ſie ſich im ganzen Lande, und breiteten allenthalben ihre 
religioſen Fabeln, ihren Goͤtzendienſt und ihre Hieroglyphen 
aus, die ſodann von da nach der Tatarey und nach China 
kamen. Der Lehre der alten Brachmannen und der neuern 
Braminen zufolge, die in ihren beruͤhmten Schaſtern oder Ve⸗ 

dam 
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dam enthalten, iſt die fichtbare Welt vor 4880 Jahren erſchaf⸗ 
fen worden, und Drama, der erſte Meufch, war auch der 
erfte ihrer. Könige. | 


Zur Zeit Abrahams war in den verfchiedenen Ländern 
von Afia, Africa und Europa, die uns am beften „befannt 
find , noch Beine beträchtliche Monarchie vorhanden. Die pers 
ſiſchen, affvrifhen und eanptifchen Königreich befanden ſich 
damals noch in einer Art von Kindheit, und fiengen erft an ſich 
zu bilden. Das chineſiſche Reich iſt ohne Zweifel das ältefte 
von den groffen Reichen die jetzt exiſtiren, allein es iſt ſchwer 
zu beftimmen, mie lange es fo wie gegenwärtig in einen politis 
ſchen Körper vereinigt iſt. Die chinefifhen Ssahıbücher reden 
von 22 Dpnaftien, die über diefes ungeheure Reich geherrſcht 
haben, und beſtimmen deſſen Urſprung auf beynahe 3000 Jahre 
vor der chriſtlichen Zeitrechnung. Auf dieſe Weiſe wuͤrde es 
über 2000 Jahr älter, als die perfiſchen und aſſyriſchen 
Reiche ſeyn. 


China wurde erſt in — und in den aſiatiſchen Pro⸗ 
vinzen diſſeits des Tigris und den Euphtats zu der Zeit bekannt, 
da Alexander fo weir in Indien vordrang, und ſelbſt damals 
erfuhr man davon noch nichts wichtiges. Die Phöntcier hats 
ten auf ihren vielen Seereifen in den indifhen Gewaͤſſern hie 
vor: dieſem Reiche reden baren. Man kannte es aud) nicht 
irn Babylon zur Zeit des Herodots und des Renophons, da 
doch damals die Herrfchaft der Petſer ſich weit in die oͤſtlichen 
Ränder von Afien erſtreckte. Es ift zu bewundern, daß ein fo 
altes, blühendes und ungeheures Reich aflen ar-ffen Nationen 
Afiens fo viele Jahrhunderte durch unbekannt blieb. Alexander 

82 | drang 
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drang mit feihen Froberungen durch die meitläuftigen ſcochiſchen 
Landereyen immer gegen Morgen zu, von dem cafpifchen Meer 
bis zu den Quellen des Indus und des Ganges, wo die Koͤ⸗ 
nigreiche des Tariles und des Porus lagen, Es war zwiſchen 
den Fluͤſſen Hydaſpes und Ganges, daß Alerander feinen grofi 
fen Sieg über den Porus erfochte, Wenn man vorbefagten 
Kinigreihen auch nur mäffi ige Diftricte an der öftlichen Seite 
diefer Flüffe einräumt, fo konnten deren Gränzen doch eben 
nicht fo aufferordentlich weit von den Ländern entfernt fepn, 
die jegt den Theil von China ausmachen. 


Alle diefe Umftände zufammen genommen, machen das 
anfferordentlihe Alter diefes Reichs etwas verdächtig, und eg 
koͤnnte wohl feyn, daß die 22 Dynaftien, von denen die chiner 
fifchen Annalen reden, anftatt alle auf einander gefolgt zu feyn, 
eben fo mie in Epppten zum Theil zu gleicher Zeit geherrſcht 
haben, Wäre China zu Alexanders Zeiten fo wie jetzo beſchaf⸗ 
fen gemefen, welches doch ihre, fabelhaften Geſchichtſchreiber 
uns bereden woͤllen, ſo iſt es wohl kaum glaublich, daß man 
in den Staaten des Porus und Taxiles auch nicht die geringſte 
Kenntniß davon hätte haben follen; oder daß diefe Nachrichten 
„den Alerander und feinem Heere hätten verborgen bleiben koͤn⸗ 
neu, in welchem ſich fo viel aufgeklaͤrte Griechen fanden‘, die 
zu Athen in diefem fehonen Zeitafter gebildet worden waren. 
& ift alfo wohl fehr wahrſcheinlich, daß zu Aleranders Zeiten 
die Länder, aus welchen jetzt das chinefifche Neich beftehr, 
noch nicht in einen potitifchen Körper vereint waren, wenig 
ftens nicht nach der weſtlichen Seite zu; wenn gleich der oft: 
liche Theil zwiſchen Be und Canton einem einzigen Mo 
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narchen unterworfen war, fo blieb doch der weftliche von ihm 
noch unabhängig. | 

Alerander,, der fo viel vergeblihe Bemühungen 
anmwandte, feine Truppen zu überreden ihn bis jenfeit des Gan⸗ 
ges, nach dem oͤſtlichen Weltmeer zu folgen, betrachtete alle 
Nationen, die diefe Länder bewohnten, als abgefonderte von 
einander unabhängige Voͤlkerſchaften, fo wie damals alle Scys 
then waren, und es noch jetzt die meiften tatariſchen Nationen 
find. Dieſes war auch vieleicht der richtigfte Begrif, den er 
fi) von den Bewohnern des weftlihen China zu jener Zeit 
machen Eonnte, weil wahrſcheinlich erſt lange nach ſeinem Tode 
die Vereinigung der kleinen chineſi ſcheu Koͤnigreiche unter einem 
— geſchehn ſeyn wird. 


So verdaͤchtig das Hohe Alter von China iſt, fo-ift es 
die Geſchichte ihrer erften Weherrfcher nicht weniger. Die 
Meynungen des Pater du Halbe, des eifrigften Anhängers der 
chineſiſchen Chronologie, verdienen keine Widerlegung. Mai’ 
gret, Biſchof von Conor, der die Geſchichte diefes Reichs forg« 
fältig geprüft hat, verwirft die Chronologie diefer alten Zeiten 
Hänzlih. Seiner Behauptung zufolge hat Chu-ti, ein dhines 
fifcher Annaliſt, die erfien Jahre und Regierungen ganz nach 
Gefallen ausgefüllt. Dean kann nicht daran zweifeln, wenn 
man bedenkt sie unwiſſend die Chinefer noch in der Aſtrono⸗ 
mie waren, ols im Anfang des vorigen Jahrhunderts die erſten 
Jeſuiten zu ihnen kamen. Die fruͤhern Bewohner von China, 
durch die Tradition unterrichtet, gaben ihren Nachkommen, 
wenigſtens einige Jahrhundert lang, fo richtige als edle Ber 


sc» von dem höchiten Weſen. Sie lehrten fie den Herrn 
3. und 
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und Schöpfer der Welt anzubeten, und die Vorfchriften des 
Natılrgefeges zu befolgen. Diefes beweifen die alten Bücher, 
‚ die von den Ehinefirn Die fünf Bande genannt werden, 
Bon allen ihren canonishen oder claffifhen Büchern werden 
diefe fünf Bände von ihnen am meiften in Ehren gehalten, 
Sie find eigentlich ein Abriß ihrer Wiſſenſchaft, oder vielmebe 
ihrer Moral. Der vornehmite Gegenftand ihres damaligen 
Gottesdienſtes war das hoͤchſte Mefen, die einzige Grundurs 
fahe aller Dinge. Sie beteten es unter dem Namen 
Schang⸗ti an, welches fo. viel fagen wil, als höchfter Beherr⸗ 
ſcher; auch bedieuten fie fih des Worts Tyen, um diefes erha⸗ 
bene Wefen zu bezeichnen. Tyen bedeutet fonft nach der Aus⸗ 
legung der Schriftgelehrten, oder Commentatoren der fuͤnf 
Baͤnde, den Geiſt der im Himmel wohnt, weil der Himmel 
des ſchoͤnſte Merk it, das bie erſte Grundurſache ges 
macht hat. F | 


Die Ehinefer verehrten auch, obgleich nicht auf eine fo 
feverliche Weiſe, die himmlifchen Geifter, die nach ihrer Mey⸗ 
mung vom höchften Weſen beſtellt waren, über die Fluͤſſe, 
Berge, Städte, Provinzen und Königeeiche, ja über jeden 
einzelnen Menſchen die Aufficht zu haben, Dieſes waren 
ungefahe die Dämonen und Genii der alten Griechen und Ri 
mer. Odbgleich Schang-ti oder Tyen im Anfang der erfte, 
und vielleicht einzige Gegenftand der Anbetung bey den Chine⸗ 
fern war, io huldigten fie doch nachher dem materiellen Himmel 
auch ing befondre. Dieſer Uebergang von der Anbetung der 
Gottheit zum ſchoͤnſten Theil der materiellen Welt ifk eben nicht 
zu verwundern; auch hatte die erſte Abgosterey der Egypter, 

der 
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der Aſſhrier, Babylonier, Phoͤnicier und Araber mit der er 
ſiſchen viel nn | | 


So mar die ——— Religion eines Volks beſchaf⸗ 
fen, das jetzt der Welt das fonderbare Schaufpiel darbietet, in 
einem Lande zu gleicher Zeit die allergroͤbſte Abgoͤtterey und. 
einen auf bloffe Moral gegründeten Gottesdienft blühen 
mu fehn. = y 
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M ehemet, Stadthalter von Dubdu, im Koͤnigreich Fez, 
den alle Nachbaren wegen ſeiner vortreflichen Tugenden liebten, 
hatte ſich im Jahr 1495 gegen den König Saich empoͤrt, und 
Diefee Fuͤrſt ruͤſtete ſich, ihn zu feiner Pflicht mit den Waffen 
in der Hand zuruͤckzubringen. Da die Stadt auf einem ſchrof⸗ 
fer Berge lag, fo verlobt der König beym erften Angrif 3000 
Mann. Doch mar diefer Verluſt nicht ſeht beträchtlich weil 
Saich eine groffe Armee hatte. Der Rebelle, welcher nicht 
Hoffen Fonnte, von feiner gerechten Rache ficher zu feyn, 
beſchloß ihn im Lager aufzuſuchen, und übergab ihm ein eigen 
haͤndig Schreiben als Geſandter. Nachdem es der König 
gelefen hatte, frug er den Ueberbringer, was er von feinem 
Herrn daͤchte. Dieſer antwortete, daß derfelbe nicht bey 
Verſtande gerwefen fey, als er die Waffen gegen feinen Ober: 
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herrn ergriffen habe. Ja, ſagte der König, wenn ich ihn 
anfänglich gefangen hätte, wie fih das wohl in kurzer Zeit zutta⸗ 
gen wird, fo hätte ich ihn lebendig viertheilen laffen. Aber 
wenn er felbft käme, ſagte Mahomet, ſich euch zu Füffen 
wuͤrfe und ſeinen Fehler erkennte. Wuͤrde ihm dann Eure 
Majeſtaͤt vergeben? Ich ſchwoͤtre Dir, ſaqte der König, im 
Gegenwart aller derer, bie hier verſammlet find, daß, wenn 
er fein Unrecht, wie Du gefagt haft, erkennen will, er niche 
alein in meine Gunft zurückkehren, fondern auch meine Töch. 
ter zu Gemahlinnen für feine Söhne mit einer anftändigen Aus⸗ 
feuer befommen fol. Er wird unverzüslicy kommen, fuhr 
Mahomet fort, wenn Eure Majeftät fich feyerlich vor diefem 
Adel verbinden will, ihm das Verfprochene zu gewähren, 
Meine Verfprechen, fagte der König, find feyerlich genug , da 
ich fie in Gegenwart meines erften Staatsminifkers, des Gene: 
rals meiner Tcuppen, meines Schwiegervaters und- des Pas 
triacchen von Fez gethan babe, Hiet iſt der Mebelle, rief 
Mahomet aus, und warf fich ihm zw Füflen, er erkennet feis 
nen Sebler demuͤthig Und fleht um Gnade. Der Kömig bob 
ihn auf, redete fehr freundlich ihm zu, beforate die Verheyra⸗ 
thung feiner beyden Töchter mit den zwey Söhnen des Maho⸗ 
mets, und kehrte nach. Fez zuruͤck. | 





Die Sclaven in Tyrus, deren es eine ungeheure Mienge 
gab, harten fid gegen ihre Herren empört, und fie in einer 
Nacht ermordet, bis auf dem Straton, dem fein Sclave 
heimlich das Leben rettete. Sie bemächtiaten ſich der Stadt, 
und heyratheten die Witwen, Da fie auf die Art in Freyheit 
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und Here des Staats waren, befchloffen fie, einen König zu 
wählen, und kamen mit einander überein, daß der zu biefer 
Würde gelangen folte, dem es als einem Kiebling der Goͤtter 
gluͤcken würde, den folgenden Tag zuerjt die Sonne zu fehen. 
In diefer Abſicht besaben fie ſich nach Mitternacht auf eine 
groffe Ebne. Straton rieth feinem Selaven, fich nicht gegen 
Morgen, fondern gegen Abend zu wenden, und unverwandt 
auf die hoͤchſte Spige des Stadtthurms zufehen. Der Sclave 
that es, und man hielt ihn für unfinnig, daß er den Aufgang 
der Sonne in-Abend erwarten wolle Allein während 'die 
andern ihre Blicke gegen Morgen richteten, um ihre erften 
Strahlen zu fehen, wies ihnen der Schaue des Straton den 
Gipfel einiger Gebäude, die hinter ihnen lagen / ſchon von den 
Sonnenftrahlen erhellt. Alte jauchsten ihm zw‘, und verfang- 
ven, daß er fagen folle, von wen diefe Erfindung herruͤhre. 
Er weigerte ſich anfänglich, aber endlich entdeckte er, daß er 
feinen Herrn aus Erkenntlichkeit und Mitleiden bey’ der neull⸗ 
chen Miedermeselung mit feinem Sohne das Leben erhalten, und 
von ihm diefen Rath, den er heute befolgt, befommen Habe, 
Die ganze Verſammlung vergab dem Sclaven, ſah feinen 
Herrn als einen übernatürlih erhaltenen Menſchen an, und 
rief ihn auf der Stelle zum ar aus, 

Nah dem Tode deffelben wurde fein Sohn auf den 
Thron gefeßt, und der Scepter von Tyrus kam auf feine 
Verwandten in abfteigender Linie, worunter jedoch nur einer 
it, den die Geſchichte nenne, nämlich Azalmic, unter deffen 
Regierung Alerander der Groffe diefe Stadt einnahm. Man 
fann alien, „ wie blühend damals iht Zuftand war, da 
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fie ſich ſieben Monate gegen die Angriffe des Feindes 
behauptete, —— 


i 
— — — — —— 





Bey den Zuſammenkuͤnften des Concils, welches Then 

bofins der Große nach Eonftantinopel im Jahr 383. ausgefchrie- 
ben hatte, bemerkte Amphilochius, Biſchof von Cogni, daß 
der Kayfer den arianifhen Bifhofen zugethan war. Um ihr 
von dieſer Parthey abzulenfen und für die feinige einzunehmen, 
ergrif.er die Gelegenheit, in den Saal, mo Theodofius und 
fein Sohn Arcadins fih befanden, einzutreten. Er grüßte 
nur den Vater. Theodofius, welcher anfangs glaubte, daß 
es aus. Irrthum geſchaͤhe, ließ ihm fagen, daß er auch feinem 
Sohne den Kuß geben foltes aber der Biſchof antwortete, es 
ſey ſchon genug, wenn nur der Vater geehtt werde. Der Kay⸗ 
fer entruͤſtete ſich ſehr uͤber dieſe Aeuſſerung, und Amphilo⸗ 
chius rief ganz laut: Eure Majeſtaͤt kann es nicht dulden, daß 
man eurem Sohne nicht die ſchuldige Ehrerbietung bezeigt, wie 
| fehr muß fih num Gott der Vater beleidigt finden, . wenn 
man feinem Sohne die ihm zufommende Verehrung verwei⸗ 
gert? Dies brachte den Kayfer fo weit, daß er die Arianer 
vertrieb. Rn 


Mahomet ber zweyte, mit dem Beynamen der "Sroffe, 
war fehr graufam. Er fieng feine Regierung damit an, daf 
er feine zroey Brüder erwürgen ließ, um, mie er fagte, Feis 
nen Streit -mit ihnen zu haben. Als ein groffer Freund 
der Materey ließ er den Bellin, einen venetianifchen Ma— 
fer nah Eonftantinopel kommen und fah feiner Arbeit ſehr 

oft 
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oft und mit vielem Vergnuͤgen zu. Einsmals malte Bels 
° fin’einen SJohannistopf, Der Kayfer fagte ihn, daß der 
Hals zu lang wäre. Da der Maler den Fehler nicht bald 
einfah, ſagte Mahomet: Ich werde dir gleich zeigen, daß 
ih das verfiehe, man rufe einen Gelaven herein. Der 
Sclave erfhien, und der Bultan ließ ihm den Kopf. ab» 
ſchlagen. Sieheſt du, fagte er kurz darauf zu Bellin, tie 
der Hals ſich einzieht und verkürzt, wenn der Kopf herun⸗ 
ter ft? Bellin mehr todt“als lebendig über dieſe Demon- 
ſtration, vergaß das Muſter, das ihm Mahomet vorlegte zu 
copiren, und dachte nur darauf, ſich von dieſem raſchen 
Moͤrder bey Zeiten zu entfernen. | 





Wenceslaus, der Sohn Kayſers Earl IV, und Koͤ⸗ 
nig von Böhmen, wurde 1400. der Regierung für unwuͤr⸗ 
dig erklärt, weil er jede Stunde für verloren anfah, bie 
er nicht aufs Trinfen verwenden konnte. Ruprecht, Her: 
309 von Bayern wurde in feine Stelle gewählt. Alle kayı 
ferlihe Staͤdte ſchwuren ihm fo gleich den Eid der Treue; 
aber die Stadt Nürnberg ſchickte Wenceslaus 20,000 Gold, 
ſtuͤcke; und barh ihn, fie von ihrem ide loszufagen, Wen; 
ceslaus willigte ein, erklärte fi aber, daß er kein Geld 
Haben wolte, wenn fie ihm nur guten Bacharacher fchickten. 

* h * 
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Leben und Traum, 





N — 
Leben iſt ein kurzer Traum 
Der balb entzüct, bald fehredt: 

Aus dem, genieffen wir ihn faum, 
Tod, ungelegen weckt. 


Das Leben bringt nur an den Gaum 
Nach Langer Lebenskoſt, 
Indem's auf ihm zerfliegt wie Schaum 
Vom aufgebrauſten Moſt. 


Im Leben kuͤſſen wir den Saum 

Nur, vom Verklaͤrungskleid 

Das dort für "ungemehnen Raum 
Uns webt die Emigfeit. 


Weh dem! der ohne Tugendzaum 
Dies Leben blind durchrennt! 

Der auf des Reichthums meichen Flaum, 
Des Wohlthuns Gluͤck nicht kennt! 


Das Leben iſt Erfenntnißbaum | 
Deb Frucht uns weile macht, 
Wohl dem! der unter ihm vom Zraum - 


Als Weiſer einft erwacht! 
$ Neuman. 


vul. 





VII, . 


An Haſqhka. 
Wien am 23. Auguft 1786. 





Solo ir un cafo il Mufico & prezzabile, 
Che quando intuona a’ Prencipi la Nenia, 
Se ne cava un diletto impareggiabile, 


SALVATOR ROSA, 


| En Leiermann, der fietd von Amor und Cytheren, 
Und von dem Taumelfelch Lydens ſchwaͤrmend fingt, 
Verdient nicht, dag wir ihn als einen Dichter ehren, 
Wenn fein Gefang auch gleich durch alle Himmel dringt ; 


Noch weniger dee Selav, det fo dem Golde fröhnet, 
Daß er um ſchaͤndlichen Geminn fein Pied entehrt, 
Und weſſen Gaitenipiel den Königsfnechten tönet, 

Iſt der Derachtung und des Fluches zehnfach werth! 


Tom Weiſen wird nur dann die biederkunſi geehret, 
Wenn fie des Hörerd Herz mit Tugendlieb' erfüllt: 
Wenn laut und muthig fie der Menſchheit Rechte Ichret, 
Und wenn fie donnernd der Thrannen Grablied brüdt ! 


Darum, o Haſchka, laß durch Deutſchlands meite Hallen 
Auch fürther Deines Lieds erhabnen, Keldenton 
Gleich Gottes Donnern faut und fürchterlich erfchallen, | 
und fprich der Tpranney und den Thrannen Hohn, 
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So wird zum Gitberflang dein Nam dem Ohr’ des Weiſen, 
(Horcht unſer Sclavenvol£ jest gleich nicht Deinem Lied) 
Der beßre Enkel wird Dich triumphirend preiſen, 
Wenn — vor der erwachten Freyheit flieht! 


Affprung. 





IX. 


Etwas über das Fournalmefen, vom Herausge: 
ber, nebft einer Vertheidigung des Buchhändlers 


Hrn. Wengand in $eipzig gegen Yen Profeflor 
Meißner. 


Di Obliegenheiten eines Sournaliften find manniafaltig, bes 
fonders da die Joutnallectüre in Deutſchland fo allgemein ift. 
Eine genaue Erörterung des Plichtmäßigen , des Schicklichen 
und Unſchicklichen, in Ruͤckſicht auf periodiſche Werke, wuͤrde 
in unſern Tagen keine unnuͤtze Schrift ſeyn und Manchem zur 
Richtſchnur dienen koͤnnen. Ein den Leſern dieſes Journals bes 
kannter Vorfall veranlaßt diefe Betrachtungen.* Wenn ein bes 
ruͤhmter Gelehrter es noͤthig findet, dem Publicum eine beſon⸗ 
dere Nachricht in einem Auffage zu geben, den er mit feinem 
eignen Namen unterzeichnet, fo wird ein jeder Sournalift es 
ſich zur Pfliche machen, dieſen Aufiag in fein Journal aufzu⸗ 
nehmen, ohne alle Ruͤckſicht, ob der Inhalt Wahrheiten, pa⸗ 
radoxe Saͤtze, oder Unwahrheiten enthalte; denn Lob oder Ta⸗ 
del faͤllt ganz auf den Verfaſſer; der Herausgeber hat damit 
gar nichts zu ſchaffen. Der Name iſt ſein Schild, der ihn 


deckt. 
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det. Iſt der Gelehrte berühmt, fo ließt man gerne was er 
ſchreibt, die Materie mag ſeyn, welche ſie wolle. Sein Name 
iſt dem Herausgeber Buͤrge fuͤrs Intereſſe der Leſer; wo— 
fuͤr ein Journaliſt vorzüglich forgen muß. Enthaͤlt des Ge 
fogte Warnungen, oder Beſchuldigungen, fo mag fich der 
Beklagte rechtfertigen; der Herausgeber iſt und bleibt neutral, 


Der Herr Profeffor Meißner ſchickte mir den Aufſatz: 
Warnung an junge Schriftfteller, nebft einem Woͤrtgen an die 
Herren Schröder und Weygand, den man in der Litteratur 
und Voͤlkerkunde im Noveniber Stuͤck des Jahres 1786, finder. 
Herr Schröder hat fi) mit Glimpf und Anftand vertheidigt. 
Herr Wengand aber glaubte zu ſtark angegriffen zu feyn, um, 
mie er ſich ausdrüdt, durch Komplimente antworten zu koͤn⸗ 
nen, und bath mich daher dringend, feine mit vieler Bitterkeit 
gefchriebene Mechtfertigung aufzunehmen. Ich war wegen die 
fes Umftandes lange unentſchloſſen, eine Bitte zu bewilligen, 

die ich ſonſt, als partheyloß, nur für gemeine Pflicht gehals 

ten haben würde. Die Sache betraf keinen gelehrten Streit, 

ſondern einen Privatzwiſt. Keine Vorſtellungen fruchteten 

bey Hrn. Weygand einen ruͤhmlich bekannten Gelehrten mit 

Schonung zu behandeln, der ein oͤffentliches Amt auf einer 
Univerfität bekleidet, und als Proteftane und Eivilbeamter, 
durch den Antrag eines Lehrftuhls in einem catholifchen Lande 
fo ſeht ausgezeichnet wurde. Er wolte von feinen Abänderuns 
gen noch Weglaffungen hören, und forderte beftändig meine 
Unpartheilichkeit auf. ch glaubte endlich meine Pflicht als 
Journaliſt, der als eine Mittelsperfon zwifchen einzelnen 
‚Menfhen und dem Publicum zu betrachten ift, durchaus er⸗ 
2 . | füllen 


4 IX. Etwas über das Journalweſen, 


"füllen zu müffen, da ich bey dem Angrif parthepfoß getvefen 
war, fo unangenehm mir auch diefes Opfer natürlich feyn muß; 
denn es ift nachteilig für einen Gelehrten, den ich megen ſei⸗ 
ner DVerdienfte ehre, und als Freund (häge, und ift zu Guns 
ften eines Mannes, den ich blos den Namen nach fenne, 
Die Geſetze der Billigkeit heben indeſſen alle weitere Bedenk⸗ 
lichkeiten. 


Bey dieſer Gelegenheit finde auch noͤthig, mich uͤber eis 
nen andern Gegenſtand zu erklaͤren. Das im December Stuͤck 
1786, der Litteratur und Völkerkunde befindliche Gedicht: Kla- 
gen eines Geometers über den Verfall der Reize feiner 
Frau, hat wegen des fchlüpfrigen Inhalts bei manchem du € 
fer diefes Journas Kopfſchuͤtteln erzeugt. Der Geſchmack iſt 
bekanntlich verſchieden, er läßt ſich nicht lernen noch eintrich⸗ 
tern, daher man nicht wenig Buͤcherliebhaber findet, denen 
Verſe, ſie moͤgen noch ſo vortreflich ſeyn, aneckeln. Fuͤr 
ſolche Maͤnner ſind alle Dichter vom Homer bis Wieland die 
entbehrlichſten Schriftſteller. Den Muſen ſey es gedankt, daß 
es jedoch der Verehrer der goͤttlichen Dichtkunſt eine ungeheure 
Menge giebt. Sie find das Eriterion von der Aufklärung cis 
‚nes Volks. Unſere Väter im ıöten und ızten Jahrhundert 
waren grundgelehrt, ſchrieben Folianten, und hatten keine, 
oder doch nur unverdauete Begriffe, von, der Kunſt, die Em, 
pfindungen zu verfeinern, durch Gleichniffe und Bilder ges 
ſchmackvoll zu lehren, Ideen finnlich darzuſtellen, die menſch⸗ 
liche Seele bald zu erſchuͤttern, bald zu zerſchmehzen, bald in 
phantafiereiche Regionen zu verſetzen, mit einem Wort, die 
Kunft unfer Wefen gleihfam zu erweitern. Die Ermwerbung 
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dieſer ſo angenehmen Begriffe und die damit verſchwiſterte Cul⸗ 
tur unſter Empfindungen, wenn ich mich ſo ausdruͤcken darf, 
war unſerm Zeitalter vorbehalten. Bedauernswerth iſt, der 
dafür keinen Sinn hat. 


Sedermann, der nur irgend etwas von dem beurtheilen fann, 

was man Wig nenne, wird das Uebermaaß deffelben in dem 

oben angeführten Gedicht nicht verkennen. In diefer Ruͤck⸗ 
ſicht hat es nicht wenig Intereſſe, und verdient gewiß aufbe⸗ 

halten zu werden, ohne die zu ſtarken Pinſelſtriche und auffal⸗ 

lenden Bilder in Erwaͤgung zu ziehen. Der Verfaſſet deſſel⸗ 

ben iſt ein ſeht berühmter Dichter, der durch andre Dichtunge, 

arten überaus beliebt iſt, und bey dem nur in einem Anfall 

von Laune diefer erotifche Werfuch erzeugt wurde, den er jes 
doc) nicht für den Druck beftimmte. Wem der darin firofene 
de Wig nicht mit den fehr paffenden, obgleich obfchnen Gleich⸗ 
niſſen ausſoͤhnt, für dem iſt dieſes Gedicht, und überhaupt 
fein Gedicht gemacht. in folcher Pefer ſchlage es über, ohne 
daran ein Aergerniß zu nehmen; denn es iſt wenigſtens nicht 
gefaͤhrlich; auch werden die Sitten dadurch nicht mehr verdor⸗ 
ben, wie fie find. Zu Häufig duͤrften dergleichen Gedichte auch 
wohl nicht gemacht werden. Nur fehr wenige unfrer guten Dich» 
ter waͤten es im Stande, und von diefen würde ſich vielleiche 
Faum einer damit befaffen. Für den Troß der Dichterlinge 
und Reimfchmiede hat es Feine Gefahr. Cs iſt leichter em. 

pfindfam zu winfeln, als Witz zu Markte zu bringen, Wer 

mit diefer Münze verfehen ift, darf kuͤhn auf die Vergebung 

bes Publicums rechnen, er mag ſchreiben was er will. Was 


wird mehr geſchaͤtzt und gelefen, Voltaite’s Pucelle, odet 
N. Litt. u, Voͤlkerk. II, 1, B. M. feine 
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feine Henriade ? Welcher Freund der Dichtkunſt, fo ernſt 
auch übrigens fein Character und Geſchmack ift, hat nicht an 
den erotifchen Gedichten eineg Crebillon, Grecourt und Ro 
chefter Vergnügen gefunden ? Welche Ode irgend einer .grofr 
fen Dichters, in irgend einem Zeitalter, von Pindar bie zu 
Klopſtock, ift fo allgemein bey, allen aufgeklärten Nationen in 
Europa bekannt, als Pyroms Ode an Priap? 


So viel zu meiner Rechtfertigung, daß ich auf das ts 
terefje meiner Lefer forgfältig bedacht, die Klagen des Geo⸗ 
meters in der Litteratur und Völkerkunde aufgenommen habe. 

v. A. 


Audiatur et altera pars; 


ein Wort and Publikum zur Rettung meiner Ehre gegen 
Hrn. Prof, Meißners Verunglimpfungen. 


Es hat Hrn, Prof. Meißner in Prag gefallen , im uten 
Stuͤck der Litterarur und Völkerkunde von 1786 eine Schmaͤh⸗ 
ſchrift wider mich einruͤcken zu laſſen, welche mich eben ſo ſehr 
uͤberraſchte als befremdete. Bei Durchleſung derſelben wußte 
ich in der That nicht, ob ich mehr uͤber den durchaus hervor⸗ 
leuchtenden Eigenduͤnkel und kleinlichen Autorſtolz des guten 
Mannes erſtaunen oder ihn wegen der traurigen Verfaſſung ſei⸗ 
nes Kopfes, Herzens und Gedaͤchtniſſes, in welcher er ver⸗ 
murthlich jenen Auffaz entworfen hat, bedadten ſolte. Das 
weiß ih, daf das Nefultat aller meiner Empfindungen beim 
Qurchlefen nicht ſowohl Unwillen, als Beratung war. Un⸗ 
willen iſt zu viel für Verlaͤumdungen; aber fie verachten habe 
ich ſchon laͤngſt gelernt, und wolte Hr. M. es ja verſuchen, 

mir 
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mir darzutfun, daß fein Betragen in diefem Fall mehr als 
Verachtung verdiene , fo möchte er in dem Fall und in diefer 
Ruͤckſicht allerdings wohl mid moraliſch unbeilbar finden, 
Ueberhaupyt aber fieht man aug allen ungaro, do HM. 
zum moraliſchen Arzte ey verdorben iſt. 


Ich bin es jedoch "nike ſelbſt und meiner Ehre ſchuldig, 
Klagen und Beſchuldigungen, welche oͤffentlich gegen mich vor⸗ 
gebracht worden ſind, nicht unbeantwortet zu laſſen; man 
moͤchte ſonſt vielleicht glauben, ich fuͤhle mich getroffen und 

fürchte mich vor Hrn. M. welches doch fuͤrwahr nicht ber 
Fall iſt. Sein Aufſatz iſt fo- unordentlich abgefaßt und bie 
Klagepunfte find in Einfhaltungen und Noten fo verdickt 
unter einander geworfen, als man billiger Weile von einem 
Profeſſor der Rhetorik, der doch wohl auch Logik gelernt has 
ben muß, faum erwarten folte, Sch will ſeinem Beiſpiel 
nicht folgen, ſondern vielmehr ſeine angebliche Veſchwerden in 
der Zeitordnung, wie die Urſachen derſelben ſich ereignet has 
ben follen, beleuchten. 


1.) Zuerft alſo etwas vom Destouches fire Deutſche, um 
zu beweiſen, daß nicht Hr. Meißner aus Unzufriedenheit mit 
mir, fondern vielmehr ich aus Unzufriedenheit mit dem ſchlech 
ten Abſaz diefes Buchs die Fortfegung deſſelben aufgeneben has 
pe. Won dem erften Theile deffelben, welchen die Herren My⸗ 
lius und Meißner gemeinſchaftlich Bearbeiter haben, habe ich 
im Jahr 1779 nur 750 Eremplate abdrucken laffen. Damals 
fanden Theaterſchriften noch ungleich mehr Käufer und Leſer 
als jezt, und dem ohngeachtet war gleich anfangs dei Abfaz 
diefes deutſchen Destouches aͤu erſt ſchlecht, denn noch jest, lie⸗ 
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gen davon 616 unverkauft. Rechnet man nun noch von den 
abgegangenen die Freieremplate für die Autoren, für den Dru⸗ 
der, Setzer, Eenfor, Cottektor und andere verfchenfte' oder 
infomplet gewordene ab, fo-find, wenns hoch komt, nicht 
über 100 Exemplare wirflich- verkauft worden, welche mie 
noch nicht einmal die Intereſſen der darauf gewandten Ko⸗ 
ſten gut gethan haben.“ Ich hätte alſo fuͤrwahr ſehr ums 
Aug gehandelt, wenn ich bey fo bewandten Umftänden an 
eine Fortfezung des Buchs hätte denfen wollen. Herrn 
Meißner wäre es freilich wohl fehr gleichguͤltig geweſen, ob 
ich dabei Schaden oder Gewinn gehabt hätte; denn er hät« 
te doch fein KHonorarium bekommen; von m war auch bei 
feiner damaligen Lage gar nicht zu erwarten, daß er ſelbſt 
abbrehen würde. Ich aber kante meinen Vortheil beſer 
und kann aufrichtig betheuren, keinen Schritt gethan zu bar 
ben, den Hr. M. nur im geringſten als eine Aufforderung zu 
fernerer Bearbeitung des Destouches anſehen koͤnnte. | 


2.) Einen etwas beſſern, Jedoch noch immer ſehr ger 
fingen Abgang fand der Moliere für Deutfche, von deſſen er: 
ſten Theile ich im Jahr 1780 Oſtern auch nur 750 Eremplare 
babe drucken laſſen. Seither find gemwis ſchon zwei Jahre 
vergangen, ohne daß Jemand nur einmal darnach fragt; und 
die Folge von dem allen ift, daß noch jezt 506 Fremplare bar 
von vorräthig liegen, welches ich zu allen Stunden durch den 
Augenſchein zu beweiſen erboͤtig bin. Dieſer ſo ſehr geringe 
Beifall und Abſaz, welchen auch dieſes Werk fand, muſte mich 
ja wohl ganz natuͤrlich von der Fortſetzung deſſelben abſchre⸗ 
cken, wenn * nicht muthwillig noch mehr Schaden, ale ich 

bereits 
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bereits erfahren, davon Haben mwoltes ba ich fonft, wenn 
ſich andy nur dann und wann Abnehmer gefunden hätten, ges 
wis nicht würde ermangele haben, die Herren Herausgeber 
umdie Bearbeitung eines zweiten Theile zu erfuchen. 


Hr. M. will fo gar, wie es ſcheint, zu — ge⸗ 
ben, daß Herr Mylius, den ich ſehr ehre und werthſchaͤtze, 
wegen der unterbliebenen Fortſetzung des Destouches und Mo⸗ 
liere mit mic auch gebrochen habe. + Das iſt aber eine. grobe 
Unwahrbeit; denn Hr. Mylius bat feit dem Sabre 1780 noch 
verfchiedene Bücher in meinem Verlage heraus gegeben; z. B. 
im Sabre 1781, Mic, Meſſe die Beiträge zur Nationalbühne 
und 1782. Ditern die neue Leberfeßung des Amadis von Gals 
lien. Auch weiß id nie und Hr. Miylius wird es hoffentlich 
auch nicht wiffen, daß er ſich über mich, fo wenig als ich mich 
über ihn zu beklagen Urfache gehabt habe; und Hrn. M. wird 
alfo wohl feine ehrliche Abſicht ae anzuzetteln, dies⸗ 
nial fehlſchlagen. 


| Nun zur KHauptfahe, wo es mir allerdings beinahe leid 
ehut, Hrn. Meißners Schwächen dem Publifum aufzudecken, 
und den Mann, der fo gern überall groß fiheinen möchte, in 
einem fehr Eleinen Lichte darzuſtellen. Er ſelbſt feheine- dag, 
aber zu ſpaͤt befürchtet zu haben; wenigſtens ift mirs bes 
fant, daß er gern feinen ſchon gedruckten Auffag zurück 
genommen hätte. Was für VBenriffe doch Hr. M. von 
der Stärfe feiner angeblich guten Sache haben muß! Alfo 


3.) Zugleich“ mit dem erften Theile des. Destouches 


und alfo Oftern 1779 gab Hr. M. den erfien Theil von der 
M 3 Geſchichte 
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Geſchichte der Familie Frink in meinem Verlage heraus; 
Ob er mir diefen Artifel damals angetragen oder ich ihn darum 
erſucht habe, wie er, um ſich ja nichts zu vergeben, behaups 
ten will, das weiß ich felbft nicht mehr zu fagen, halte auch 
dieſen Umſtand nicht fuͤt wichtig genug um deswegen unter 
meinen Briefſchaften nachzuſuchen. Genug Hrn. M. war es 
damals bei feinen Schriftſtellereien eigentlich blos um Geldver⸗ 
dienſt zu thun, nicht um Autotrubm, weil er ſich font wohl 
auf dem Titel feines Buchs genannt haben würde. Härte ich 
alfo auh, oder ein andrer Verleger ihn damals wirklich von 
freien Stüden zu Verfertigung eines Romans aufgefordert, ‘fo 
. würde ihm ein folcher Antrag gewis viel zu angenehm und er⸗ 
wuͤnſcht gewefen feyn, als daß er ih darum lange hätte bit⸗ 
ten laffen, tie er nach feiner befanten Gewohnheit, Keine 
Gelegenheit zum Selbſtruhm zu verfhmähen, ſehr unwahr vor 
giebt. Wer nur irgend einmal die Geſchichte Frinks gelefen 
hat oder leſen will, der wird finden, daß died Buch gar ſehr 
helle und weitlaͤuftig gedruckt iſ. Hr. M. hatte ſich das auch 
ausdrücklich und zu mehrern malen bedungen, nicht fo wohl um 
feine Aıbeit den Augen der Lefer gefällig zu machen, als viel: 
mehr, wie ſich von felbit verfteht, in der Abſicht, daß fein 
Manuſeript recht viel gedruckte Bogen füllen und alfo fein vies 
les Honorariym, nach der Bogenzahl berechnet, eintragen 
möchte. Er zeigte fich bey diefer Gelegenheit als einen groſ⸗ 
fen Meifter in der Pünktlichkeit und Finanzkunſt: denn er 
fchrieb nicht nur die Anzahl der Zeiten für jede gedruckte Sei⸗ 
te, fondern auch fo gar die Summe der Buchftaben für jede 
Zeile vor, ob man gleich billig hätte vermurhen follen, daß er, 
ohne im Kleinen fo groß feyn zu wollen, mit dem nach Der 


hältnig 
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haͤltniß des Kleinen. Formats und großen geſperrten Drucks ſehr 
anſehnlichen Honorarium gewis ſehr zufrieden ſeyn müßte. Um⸗ 
ſonſt ſtellte ich ihm vor, daß der weitlaͤuftige Druck die Nach⸗ 
drucker nut noch mehr anreizen würde, da diefe Herren leichte 
deei folche Bogen meines Verlags auf einen bringen und da⸗ 
«durch fo wohl als durch Weglaffung der Chodowieckiſchen Ku - 
pfer ihren taub mwohlfeller, als ich mein rechtmäßig ertorbenes 
Eigemthum wuͤrden liefern köͤnnen. Der Hert Verfaffer blieb | 
nach wie vor ein großer Liebhäber des fplendiden Druds, mar 
auch eben deswegen fehr beſorgt, ja recht fleißig Nuhepunfte 
und Abfüge anzubringen und die Augen der Lefer durch vielen 
weißen Platz zu ergügen. Ich mußte in der Zeit verreifen 
und weil ich alfe - natuͤtlich nicht alle Bogen ſelbſt beſehen 
konnte, fo geſchaht es zuweilen, daß der Setzer, ſey es nun 
aus Grosmuth, oder um manchmal einen Abſaz ganz auf "eine 
Seite zu bringen, und nicht anf der folgenden wegen einer 
Schiußzeile einen allzu großen leeren Raum zu lafen, bier und 
da eine Zeile zu viel auf eine Seite und ein paar Buchftaben 
zu viel in eine Zeile brachte. Hr. M. mochte damals viel 
Muße und Luft zum Nechrien haben; er zählte genau nad), 
und nun famen einmal Übersiandere Briefe mit Vorwürfen an 
mich fo wohl als, an den Drücker , der diefes zu allen Stunden 
bezeugen kann. Zu dieſem allen kamen noch die Schwierigkei⸗ 
ten bei der Cenſur des Buchs hinzu. Der Cenſor deſſelben 
war Hr. Hofrath Boͤhm, mit‘ welchem Hr. M. (bei defs 
ſen Leben wenigſtens) nicht im beſten Vernehmen ſtand. 
Mar urtheile nun, ob Hr. M. mir oder ich ihm bei dem 
Drucke diefes Buchs mehr Werdruß gemacht habe; und ob-das 


alles, noch hinzu gerechnet die Furcht vor ben drohenden Nach⸗ 
My druckern 7 
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druckern und den ſehr mäßigen Abſatz des Romans tmie zur 
Uebernehmung eines zweiten Theils deſſelben große Luft mas 
hen konte? Ich ließ eine Auflage von taufend Eremplarien 
drucken, davon find noch jest — nach beinahe 8 Jahren! — 
331 da, die auf ihre Erlöfung harren; und folglich bin ich feit 
fo langer Zeit, weit gefehlt mich biebet und überhaupt 
von Hru, M's Autorſchaft einiges Gewinns rühren zu koͤn⸗ 
nen, kaum noch auf meine KRoften gekommen. Diefes find 
aljo die wahren umd einzigen Urfachen, warum ich nie um 
die Kortfegung des Frink bemüht gemefen bin, und nicht nur 

Hrn M. um mich feines Ausdrucks su bedienen, dazu nicht 


gebrangt, fondern nicht einmal nur von weiten aufgefodert 
babe. . 


‚» 


Gr. M. hat auch dezwegen nie mit mir gebrochen, vie 
mehr zu verfciedenen malen, wie ich aus kinen Briefen dar⸗ 
tbun kann, neue Verbindungen mit mir einzugehen geſucht. 
So trug er mir z. B. im Jahr 1782. im Namen feines Freun⸗ 
des, die von ihm ſelbſt angefuͤhrte Ueberſetzung des Buchs: 
Ueber Fraueuzimmer und Ehe, an. Da dieſes Sujet ſchon fo oft 
und zum Theil ſehr gut bearbeitet worden iſt, ſo trug ich an⸗ 
fange Bedenken, mich darauf einzulaſſen und entſchloß mich 
endlich dazu nur unter der Bedingung, daß Hr. M. eine Vor⸗ 
rede dazu machen und dadurch, weil er ſich bereits einigen Na⸗ 
men erworben hatte, dem Buche Kredit beim Publitum vers 
ſchaffen moͤchte. Ich konte dabei doch wohl vernuͤnftiger Wei⸗ 
ſe keine andere Abſicht haben, als daß er ſich bey dieſer Vor⸗ 
rede und als deren Verfaſſer auch auf den Titel nennen ſolte. 
Ich ſchrieb ihm dieſes mit dem Zuſatz, daß ich ihn als einen 

Lieblings⸗ 
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Lieblingsautor gern und reichlich dafür bezahlen wolle; welches 
er auch willig annahm und eine kurze Vorrede zu liefern vers 
ſprach. Hinterdrein erſt, da alles unter uns berichtigt tar, 
machte er mir den ſonderbaren Antrag, daß ich ihn auf dem 
Titel des Buchs, weil das unnoͤthig ſey, nicht nenten ſolte. 
Die Haͤlfte des ganzen Werks war ſchon abgedruckt, ich konte 
nunmehr, wie ich ſonſt in dieſem Falle haͤtte thun muͤſſen, 
nicht wieder zurücktreten. Um mich alfo nicht in neue Weit⸗ 
laͤuſtigkeiten einzulaffen und vieles Hin» und Herſchreiben zu 
vermeiden, fchrieb ih Hrn. M. ganz Fury und ohne ‚nähere 
Beſtimmung, fein Name folle von dem Titel wegbleiben. Na⸗ 
türlichermweife aber wäre es unrecht geivefen, wenn ich von eis 
ner Vortede, die ich fo gut hatte bezahlen müffen, nicht auch 
den einzigen und rechtmäßigen Wortheil, den fie mir bringen 
Eonte, hätte ziehen wollen. Zum Ueberfluß befrggte ih mich 
deswegen noch bey einigen Freunden, und diefe riethen mir, 
ich folle, um Hrn. M’s unbilliges Verlangen einigermaßen 
aus Höflichkeit zu befriedigen, feinen Namen auf dem Titel 
der für ihn beftimten Freiexemplate weglaſſen, auf allen uͤbri⸗ 
gen aber, ſo wie es mein Recht und geſchloſſener Vertrag 
mit ſich braͤchte, anzeigen. Dies geſchahe, und in ſo fern 
iſt Hrn. M’s haͤmiſch beigefuͤgte Note wahr, niemand aber alg 
er wird mir daraus ein Verbrechen machen koͤnnen. Er ſelbſt 
erführ es gleich nachdem das Buch in der Oftermefle 1733. ges 
druckt mar, befchwerte fich deswegen mündlich gegen mich, 
fhien ſich aber auf meine Höfliche und freundliche BVorftellung, 
daß mir ja ohne diefes Verfahren feine Vorrede gar nichts ge⸗ 
holfen haben würde, voͤllig zu beruhigen, nicht aber einen ges 
heimen Groll wider mich in feinem Kerzen nähren zu wollen, 


Ms; | Daß 
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Daß er in diefer Vorrede ungluͤcklicher Weiſe ſeiner Eitelkeit 

freien Lauf gelaſſen, und ſeinem werthen Selbſt zu viel füßen 

Weihrauch geftreuet hat, das iſt watlich meine Schuld nicht, 

auch begreife ich nicht, wie. es ihn gereuen kan, ſich zu dieſem 

Selbſtlobe bekennen zu muͤſſen, welches doch wohl ganz zweck⸗ 

los bleiben mufte, wenn dee Name des Vorredners unbekant 
‚war; denn man lobt ſich doch wohl nur, um bekant zu wer⸗ 
‚den und zu fen; und Hr. M. wird vermuthlich am allerwe⸗ 
‚nigften eine Ausnahme von diefer- Regel machen. — Bon 
‚750 Eremplarien, die von diefem mit Hrn. M's Vorrede ver- 
fehenen Buche gedruckt worden, find jest noch, feit beinahe 4 

Jahren 451 verräthig, die ich. auch zu allen St..nden vorzei⸗ 
gen kann. Faſt muß ich alle Hofnung aufgeben, durch dem 

Abfag derfelben wieder zu meinen Koften zu fommen, und aud 

‚hier hat mi Ken, Ms Name abermals im Stich gelaffen und 
fein Vorſchlag mir nicht nur. feinen Vortheil, ſondern ſo gar 
Schaden gebracht. Rechtfertigung gemug- fuͤr mich, wenn ich 

nachher andre Ähnliche Antraͤge Hrn. M's und feines Freunz 

des abwies, zumal da fie immer Umarbeitung fremder deutfcher 

‚Werke, die noch gar nicht alt waren, oder neue Weberfegun: 
gen betrafen, die ich nur mit Beeinträchtigung der erſten Verle⸗ 
ger haͤtte annehmen koͤnnen, und alſo, um mich keiner Unbil 
ligkeit ſchuldig zu machen, auch nicht annehmen wolte. Der 
lezte Antrag diefer Act war eine neue Ueberſetzung der Ger 

ſchichte Clevelands oder des englifchen Weltweiſens, die ich 
"ebenfalls, weil ſchon eine ältere Ueberfeßung in einem andern 
Verlage vorhanden war, ablehnte. Alles diefes kann ich mit 

Briefen belegen und meine darauf gegebenen fehriftlichen Ant 

worten müffen ebenfalls für mich zeugen. Seit diefer Zeit 
babe 


“ 
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habe ich mit dem ehrlichen Htn. M. in keinem Briefwechſel 
weiter: geftanden und fein Unwille über meinen Mängel an 
Vereitwilligkeit alle feine Vorſchlaͤge annehmen zu Wollen, if 
vielleicht die Hauprurfache der Fehde, wehe er nunmehr vols 
der mic) erhoben bat, 


Ach komme wieder auf Ken. rs Frink zuruͤck. So 
mittelmaͤßig auch der dargethane Abſaz dieſes Romans war, fo 
fanden fi) doch zuweilen, obgleich felten, Einige, die nady 
der Fortſezung fragten. Dieſen mufte ih, um mic nicht 
ſelbſt etwa ohne meine Schuld verdächtig zu machen, die wah⸗ 
ze Urſache der Michrfortfegung gerade zu melden, daß nämlich 
mit dem Verfaffer feiner unbilligen Forderungen wegen nicht 
auszutommen Ind das Buch Überhaupt Fein einträglicher Ver 
lagsartifel, wohl aber flatt des Gewinnſtes nur Verluſt, Nach⸗ 
druck, Verdruß mit dem aͤußerſt eigennuͤtzigen felbſtſuͤchtigen 
Verfaſſer zu beſorgen ſey. — So eiftig aber wurde dag 
Buch und die Fortſezung deſſelben nie verlangt, als Hr. M. 
mit einem ſelbſtgefaͤlligen Seitenblick auf ſich zu verſtehen giebt. 


Vor laͤnger als einem Jahre fragte eben der Hr. © 
aus Kopp. deſſen Hr. M. gedenkt, wegen der Fortſetzung vom 
Frink bei mir an, und erbot ſich zugleich, dieſelbe zu uͤberneh⸗ 
men, wenn der Verfaffer des erften Theils dazu nicht geneigt 
ſey. Ich. hatte Hrn: M. der doch nun ſchon Fein unbekanter 
Söriftfteller mehr mar, wegen der vorhin angeführten Gruͤn⸗ 
de um die Fortſezung des Buchs noch nie erſucht, noch weni⸗ 
ger ihn deswegen gedraͤngt. Wie laͤßt ſichs alſo wohl denken, 
daß mir der Antrag eines andern hätte annehmlich ſcheinen ſol⸗ 
len, zumal bey einem Buche, welches blos ein Werk eigener 
Erfindung 


— 
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Erfindung und Einbildungskrafe, nicht die Frucht wwiſſenſchaft⸗ 
licher Kenneniffe war, und alfo von einem Fremden, für den 
es nicht allemal Leicht üft, den Ideengang feines Vorgängers zu 
verfolgen, wicht ohne Schwwierigfeiten fortgefezet werden 
fonte? Ich will hiemit eben nicht gerade fagen , daß jeder, 
der es wagen wolte, eine Arbeit von Hrn. M. fortzufezen, 
weiter nichts als Sirenenſchwaͤnze zu Marfte bringen könne, 
und dab Hr, M. allein im Beſitz ſey, Sirenenköpfe — oh— 
ne Schwänze — zu fhaffen. Kurz, Hrn. G's Antrag war fo 
wenig nad) meinem Sinn, daß ich gar nicht einmal darauf ante 
worten wolte. Ich ward aber nach einiger Zeit wieder daran 
erinnert, und um mit guter Manier loszukommen, fehrieb ich 
endlich zuruͤck: Ich wolte Hrn. G's Anerbieten annehmen, wenn 
er Hrn, M’s Einwilligung dazu erhalten koͤnte. Daß ihm diefe 
aber nicht werden würde, davor war ich ganz ſicher; Hr. M. 
that auch vollkommen recht daran, daß er feine Einwilligung 
verweigerte. Seitdem bat Hr. ©. aus Kopp. weder diefer 
Sache wegen, noch aud) fonft an mich gefchrieben. Es ift alfo, 
wie man aus allen diefen Umftänden fieht, eine ganz grund⸗ 
loſe Befhuldigung, daß ich diefen Mann jemals mittelbarer 
oder unmittelbarer Weife zur Fortſezung des Frinks aufgefordert 
habe, und das muß auch meine eigne fehrifelihe Antwort an 
ihn, auf welche ich mich Fühnlich berufen darf, ausroeifen. Ob 
Hr. ©. in feinem Briefe an Hrn. M. wie diefer freilich behaup⸗ 
tet, einen Antrag von meiner Seite vorgegeben habe, das kann 
ich nicht wiſſen. Hat er es gethan, um Hrn. M’s Einwillis 
gung defto eher zu erhalten, fo hat er daran fchlecht oder doc) 
unüberlegt gehandelt, und ich muß mich über ihn beklagen, 


daß er Hr. M’s bilisfe Injurienfucht rege gemacht hat. Iſt 


aber 
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aber feine Abſicht überhaupt nur Biefe geweſen, Ken. M. ſelbſt 
‚zu baldiger Fortfezung des Frinks zu bewegen, fo hat er eine Muͤ⸗ 
he uͤbernommen, welche ich ihm nicht im mindeſten danke und 
welche zu benutzen ich damals gene. eben fo wenig, als jezt, 
gefonnen wat. 


Ueberhaupt Habe ich erft aus Hrn. Ms Schmaͤhſchriſt 
erfahren, daß Hr. ©. an ihn gefchrieben,, und ihm, mern es 
waht ift, berichtet habe, daß ihn von mir die Fortfezung des 
Frink ſey angetragen worden. Denn da Hr. ©. wie oben ges 
meldet worden, feit meiner Antwort an ihn gar nicht wieder 
an mich gefchrieben hatte, fo war mir diefer ganze Vorfall aus 
den Gedanken gefommen. Zwar wurde idfein wenig aufmerk⸗ 
farm gemacht, als ich im vorigen Oſtermeßkatalogus einen zweiten 
Theil von Fein, ohne Anzeige einer -Verlagshandlung und 
Druckorts angezeigt fand; indeffen rührte mich auch das 
fehr wenig, meil mirs wahrlich ſehr gleichgültig ift, ob jemand 
und wer die undanfbare Mühe ubernimt, die Fortfezung jes 
nes Buchs, welche ich nicht mag, zu verlegen. Auch dachte 
ch damals gar nicht daran, daß Hr. ©. der Urheber diefer Ans 

kuͤndigung fey, vielmehr biele ih Hrn. M. felbft dafür,der fich 
vielleicht, duch G's Antrag oder Aufforderung bewogen, zut 
Fortſezung feines Buchs entſchloſſen haben kͤnte. Daß aber 
jene Ankuͤndigung des zweiten Theils gar nicht aus meiner Hand⸗ 
tung herruͤhrt, das muß der Hr. Verleger des Meßkatalogus 
und die Handfhrift des dazu eingefchickten Zettels bezeugen, 
Hätte ichs fir billig, erlaubt und für den innern Werth eines 
Buchs dieſer Art unfhädlich gehalten, wenn ich die Fortfes 
zung defielben einem andern auftrüge, fo weiß ich nicht, was 


2 1} mich 


8. IX; Etivas über: bas Journalweſen, 


mich haͤtte hindern ſollen, im Meßkatalogus mich als Verleger 
zu nennen. ‚Ich bin aber weit entfernt, ein folches Verſeh— 
gen für erlaube zu halten, vielmehr eben fo wohl als Hr. M. 
von der Unrechrmäßigfeit deſſelben vollfommen überzeugt, und 
überdies auch meiner Sinne und Ueberlegungsfraft mächtig ger 
nug, um einzufehen, daß die Fortfezung eines Werlagsartis 
fels, der mis gie einigen Vortheil gebracht hatte, den dabei 
erlistenen Verluft aller Wahtſcheinlichteit nach nur vergrößern, 
nicht aber wieder gut machen würde. 
Diefes lejtere wird freilih Hr, M. unbegreiflih finden, 
Denn er iſt nun einmal gewohnt zu glauben, daß ſich nach 
| feinen Geiftesproduften, aud dann, wenn er feinen Namen 
nicht dazu bergiebtä Gott weiß, vermöge welcher anziehenden 
Zanberkraft, die ganze Leferwelt dringen müffe. Daß er ſich 
aber in diefer Meinung nicht felten gewaltig irre, das ift mir 
fehr begreiflich, denn ich habe die Erfahrung davon in Haͤn⸗ 
den, und die unverfauften Eremplare feiner Schriften, wel⸗ 
ge meine Niederlage drücken, beweiſen mirs alle Tage, 
Her M. möchte aud gar gern das Publikum glauben 
machen, daß er immerfort von” WVerlegern beſtuͤtmt und ges 
drängt werde, Bücher zu fhreiben. Ich bedaure den gw. 
ten’ Mann wegen dieſer Drangfale, freue wich aber auch 
zugleih, daß mir mein gutes Gewiſſen Zeughiß giebt, ihn 
nie gedrängt zu haben, und dag ich auch nicht die minde 
fie Verfahung bey mir fühle, es fernerhin thun zu mol 
len, wenn er ſich aud gleich — wie Heilige zu thun pfles 
gen — Drangfale wünfhen und mic zum Dränger aus 
erfehen ſolte. Ich ſehe nicht im mindeſten ſcheel dazu, 
daß er ſeinen Frink umarbeiten und mit zween Theilen ver⸗ 
—— | mehtt 
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mehrt anderswo als bei wir herausgeben will: id wünfde 
ihm vielmehr recht viel Gluͤck dazu und daß von diefer neuen 
Ausgabe auch nicht ein Sota ins Makulatur Eommen möge, 


In öffentliche Streitigkeiten mic einzulaſſen, {ft we⸗ 
der mein Beruf, noch meine gervöhnliche Art, wie Hr. 
M. vorgiebt. Ich bin fehr wenig in diefem Stücke geübt, 
weil ih, dem Himmel fey Dank, ſehr felten Gelegenheit 
zue Uebung gehabt Habe, und fie auch nie ſuche. Im ges 
genwaͤrtigen Falle aber konte ich mich freilich der Nothwehr 


nicht entbrechen. Haͤtte ich, wider mein eignes Wiffen und ° 


Vermurhen einiges Talent zu folhen Streitigkeiten, fo wuͤt⸗ 
de nur Hen. M. das traurige Verdienſt, es entwickelte zu 
haben, zukommen. Ich mufte zeigen, daß ih Hrn. M. 
kuͤhn unter die Augen treten kann, und daß feine unter als 
fen feinen Verunglimpfungen ift, von welcher mid) nicht das 
Bewuſtſeyn meiner gerechten Sache losſpraͤche. Ich kann 
nunmeht der Entſcheidung des Publitum über dieſe Fehde 


getroft entgegen fehen; ob es Hr. M. auch kann, das ftehe 


dahin, Davon bin ich freilich mit ziemlicher Gewisheit übers 
deugt, daß er fein Betfprechen halten und nicht wieder bier 
auf antworten voird. Das muß er wohl im Voraus gefühlt 
haben, daß er mirnicht würde antworten koͤnnen; möchte er 
doch auch.gefühit haben, daß ein Verlaͤumder fich dee Na— 
mens eines ehrlichen Mannes unwuͤrdig macht und eigent« 
lich nur fich felbft, niche den unfchuldig Verlaumdeten ent: 
ehrt und in den Augen der Welt herabfegt. 


‘“ Monat Januar 1787. Friedrich Weygand. 
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1. 
Anhang. 

Ich möchte gern allen meinen Freunden und Bekannten 
dur Einrüchung Ihrer Ankündigungen in diefem Journal gleich 
gefdllig ſeyn; aber die Menge diefer Antündiaungen, mozu der 
fleine Kaum des Umſchlags nicht hinreicht, macht mir folches 
unmdglich. Sch fehe mich daher genöthiget einen andern Weg 
einzuichlagen , und bitte alle diejenigen, welche durch die Pittes 
ratur und Voͤlkerkunde etwas befannt machen wollen, folches 
an Herrn Severin, Buchdrucer in Weißenfels, unmittelbar 
Franco einzufenden. Diefer wird alsdann das Eingefandte in 
dem erften Monathsſtuͤck, in einem beiondern Anhang, aus 
kleinere Schrift abdruden, und dem Herrn Einfender Pappier 
und Druck in nachſter Meſſe auf das billiefte berechnen. Uebri⸗ 
gend fol dieier Anhang keinesweges die Bogenanzahl diefes Jours 
nols vermindern und alfo den Käufern nicht zur Paft fallen. — 
Diejenigen , die noch befonders eine Anzahl von ihren Ankuͤndi⸗ 
gungen verlangen, dürfen ed nur melden. 





No. ı. | \ 
Ich bin-entfchloffen, eine Englifche periodiſche Schrift here 


auszugeben, die allen Deutſchen, die nur mit der Englis 
- fchen Sprache befannt find, willlommen feyn muß. Es er⸗ 
Korn wie man weiß, wöchentlich in der einzigen Stadt 
ondon eine große Menge Zeitungen, davon jede Gattung 
etwas Characteriftiihes hat. Diefes Auszeichnende in Nach⸗ 
richten von Öffentlichen und privat Vorfällen, Bemerkungen, 
Bizarrerien, Anecdoten, fonderbaren Briefen und wunderlichen 
Avertiſſements, desgleichen Parlamentöreden, Bonmots, 
Epigrammen, vage Poefien, kurz alles, was die Eng: 
liſchen Zeitungen jo anzichend macht, foll in den hier anges 
Fündigten Blättern, entweder in Bruchſtuͤcken, oder ganz, 
nach Befchaffenheit der Gegenftände und des ntereffe, und 
zwar mit den eigenen Worten der Englifchen Paragraphenz 
fehreiber, gleich nach der Erſcheinung in England geliefert, 
md gehörig geordnet werden. Man wird daben das Deutz 
fche Publicum nicht aus den Augen verlieren, und daher als 
les weglaffen, was zu local, deögleichen was nur für einzel- 
Anh. Zedr. 87. 4 ne 


— — —— 


* 


2 Fa Anbang. 
ne Stände allein gefchrieben ift, als Echiffsnachrichten, Ge- 


treidepreife, Anzeigen von Todesfällen, Auctionen, u, ſ. w. 
dagegen wird man die den ſittlichen Menfchen betreffende ſon⸗ 
derbaren Begebenheiten, die in diefer an Originalen fo frucht⸗ 
baren Juſel ſich faſt täglich ereignen , deſto ausführlicher be⸗ 
rühren. Sch getraue mir, vermittelſt diefer mit der größten 
Eorgfalt. zufammengenragenen Zeitungsmaterien eine Über 
aus intereffante Lectuͤre allen Denen zu verſprechen, die Enge 
liſch verſtehn, zu welcher Klaſſe von Leſern fie auch, immer 
gehören mögen; weil nicht allein für den Politifer und Sta— 
tiftifer, fondern auch für den Philoſophen, den Litterator, den 
Künftter u, ſ. w. geſorgt werden wird; ja jelbft für diejeni- 
I die erft jetzo die Engliſche Sprache lernen, ſoll dieſes 
Werk ein ſehr nägliches Handbuch werden; zugleic) wird man 
die neuen Englifchen Bücher gleich nach Der Grfcheinung, oft 
auch vorher, wenn fie noch unter der Preffe find, anzeigen, 
und wenn der Inhalt aufferordentlich ıft, auch etwas davon 
melden. Da, wo zu näherer Kenntniß der Dinge Erläute: 
rungen erforderlich find, follen Noten in Deutjcher Sprache 
von mir beygefügt werden. Mein Endzweck ift, diefe Schri 
über dengewöhnlichen Rang eines Zeitungsblarts zu erheben, 
damit fie auch nach Jahren noch alö ein brauchbares Buch: 
betrachtet werden koͤnne. Zu einer jolhen Unternehmung iſt 
fein Ort in Deutfchland fo bequem als Hamburg, wegen der 
roßen Verbindung diefer Stadt mit England, und der frühen 
dee. die nıan hier aus dieſer Inſel erhält, . 

Da die Englifche Sprache jest fo fehr in Deutichland 
cultivirt wird, und man anfängt, mit der Characteriftit Eng- 
lands naher bekaunt zu werden, jo wuͤnſche ic), Das meinige 
hiezu beyzutragen, und werde daher den Anfang mit dieſem 
Werk machen, jobald ich nur durch eine hinreichende Anzahl 
Subferibenten für die Entfchädigung des großen Aufwands 
gefichert bin, der zu einer ſo ungeheuren Sammlung von Eng= 
liſchen Blättern in groß Folio gehört. Iſt diefe Anzahl bis 
Ende des März 1787 vollitändig, fo follen mit Anfang des 
April von diefem Werf woͤchentlich 2 Stuͤcke, jedes zu einem 
Bogen, in groß Detapformat, auf gutem Schreibpapier ſau— 
ber und correct gedruckt, unter dem Titel; The Briofh Mer- 
cury, erfcheinen, fo daß vierteljährig 26 Bogen einen Octav⸗ 
band ausmachen werden, Hiezu fommt ein Titelblatt, und 
am Ende des Jahrs ein Negifter. Der Preis des. Jahr— 
gangs ift in Hamburg fehs Rthlr, Hamburger 

auſſer⸗ 
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aufferhalb aber fieben Rıhlr., den Louisd'or zu 5 Rthlr. ges 
sechnet. Die Sübferibenten, die wöchentlich bedient ſeyn 
wollen, wenden ficy. deshalb an die reip. Poſtaͤmter ihrer 
Wohndrter, die. hiemit erfucht werden, die Subfeription ges 
fälligft anzunehmen, und davon die nöthige Anzeige; hieher zu 
machen. Diejenigen ntereffenten aber, die ſich mit einer mo⸗ 
natlichen Spedition diefer Blätter begnügen, ſollen folche regel⸗ 
mäffig durch Die Hofmannſche Buchhandlung allbier erhalten, 
Die Bezahlung geſchieht halbjährig bey Empfang der erften 
Stuͤcke. Da aber ver Anfang nicht mit dem neuen Jahre 
ftart hat, fo wird nur im April 1787 der Betrag für ein Bier 
teljahr , oder ein Neichöthaler und achtzehn gute Grofchen, 
den Louisd’or zu 5 Rthlr., entrichtet, und fodann im Juln 
balbjährig mit der Bezahlung fortgefahren. | 
Hamburg, den roten November, 1786. 


J. W. dv. Archenholtz. 
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Tabellarifcher Grundriß der Befchreibung ber Faiferlich | 
freien Reichsftadt Hamburg nebft 10 dazu gehörigen 
großen geftochenen Planen. 
r Zopographifche Beſchreibung 
A. des Walls, 
B. der Thore, | 
€ der auffern Werke, ald das Neuwerk, Stern i 
D. der Straßen — 
X. der oͤffentlichen und zum Beſten des Publikums von 
—— eingerichteten Gebaͤude und Haͤuſer; 
1. Kirchen, Hauptlirchen, Dom, Filialkirchen. 
2. — Gymnaſium, Johannaͤum, Bie 
iothek. 


3. Rathhaus. DR 
4. Boͤrſe, Münze, Kornhaus, Arfenal Bauhofu. f.w, 
5. Verforgungshäufer, Waifenhaus, Pejthof, Spitale 
Zuchthaus x. 4 i 

6, Straf= und Gefangenhäufer; Winferbaum, Rok— 
Fenfifte, Spinnhaus , Fronerei, 

: Ua 7. Eim⸗ 


⸗ 


F. der Promenaden; Wall, Jungfernſteig, Mlfeen vor 
den Thoren u. f. w TEEN rg 

G. ded Havens; des "Nieder md Oberbaums , ver 
Schleufen 1. 7 

- BR. der Vorſtaͤdte; ald St: Georg, und 





9. 


2. 


geb a | Theerhof, — 


10. Engliſches Haus, Boſſelhef. — — * 


12. 


J. 


m. Sees, Koncerrfe Reitbahn 






e, Kaffechäufer. 


andre Suburbicarien rings um die — ‚a al 


1. des Stadtgebiers; 


was fie gemeinfchaftlich mit Lübeck Bei dd | 
gedorf, die Vierlande u. ſ. w. 





2 q; ihr allein zugehört; Ritzebuͤttel, Ri lwaͤrde > 
u - m, Ir 
3. der Stadt, dem Dom, und den aldſtem zu geh 
Grundftäcte i in — Gebieten. er 
u. 1 
A. Eirchliche, 


1. herrſchende Kirche ift die kutheriſche, 


*2 


ur 





aus fünf Hauptgemeinen, dere 

a) te > 

6 pre AA — 

3 ——— ehe 9 
a — am Öymnafinm, 
b — am Johannaͤum. —R 
e — an den Kirchenſchulen. * 
d — an den Armenſchulen. 

e) Einkuͤnfte und Stiftungen. 


. geduldete Kirchen. 


Ds | 
a) Englische Gemeine mit befondern Vorechten. 
b) die reformirte; deutſch und franzoͤſiſch. 
c) Die Fatholifche, 


. hriftliche Sekten, die Feiner Öffentlich erflärten Dul⸗ 


dung genießen. 


. Zudenfchaft; portugieſiſche und deutſche. 


B. pe 
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B. politifche. Die geſetzhaltende und ausübende Gewalt 
ift in den Händen, 


1. des Raths, 
a) F i —— 
b) Rechte deſſelben; und 
2. der Erbgeſeßnen Buͤrgerſchaft. 
a) Beſtimmung derſelben. 
b) Immerwaͤhrende Repraͤſentanten derſelben. 
3. Verwaltung der Depaktements, 
a) Gemeinſchaftliche, als: Gerichte, Banko, Policei, 
—— Bauweſen, Militarweſen, Zollweſen 
u. ſ. w. 


. b) dem Rath allein zuſtaͤndige: Obergericht, Prä- 


tur, 
c) der Bürgerfchaft beſonders zuftändige: Kim: 
merei, Kommercium, Poſtweſen, u. }. w. 
4. Geſetze, Verordnungen, Statuten ꝛc. epitomatifch 
behandelt. | 
Anhang. Das durch Traftaten regulirte Verhaͤltniß des 
Domkapitel! zum Staat u. |.w. . 
C. Deffentliche Verfaffungen, den Handel betreffend: 
Kommerzfollegium, Banko, Handelögefellichaften, 
Anhang. Gang der Gewerbe und Manufakturen ic, 
Ill. Einwohner; Bürger und Nichtbürger, 
A. Zahl. 
B. Dolfsflaffen, 
1, die producirende. Diefe nährt fich 3. €, 
a) vom Gärtnerei in der Stadt; 
b) von Gärtnerei, Landbau, Viehzucht auf dem der 
Stadt zuftändigen Gebiete. 
2. die mit Funftlofer Arbeit fih nährende, als Tag- 
loͤhner, Krabnzicher, Everführer ıc. 
3. die Handwerker, deren Arbeit nicht zu Waare wird, 
als Bauleute, Schneider, Schufter u. ſ. w. 
4. Fünftliche und den Fabrifen zu Hülfe kommende 
Handwerker, als Farber, Formfchneider u. f. w. 
5, die handelnde; Höfer, Krämer, Kaufleute, (Makler) 
6. Koftgänger des Staats, 
a) Beſoldete Givildiener, 
b) Beſoldetes Militare, 
7. Gelehrte. 
8. Corpus diplomaticun, 


Be Anhang. 


ce. Sitten. 2 
IV. Gefchichte der Stadt, 
A. vor dem Hanfeatiichen Bunde, 
B. während deffelben, 
C. ſeit dem Verfall deffelben, bis auf 
‚D. gegenwärtige Zeit. | | 


Des Raums wegen, und meil die Unterabtheilungen 
fonft Fein Ende nehmen würden, enthält diefe tabellarijche 
Skizze, die ich dem Publikum als ‘eine Worprobe deffen, 
was es in der angekündigten Befchreibung der Stadt Hame 
burg u. ſ. w. finden wird, vorlege, nichts mehr als die 
allgemeinen Kapitel des Werks, : Ich gebe fie zur: oͤffent⸗ 
lichen Beurtheilung her, und werde demjenigen Danfen, der 
mir gegen diefelbe, wenn auch nur in einer Kleinigkeit, ges 
gründete Anmerkungen in der Stille mittheilen wird. Hanız 
burg,. den ıften November 1786. 

| J. 8; 0. neh. 


Der Subferiptionstermin fteht bis Faftnacht 1787 offen. 
Man unterfchreibt fih zu Erlegung eines alten Louisd'ors 
bei Empfang des erfien Bandes, der die vornehmften Plane : 
mit enthalten foll, welchem noch zwei Bände, nachfolgen 
werden. Der erfte wird Oſtern, uud die folgenden ſpaͤteſtens 
auf Michaelis herausfonmen. Für gutes Papier, Druck, 
richtigen und faubern Kupferftich joll gejorgt werden. Das 
Werk wird durch dieſe Umſtaͤnde vertheuert werden, und die 
Nachkäufer wenigftens zwiefachen Preis erlegen muͤſſen. 
Die Unterzeichnung gefchieht in Hamburg, entweder bei 
den Buchhandlern Herren Hoffmann und Bohn, oder auch 
bei dem Verfaſſer. 4 | 





No. 3. | 
Ankündigung eines niederelbifchen hiftorifch » politiſch 
und litterarifchen Magazins. 


Wieder ein neues Magazin, oder Journal! Gicht es 
denn noch nicht genug Schriften von diefer Art? Ja wohl, 
lieber Leſer! es giebt deren feit einiger Zeit in Deutichland 
beynahe eben fo viel, als in England, — und wenn es 
blos auf die Menge ankaͤme: fp koͤnnte man fich mit den 
bisherigen gar wohl behelfen, Allein diefe Magazine, . 

nale, 
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nale, Anzeigem, und wie fie alle heiſſen, haben, ſo viel 
wir deren fennen, ſaͤmmtlich den Fehler, daß fie partheyiſch 
find ,-daß fie es mehr oder weniger mit der einen oder mit 
der andern Partben halten, und daher in ihren Erzählungen 
nicht aufrichtig find, jondern diejelben fo, wie es ihrer Par— 
then zutraͤglich it, vorzutragen fich bemühen. Ein Mas 
gazin, oder Journal, welchem man diefen Fehler nicht 
Schuld geben konnte, ware alfo doch wol nicht überflüffig, ' 
und würde vermuthlich Denenjenigen Leſern, welche Unter- 
richt fuchen, (amd zur Ehre Deutichlands hoffen wir, daß 
der großte Theil deutſcher Leſer jo geſinnet iſt,) nicht uns 
willfonmen ſeyu. Dieſe Eigenichaft wird das niederelbiſche 
hiftoriich = polititche und litterariſche Magazin zu behaupten 
fuchen. Die Mitglieder der Gefellfchaft, welche fich zu dem 
Ende, dies Magazin monatlich erfcheinen zu laſſen, vers 
einiget hat, befinden fich fammtlich in einer folchen Lage, 
daß fie. gar nicht Urjache haben, es mit diefer oder jener 
Varthey zu halten; fte ftehen in Eeiner politifchen, in Feiner 
literarischen Verbindung, und weder Freundſchaft noch Feind⸗ 
(haft wird auf ihre Berichte und Urtheile den geringiten 
Einfluß haben. Ihre Abficht ift, bie neueften: Begeben- 
beiten ‚richtig zu erzählen, die Berichte von beyden Zeiten 
mit einander zu vergleichen, und daraus, : nach ihrer beften 
Einfiht, ein zufammenhängendes Ganzes zu bilden, Ueber 
die .erzahlten Vorfälle. und Ihatfachen werden fie-bisweilen 
Betrachtungen anftellen, und, wo es nöthig iſt, Erläute- 
rungen beybringen.? Sie werden ihr Magazin mit politifchen, 
ftatiftiichen amd geographifchen Bemerkungen, zu bereichern 
fuchen, und ſich bemuͤhen, das Verhaͤltniß der Staaten ge- 
gen einander, und ihr verſchiedenes Intereſſe zu zeigen, wel- 
ches die Höfe jo oder anders zu bandeln bewogen bat. Sie 
werden dabey dasjenige, was iu der Verfaſſung der ver: 
fchiedenen Staaten vielen. Lejern dunkel ſeyn möchte, zu erz 
laͤutern, und gewiſſe, zwar. oft vorfommende, aber nicht 
allen verftändliche Ausdrüde gelegentlich zu erklären, Dinge, 
die in Altern Anordnungen ihren Grund haben, aus felbigen 
deutlich zu machen, fich befireben, und zu dem Ende diefe 

Anordnungen entweder ganz, vder zun Theil anführen, Sie 

werden fich aber nicht blos auf das politische Fach einfchrän: 

fen, fondern werden fich Ausichweifungen in das Feld der 

heutigen Gefchichte überhaupt erlauben, und auch das poliz 

tisch = okonomiſche Fach nicht vergeffen, Wichtige Handlungs: 

nach 






zins an einem Orte leben, und folglidy den Umgang mind 

nen nicht immer vermeiden koͤnnen, werden fie, wenn flt 

nicht Toben Fönnen , blos den Inhalt unpartheyiſch amführe 
und dem Leſer felbft das Urtheilüberlaffen. In dieſem Theile 
des Magazins follen vorzüglich alle neue —— 
Entdeckungen, welche nur für irgend einen Theil des Publi 
kums näßlich find, wie auch alle neue Kunſtwerke, bekannt 
gemacht und befchrieben werben, eek 


a Aufſaͤtze aus dem oſee yetfepen 





und ſtati 


annehmen; die Herausgeber des niederelbiſchen Mi 
verſichern jedoch aufs heiligfte, die Namen’ der Einfen 
wenn es verlangt wird, geheim zu halten.“ Streitſchriften 
mus man fich verbitten, wie denn’ die Gefellichaft des nie 
derelbifchen Magazins veft entichloffen ift, auch in den Falle, 
wenn fie angegriffen werden follte, nicht zu antworten, Da 
Erreitigfeiten gemeiniglich nur wenigen Vergnügen 
dem größern Theile der Leſer aber gemeiniglich eckelhaft find. 
Bon dieſem niederelbifchen Magazine wird g ‚das 
Ende des Januars diefes Jahrs das erfte Stüd nen, 
und zu Ende jeden Monats damit fortgefahren werben. 
Jedes Städ wird vors erfte fechs bis fieben Bogen enthalten; 
fehlt es den Herausgebern aber nicht an Grin 
wi 
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wird es ihnen auch nicht darauf ankommen, diefe Bogenzahl 
zu überfchreiten, 
Der Jahrgang diefes Magazins Foftet in Hamburg auf 
Subfeription zwey Neichöthaler und acht gute Groſchen; 
oſtfrey aber Durch ganz Deutſchland, in monatlicher Vers 
Te und brochirt, drey Neichsthaler und * gute 
Groſchen. Man muß aber wenigſtens auf ein haͤlbes Jahr 
ſubſeribiren, wid die Zahlung wird vierteljaͤhrig entrichtet, 
Einzelne Sride foften acht gute Grofchen Conventionsgeld, 
oder 13 Schillng Hamburger Courant, Ä 
Für guten Drud und gutes Papier wird man die größte 
Sorge tragen. Unſre Adreſſe iſt: An die Herausgeber | 
Des miederelbifdren Magazins , in der Bohnſchen Buch⸗ 
bandlung in YJamburg absugeben, wo Subfcription ana 
enommen wird, und an welche fich auch auswärtige Buche 
—— dieſes Magazins wegen wenden koͤnnen. Die 
Beſtellungen koͤnnen auch auf den Poſtaͤmtern jedes Orts 
gemacht werden. 
Hamburg, im September 1786. 


No, 4. 


Nachricht an das Publikum wegen dem Traßlerſchen 
Nachdruck der Kruͤnitziſchen oͤbonomiſchen Encyklo⸗ 
paͤdie. 

In der Pauliſchen Buchhandlung zu Berlin ift verlegt: 

D. 3. ©. Krünitz Defonomifch = Technologifche Encyklo⸗ 
pädie, oder allgemeines Syjiem der Staats= Stadt= Haus: 
und Landwirthſchaft und Kunſtgeſchichte, in alphabetiſcher 

Ordnung, mit jehr vielen Kupfern, 38 Bände, gr. go, 

Diefe koſten in ordinairen Preife 111 Rthir. 6 Gr., in Pranus 

merationöpreife aber nur 71 Rthlr. 20 Gr.; um letztern jſt es 

noch bey dem Verleger zu haben. Dieſer Preis iſt auf jeden 

Band von zo und mehrern Bogen, in med. Dctav, für den 

Tert nicht mehr! ald ı Rthlr. 4 Gr. und für jedes Octav⸗ 

Kupfer 8 Pf. gerechnet. 

; Und da das Werk in ——— mit vielen Beyfall 

aufgenommen worden iſt, fo haben die erſten 16 Bände ſchon 

zum zweytenmal gedruckt werden müffen; jedoch ohne Zufäge, 
welche, um den erften Käufern nicht zu fchaden, zu Supple⸗ 
ment: 


m Angami. 


ent? Bänden beftimmmt ſind. Diefe 16 Baͤnde koſten in ordi⸗ 
nairen Preis 41 Rthlr. 20 Gr., in Praͤnumerationspreis aber 
tur 269ithlr. 22 Gr. , und iſt letzterer eben wie oben jeder 
Band Test 1Rthlr. 4 Gr. und jedes Octavlupfer 8 Pf. gerech⸗ 
niet; wem nun obige 37 Baͤnde mit einmal anzufchaffen zw 
ſchwer fällt, kann diefe 16 Baͤnde noch un den Praͤnumera⸗ 
fionspreis beym Verleger 33-1 = | 

Auch hat der Verleger für Liebhaber diefes Werfes von 
geringern Vermoͤgensumſtaͤnden geforgt, und aus obigern 
Werke durch den Herm Hauptmann von Schäg einen Auszug 
veranſtalten laffen ; von Diefem Auszuge wird ein jeder Band 
von zo Bogen, mit verfleinerren Kupfer, 4 bi 6 Bände des 
größern Werkes enthalten. - Zwey Bände find Davon heraus, 
diefe koſten ordinair 4 Rthlr. 10 Gr., Praͤn. Preis 2 Rıblr, 
20Gr. Letzterer ift ebenfalls pr. Text für einen Baud von 50 
uud mehr Bogen, inmed. go, nicht höher ald ı Rthlr. 4 Or. 
ein jedes Octavbkupfer 8 Pf. gerechnet, und um legtern Preis 
nody bey dem Verleger deffelben zu haben, Alle 3 Werke find 
mit Königl, Preuß. und Churfuͤrſtl. Saͤchſiſchen Privilegien 
verfehen. Die Urfache, warum ich gezwungen bin, gegen 
wärtiged dem Publiko befannt zu machen, ift dieſe: 

&3 ift mir vor kurzem eine gedruckte Nachricht zu Haͤn⸗ 
den gekommen „ worin Der Buchdrucer Joſeph Georg Traßler 
in Brünn beranut macht, er wolle mir vorbenannte Krůnitziſche 
Encyklopaͤdie nachdrucken. Es fällt dieſes ſehr ind kaͤcherliche, 
und ich würde es nicht der Mühe werth achten, darauf zuant- 
worten; wenn diefer Manu nicht Umvabrpeiten, in Aniehung 
des theuren Preifes dieſes Buches unter das Publikum anszus 
breiten ſuchte. Ich habe meine Preife num deutlich genug ange⸗ 
zeigt. Wem nun etwan die Traßlerſche Nachricht zu Händen 
Formen ſollte, der beliebe die meinigen mit jenen zu verglei⸗ 
chen, dabey aber ja zu merken, daß jeder Band zo und meh⸗ 
rere Bogen, und nicht 26 Bogen, wie Herr Traßler im feiner 
Nachricht fagt, enthält. 

0) Gebe ich dem Publifum nur einen Wink auf ſaͤmmt⸗ 
liche Wiener Nachdruͤcke, wie fehlerhaft ſelbe jeder eit gerathen 
ſind; und daß in einem Werke dieſer Art ein Prudrehier etwas 
mehr, als in einem Gedichte, oder Roman, zu fügen hat, 
yoird mir jedermann zngeftehen, jobald er bedenkt, daß viele 
Necepte, ſowohl für Menfchen als Vieh, darinn vorfommen. 
Geſetzt, es jenen bey einer medicinifchen Verordnung Ztij 
(3 Qnent.) angeſetzt, durch einen fehr lecht möglihen —* 

schier 
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Sehler aber ftehe ij, anftatt 3iij, fo kann daraus für Mens 
ſchen und Vieh der größte Schade entjtehen. Ich könnte aͤhn⸗ 
liche Beyſpiele in Anfehung der Fuß = and Zoll: Maße bey Ma: 
fchinen anführen, Deren Anfertigung viele hundert Rthlr. koſten, 
und deren Gebrauch durch falfch angegebene Maße gänzlich 
vereitelt wird. So aucy bey der Färberen fann durch Angabe 
eines falfchen Quanti der Farbe: Materialien und Ingredienzien 
ein ganzer Keffel und Quantität Waaren von vielen 100 
Rthlrn. verloren gehen. Alle diefe Beforgniffe fallen bey der 
ächten und Driginalz Ausgabe, deren Drud = Correctur der 
Herr Verfaffer felbft beforgt hat, hinweg. Sollte dem Nriges 
achtet jemand den Nachdruck, wegen einiger Groſchen weniger 
auf den Band, doch licher der Original-Ausgabe vorziehen, 
fo kann ich es ihm nicht wehren; wer aber die Nachricht des 
Buchdruder Trafler lieft, wird ſehen, daß fchon diefe mit 
Druckfehlern verfehen, und daß alfo obige Warnung nicht 
unerheblich ift. | 
3) Füge noch hinzu, daß ich gegen Herrn Traßler mm 
erft beym 6ten over zten Bande meine Gegen:Mafiregeln neh: 
men werde, wenn N fein Vorhaben ausführt; dem wenn 
dieſer Mann nicht erfahrt, daß dergleichen Unternehmen ges 
ahndet werden kann, mögte er auf ähnliche Sachen hinfuͤhro 
weiter verfallen. Das ich dergleichen Mittel in Händen habe, 
wird ein jeder, der mir etwas nachgedruckt hat, zu feinem Scha— 
den erfahren haben. Man hat mir vieles nachgedrndt, ich habe 
aber jederzeit gefunden, daßnichtich, fondern der Nachdrucker 
und Käufer gelitten, und Erftere mir öfters ihre Nachdrucke 
für Papier: und Drucerfoften angeboten haben. Man wird 
mir hoffentlich fo viel Ueberlegung und Vorficht zutrauen, daf 
ich mich bey einer jo großen und gefährlichen Unternehmung 
gegen alle mir während dem Drucde etwa zuftoßende Miderz 
rtigkeiten fchon vorher gefichert habe. Berlin, den 20, 


Januar 1787. 
Joachim Pauli. 
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Bei den großen Fortſchritten, welche die Länder: und 
Voͤlkerkunde in unſern Tagen gemacht hat, bei den vielen 
Bemühungen der gelehrteſten Männer in diefer nüßlichen 

’ und 


» Aubang, 


und angenehmen Wiſſenſchaft finden fich hierin d 

aufferordentlich große Läden. Die entferntern 27 
Aſien, Afrika, Amerika und die Suͤd-Laͤnder find noch nie 
ſyſtematiſch bearbeitet worden. Unſre erſten Geographen 
worunter Buͤſching der vorzuͤglichſte, haben auſſer Europa 
nur erſt einen Theil von Aſien abgehandelt. Einzelne Länder 
find zwar von einfichtövollen Männern bearbeitet worden, 
und ed würde ungerechr feyn, die Verdienfte derfelben um 
diefe Wiſſenſchaft verfennen. Unter ſolchen Umſtaͤnden hat 
ſich Endeögenannte Buchhandlung bewogen gefunden, ein 
Werk zu unternehmen, das bei einem jeden, der fich für 
Zänderkunde intereffirt, den verdienteften Beifallfinden wird, 
Sie will von dem befannten engliichen Werke ; New Syftem 
of Geography das zuerft 1765 von D. Fenuing und 1. Collyer 
berausgegeben wurde im vorigen Jahre aber von dem be= 
ruͤhmten Hervey fehr verbefjert und vermehrt erſchien, eine 
Ueberſetzung verlegen. Der Bearbeiter diefes Werts wirb 
ſich wicht Damit begnügen, das engliiche Original blos zu 
überfegen, fondern er wird. bei jedem Lande die beften Quellen 
benugen. Durch eine ſolche Behandlung wird die Ueber 
fegung einen großen Vorzug vor der Urfchrift erhalten, daß 
als ein Driginalwerf angefchen werden kann. Afrika, als 
der noch unbefantefte Erdtheil wird den Anfang machen, und 
dann follen, wenn diefe Unternehmung Beifall und Untera 
ftägung findet, Aften umd Amerika nachfolgen. Der Vers 
leger wird nicht unterlaffen, durch jhönes Papier, faubern 
Druck, dazu gehörige Karten und Kupferftiche von guten Meiz 
ftern dem Werke alle mögliche Zierde zu geben. Künftige 
Michnelismeffe 1787 foll der erfie Band ericheinen, — 
Frauffurt am Main im Dezember 1786. a: 

J. ©. Fleiſcherſche Buchhandlung. 
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In der J. G. Fleifcherfchen Buchhandlung in Frankfurt 
am Main, ericheint auf fünftige Jubilate-Meſſe 1787 eine 
Ueberfeßung von dem fo unterhaltenden als intereffanten 
franzöfiichen MWerfe: Tableau J’Aix-1a-Chapelle etc, 
8. 1786. unter nachfolgenden deutſchen Tittel: Schilde: 
rung Der Stadt Aachen, zum Unterrichte und zur Er— 
bauung der Reifenden, der Spieler, der Gefchichtichreiber 
und Philofophen 1787 in 8. 
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Die Keyſerſche Buchhandlung in Erfurt läßt von folgen⸗ 
den ausländischen Werfen nach beigeiegten Titeln von ge= 
—— Gelehrten deutſche Ueberſetzungen beſorgen, die zu 

chſter Oſtermeſſe erſcheinen: | 

The domeftic Phyfician or Guardian of health, poin- 
ting out in the familiar manner the fymptoms of every 
diforder incident to mankind, togerher with their gradual 
progreff and the method of cure, particularly adapted to 
the ufe of privare families, though equally eflential to the 
faculty etc. by B. Cornwell. M. L. Lond. 1784. 8. 
B. Cornwell's, Dogtor der Arzneykunſt, Yausarzt 
oder Befchreibung- der Zufälle einer jeden dem menſchlichen 
Gefchlechte zuftoffenden Krankheit, nebft ihrem Fortgange und 
der Heilmethode derjelben , ſowohl zum Gebrauch für Privats 
perfonen, ald auch für Aerzte eingerichtet. Aus dem engl. 
Mit Anmerkungen verjehen. | 
Ä Lezioni intorno ai mali della vescica otinaria e delie 
fue appartenenze, ad ufo della Regale univerfita, di M. 
Troja etc. Napoli Tom. I. 1785. ». 

w. Troja Borlefungen über die Krankheiten der 
Aaenblafe, und der damit verbundenen Theile, aus dem 
Ital. überf. und mit Annrerfungen begleitet mit 2 Kupf. 1,2. 





No, 8. 


In der Kenferfchen Buchhandlung zu Erfurt find in 
ber Micdyaelismeffe folgende Verlagsbuͤcher fertig 
worden und in allen Buchhandlungen zu haben: 

f Ada Acad, Elettoralis Moguntinae ad an. 1784. 85-gr. 

4. ıRthlr,g gr. Antihipochondriatus oder etwas zum Erfehüts 

terung des Zwergfells und zur Beförderung der Verdauung 

6te Porzion 8. 691. E. 8. v. Dacheröden Unterfuchung 
der Frage: wer für den eigentlichen Verfaffer der goldnen 

Bulle zu halten fey. gr. 4.3 91. Carl v. Dalberg Verhält: 

niße zwifchen Moral und Staatöfunft gr. 4. 3 gl. Das 

raifonirende Dorffonvent, eine gemeinnügige deonomiſch⸗ 
moralifch = politifche Schrift, für den Bürger und Landmann, 

a. d. Sahr 1786. 8. 12 gl. Der Empfindfame, Maurus 

Pankrazius Cyptianus Curt auch Selmar Be ein 

2 00% 


Moderoman, neue Aufl. 2Th. 8. Schrp. 2ogl. Druckp. 
169. D 5. Ch. Fahner, Magazin für die gefamte popus 
laͤre Arzneykunde, befonders für die fogenannten Hausmittel 
1m. ıar. Th. 8.6 gl. 4.G. Kaeftner Problema ad Geomietr, 

rat. pertimens, fpeciatim adaltirudines menfurandas, gr. 4. 
I gl. 6 pf. N. Ch. Loßius Lieder und Gedichte, ein Etui 
auch Weihnachtsgefchenf oder Angebinde für Kinder mit Me: 
lodien, comp. von Herr Gantor Weimar, 12. 8 gl. Madame 
de Buchwald p. Charles de Dalberg 8 2 gl. J. G. Meufels 
Miszellaneen artifiichen Inhalts 2gr. H. gr. 8. 4 gl. J. 
IJ. Planer, Ueberſicht der Krankheiten in Erfurt von 1781 
— 85. mit Tab. gr. 4. 4gl. Uhuhu oder Heren: Gefpenfter= 
und Schazgraͤber⸗ und Erfcheinungsgeichichten, 3. Pfr. 8. 
7 gl. Wenzel von Erfurt, cine Robinfonade von Chr. F. 
Timme, jr. und lezter Theil 8. 1Rthlr, 4gl. Erfurtiiche 
gelehrte Zeitung, Jahrg. 1786 2 Rthlr. 





Endesunterichriebene zwey Bruͤder Find geſonnen, für 
den Nechiumgsführer, Oekonom und Landmann ein arith- 
metiſches Werkchen unter dem Xitul; 

Anleitung, wie die alten ſaͤchßiſchen, zum Theil aber 
auch neuerlichen ausländifhen Münzen und Muͤnzrech— 
nungen nach ſaͤchß. Conventionsmünze, ingleichen das 
verſchiedene Scheffelmaaß der ſaͤchß. und angränzenden 
Lande, gegen den Drespner Scheffel, nach einer Furzen 
und vortbeilbaften Rechnungsmethode verhaͤltnismaͤßig zu 
berechnen, mit vielen auch für den ungeübten Rechner fchr 
nüzlichen Nusrechnungstabellen oder fogenannten Rechen: 
fnechten x. . 
das wenigftend 14 Bogen betragen wird, für den billigen 
Praͤnumerationspreis an 8 Gr, ohne einigen Nachfchuf, Durch 
die Severinifche Buchdruderey zu Werfenfels herausgeben 
u laſſen. 
: I diefes Merfgen auch ald der zweite Theil zu dem . 
im Jahr 1782 erichienenen Buche: Anleuung zur Ausrech⸗ 
nung churſachſiſcher Steuergefaͤlle xc. betrachtet werden 
Fann, und deßhalb mit zwey Titel verfehen werden 
wird, fo fchmeicheln wir und einer eben ſo guten Aufz 
nahme, 
* Wir werden moͤglichſt Sorge tragen, daß auch der in 
der Rechenkunſt unerfahrne Landmann aus den bey— 
gefuͤgten Tabellen auf jedes Verhaͤltniß richtig ſchluͤßen koͤnne. 
Es 
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Es werden dahero die Liebhaber diefes Werkchens fich 
an Hrn. Friedrich Severin in Weiſſenfels franfo zu-verwen= 
den haben, wojelbjt auch noch bis nachite Oſtermeſſe, die: 
jenigen die den erften Theil zu beſitzen wünfchen, und auf das 
neue Werkchen zugleich 8 Gr. vorausbezahlen , -folchen hoch 
für 10 Gr: als den damaligen Pränumerationspreiß;, erhalz 
ten ſollen. Der Ladenpreiß wird nach der Meſſe verhälifiz 
mäßig höher jeyn.. — 

Die Herren Collecteurs erhalten das. rıte. Exemplar 
für ihre Bemühung; Buchhandlungen aber die. gewöhn: 
liche Provifion. — | 

Leipzig ımd Weißenfels, | 

am gten Jqu. 1787. | ar 
Johann Gortlob Wolff, 

Ehurfärftl. Sachß. Gteuerrevifor. 
Johann Friedrich Wolff. - 


- 


Die Fraͤulein von Kamiensfy in Naumburg, die fich 
durch das Merfchen: meine Muſe, welches fe im vorigen: 
Jahr dafelbft heraus aab, ruhmlichſt befannt gemacht har, 
giebt jetzt eine Monathoſſchrift unter folgendem Titel heraus: 
Luna für Die Gönner meiner Muſe. Das erſte Stuͤck 
ift bereits erfchienen, | 








Herr I. D. Benſel in Halle giebt ‚auf Eubfeription 
Sechs Sonaten fürs Klavier, mit einer theils begleitenden, 
theils obligaten Violine oder Flaute. heraus. Man kann bey 
ihm und bey dem Herm Buchdrucker und Buchhändler Hendel 
in Halle bis Ende May mit 1691. fubieribiren, und beftellen 
ob man fie in Violin oder Diskantſchluͤſſel verlange, 


Herr Alt in Halle giebt Sechs Quatuors fir die Flaute, 
begleitet mit einer concertirenden Violine, Alt: Viola, und 
Violoncello auf Subfeription: heraus, Man fann bi Ende 
März bey ihm und bey Hrn. Buchdrucker Hendel mit ı Rthlr. 
20 gl. fubferibiren, ; 


Herr Profefjor Fiſcher in Halle. giebt das Keben Fried⸗ 
ichs des Großen in einem Octavband im Frankſchen 
Verlag heraus, — Die Liebhaber fonnen bis naͤchſte Ojterz 

2 mejje 
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meffe ben Herrn Rranfe in Halle und in der Severinſchen 
Buchdrucerey in Meißenfels darauf jubferibiren, und den 
sichtigen Empfang der Eremplare verfichert fein. 


Herr Doctor und Prof. 3. Kuͤſter in Peine Liefert einen 
bändigen Auszug aus des berühmten geh. R. und Prof, Fr. 
Hofmanns fämmtlichen mediciniſchen und phyſikaliſchen 
Schriften. Im kuͤnftigen May ſoll der erſte Band gewiß 
erſcheinen. Auf zwey Baͤnde, die 2 Alphabeth betragen, 
praͤnumerirt man nur mit 16 Ggl. — Man kann ſich deß⸗ 
halb auch an die Severinſche Buchdtucderey in Weißenfels 
franko verwenden, und der Beforgung gewiß feyn. 


— 


Die Hilſcherſche Buchhandlung in Drefden giebt fol⸗ 
endes wichtige Buch auf Subſcription heraus: Unterricht 
in Der Fee er mit vielen Kupfern, von F. & 
After, Churf. Saͤchß. Ingenieur: Major. — Liebhaber 
Ehrinen fich an befagte und an die Hilſcherſche Fuchhandlung 
in Leipzig franko wenden, wofelbit auch ein ausführliches 
Avertiſſement ausgegeben wird, 








Zur Nachricht. 

| Ich habe feit Furzem einige Aufträge und Anfragen 

wegen der Allgem. Litterat, Zeirung erhalten, die ich nicht 
beforgen kann, weil — ich feinen Antheil daran habe, 
Diefe Erflärung alfo zur Eteuer der Wahrheit, damit mir 
nicht manches zur Laſt gelegt werde, das nicht meine Schuld 
ift! Kann ich aber auswärtigen Freunden in der hieſigen 
gel. Zeit. und anderwaͤrts bienen, fo werde ich mir ein Vers 
gnuͤgen daraus machen. 


D, Ehriftian Gottfried Gruner. 
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I 
‘ Beobachtungen und Entbeungen aus ber Naturfun- 
de, von der Gefellfchaft Naturforfchender Freunde | 
in Berlin, 1. Bandes 1. 2. und 3. Stuͤck Mit 
Kupfern. Berlin bey Maurer 1736 in $. | 


Die Berliner Naturforſchende Geſellſchaft fährt fort, in 
diefen Stücken eine Fortſetzung dererjenigen Arbeiten zu lies f 
fern, die ſchon lange von Kennern mit Beyfal aufgenommen 
worden upd ihr Ehre und Ruhm erworben babe: Won die; 
ſem Werke di „ mie bekannt, bereits vier Baͤnde unter den 
Namen Beſchaͤftigungen und ſechſe unter dem Titel Schrif: 
sen erfbienen. Der allmaͤhlige Anwachs der Bände und des 
Preiſes machte die Veränderung der Titel nothwendig, uhd 
nun fann jemand, dem der Nackauf der enfte heile zu 
ſchwer fallen ſollte, niit den’ gegenwaͤrtigen St ſich den — 
Anfang eines Werks verſchaffen/ deſſen lauge Fortdauer zu 
wuͤnſchen iſt. Fuͤr die Beſitzer der vorigen Baͤnde laͤuft der 
Titel Schriften ferner fort. Naͤchſt dieſem haben die Her⸗ 
ven Herausgeber die allerdings gute und zweckmaͤßige Einrich— 
tung gemacht, dieſe Schriften prriodifch, nämlich vierteljahrs 
weile, herauszugeben, ftate daß fonft jährlich ein Theil ers 
fhien, als wodurd das Neue, woran fie fo reichhaltig find, 
geihmwinder befant wird und in den Umlauf kaͤmmt. f 

Das erfte Stuͤck enıhält: a) Bechers mineralogiſche 
Beſchreibung des Weiterwalds und befonders der beiden Holy 
kohlenbergwerke Stockhauſen und Hoen. b) Walbaums 
Beſchreibung der Taͤuchergans weiblichen Geſchlechts. ) 
Blochs Nachricht von der Doſenſchilodkröͤte. d) Bruͤck— 
manns zwote Fortſetzung der Bemerkungen über die Sterns 
ſteine. 4J 

Der Weſterwald im Bezirke der Naſſau-Oranienſchen 
Länder, erſtreckt ſich vom Motgen gegen Abend 2% und von 
Mitternacht gegen Mittag ı$ Meilen weit. Sein hoͤch⸗ 
fier Punkt liege 200% Fuß über die Meeresfläche erhaben. 
Unter den Erdarten ift Thon vorzüglich häufig, welcher ger 
graben und verarbeiter wird. Lava und Bafalt beweifen, 
daß in diefen Gegenden ehemals Vulkane gewefen. Der Bas 
faltbesg bey Beititein iſt merkwuͤrdig; Bey Braidfcheid wird 
auf unterirdiiches Holz gebaut, und die Verfahrungsart bes 
ſchrieben. Der Weiterwald ſcheint dem Hrn. Verfaſſer vier 
Perioden der Veränderungen erlitten zu haben. In der ers 
ften war das Meer und in der ziwoten Vulkane wirkende Urs 
fahen. Die vritre erzeugte fruchtbare Erde, Gewaͤchſe ıc. 
und in der vierten ergoffen ſich die mit Waſſer gefüllten Kras 
ters und ſtuͤrzten Lie Wälder um. Daher dad heutige unters 
irdiſche Holz. 


1 


Das zweyte Stuͤck begreift in ih: =) Klapproths 
minerologiich s chemiſcher Beytrag zur Maturgeftichte corns 
walliſcher Mineralien. °. Die Fofftlien find: Zinnerze, als 
MWafhzjinn, Korniſches Zinnerz, Korniſches geſchwefeltes 
Zinnerz; Kupfererze ſowohl gediegen als mineraliſitt; Bley⸗ 
glanz; Kobalt; Blende; Chalcedon, Speckſtein u. a. m. 
b) Lamgers Bemerkungen üder die. ſchwimmende Amphi— 
bien. c) Zuſatz zu dieſer Abhandlung. Bryde voller bitte, 
rer Ausfaͤlle auf den anſterblichen Linne, deſſen Verdienſte 
unm die Naturgeſchichte doch wohl ſich weiter erſtreckten, als 
angegeben wird, übrigens reich an ſcharſſinnigen Bemerkun— 
gen wie man ſchon von einem Kamger gewohnt iſt. ch 
Fortgeſetzte entomologifche Berichtigungen von Scriba. e) 
Burgsdorf über die einheimifhen und fremden Holzarten 
in den Waldungen der Mast Brandenburg. f) Habel von 


den Bleverben. , 
Im dritten Stüde fommen vor: a) Weis über das 


y 


Entftchen des Seefhlammes; wichtig für die phyfüche Erd: 


befshreibung. b) Stelsner über die Grubenwetter; nebſt 
Beſchreibung einer neuen Wettermaſchine. c). Deffelben 
Anfrage, wegen eines befonderen Vorfalls den Wettermangel 
betreffend. d) Gronaus Bemerkungen über Schnee, Has 
geliund Reif. e) Zuchs fortgefeßter Beytrag zur Geſchichte 
mer!wärdiger Steine und Verfteinerungen. f) Zlippfteins 
Beſchreibung eitier neuen Dunſtmaſchine. g) Brudmann 
vom Mondſteine. b) Deſſelben dritte Fortfegung über dem 
Stein mit beweglichen fechsjeitigen Stern. 
u O. 


Ich moͤchte gern allen meinen Freunden und Bekannten 
durch Einruͤckung Ihrer Ankündigungen in dieſem Journal gleich 
nefällig fenn; über die Menge diefer Ankündigungen, wozu der 
fleirie Raum des Umfchlags nicht hinreicht, macht mir folches 
unmöglich. Ich fehe mich daher genöthiger einen andern Weg 
einzujcblagen,, und bitte alle Diejenigen „ welche durch die Fittes 
ratur und Voͤlkerkunde etivas bekannt machen wollen, folches 
an Seren Severin, Buchdrucker in Weißenfels, unmittelbar 
Sranco einzufenden. Diefer wird alsdann das Eingefandte in 
dem erfien Monathöftück, in einem bejondern Anhang, aus 
£leiner Schrift abdruden, und dem, Herren Einjender Papier 
und Druck in nachſter Meſſe auf das billigſte berechnen. Uebri⸗ 
gens ſoll dieſer Anhang keinesweges die Bogenanzahl dieſes Jour⸗ 
nalg vermindern und alſo den Kdufern nicht zur Pat fallen. — 
Diejenigen , die noch bejonders eine Anzahl von ihren Ankündis 
aungen verlangen, bürfen es nur melden, | 
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I. 


Bemerkungen über die- verfchiedenen Soyſteme 
der Getreydepolicey. 


1) Di Herr Graf von Brühl hat in feinen Unterfuchungen 
verfchiedener Gegenſtaͤnde der Staatswirthſchaft, unter dem 
Articul „ Öetrepdepolicey * vier verfchiedene Syfteme, und 
an Ende ein fünftes, dem er felbft feinen Beyfall giebt, aufs 
geſtellt. Es ſey mir erlaubt über jene vier Spfteme und über ; 
das gräflich bruͤhlſche, nebſt den Örundfägen, — es ge⸗ 
baut iſt, einige Anmerkungen zu machen. 
2.) Ich glaube, daß man daruͤber voͤllig einig iſt, daß 
bey der Getreydepolicey darauf geſehen werden muß 
die beftmöglichfte Cultur des Feldes zu befördern, 
den Feldbefißern CProducenten ) einen fleten, geroiffen | 
und vortheilbaften Abſatz ihrer Früchte, und 
den andern Unterthanen, ( Confumenten,) befonders den 
Künflern, Manufacturiften und Fabricanten einen fteten, 
N. Lite. u. Voͤlkerk. 11.1.9, RN gewiſſen 
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gewiſſen und vortheilhaften Einkauf der Lebensmittel zu ver“ 
fhaffen: | 

3.) Vortheilhaft wird der Fruchtabfag dem Pandmanne 
alsdann, wenn er, nad) Abzug der auf den Feldbau zu wens 
denden Koften, noch fo viel, als ihm zum Abtrag der Abga— 
ben und zum Tauſch gegen feine übrigen Beduͤrfniſſe noͤthig iſt, 
und etwas zu mehrerer Bequemlichkeit oder zur Erſparniß uͤbrig 
behaͤlt. Vortheilhaft iſt der Fruchteinlauf dem Kuͤnſtler —7 
alsdann, wenn er dabey ſeinen Kunſtproducten immet einen 
ſolchen Preiß, um welchen fie der Sun» und Ausländer von 
ihm gern erhandeln mag, beftimmen, die Abgaben entrichten, 
ordentlich leben, und zu feiner Bequemlichkeit oder Erfparniß 
noch etwas übrig behalten kann. 


4.) Ein allgemeines Getreydepoliceyſyſtem ift weder auf 
alle Länder noch auf alle Zeiten möglih. Vielmehr muf, 
wenn man ein Syſtem gründen will, auf die jeßige phyſiſche 
und politifhe Beſchaffenheit des einzelnen Landes gefehen wer: 
den. Veraͤndert fich die ganze phnfifche und politifhe Beſchaf— 
- fenheit des Staates, fo muß fih aud) ganz natürlichermweife 
das Spftem verändern. Denn wenn das Band H, das vor 
hin zur Eloffe a gehörte, nun zur Claſſe b binaufiteigt oder 
herabſinkt, fo kann auch das der Claſſe a gegebne Syftem nicht 
‚mehr auf das Land H anwendbar bleiben. Sondern das auf 
die Claſſe b paffende Syſtem muß dem Lande H vorgefchrieben 
werden, 

5.) Demohngeachter glaube ich nicht, daß ein jeder tem: 
porairer aufferordentlicher Zufall eine Veränderung des Sp: 
ftems nothwendig macht, Menſchliche Einſichten muͤſſen ihre 

| Grundſaͤtze 
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Grundfäge allemal nach dem abmeflen, was ſich gersößnfichere 
weiſe und am meiften zutraͤgt. Die Aufferfte Vorſichtigkeit 
kann fi nur darauf einlaffen, daß die ungewöhnlichen Vorfälle 
minder ſchaͤdlich und gefährlich werden. So kann z. B. bey 
einer Strohmordnung nur auf die gewöhnlichen Ueber ſchwemmun⸗ 
gen Ruͤckſicht genommen werden ; auf Wolkenbruͤche, unerhörte 
Eisſsfahrten und andre dergleichen Begebenheiten, die in Jahr⸗ 
Hunderten nur einigemal vorfallen , anders nicht, als daß der 
Lauf des Fluffes überhaupt fo geleitet wird, daß der ungewoͤhn⸗ 
liche Vorfall minder nachtheilig iſt, als bey einem verfchlämme 
ten, geftauchten und in Kruͤmmungen laufenden Strohme. 
Ereignet fih nun ein folder ungewöhnlicher Fall, fo müffen 
zwar befondere Vorkehrungen deshalb getroffen werden; fobald 
aber der einzelne Fall vorüber ift, fo tritt die alte Strohmord⸗ 
nung wieder ein, und behält ihre Gültigkeit fo lange, bis der 
Fluß felbit einen ganz andern Lauf, oder eine ganz andre Yes 
fchaffenheit und Lage befommt. Die Anwendung diefes Bey: 
fpiels auf die Getrepdepolicey erglebt fid) von felbft, 
6.) So wie man die Staaten Überhaupt in zwo Haupt 
Hartungen eintheilen fann, die eine, welche nach ihrer Laye 
und nach ihren politiſchen Verhältniffen zum allgemeinen Haus 
del und vorzüglich zum Seehandel mit den Ausländern 
beftimmt find, und die andre, welche es nicht find: alſo lafe 
fen fich diefe hinwiederum in drey Claffen abtheilen.  Entiver 
der das Land erbaut, gerade fo viel Getreyde, *) als es jetzt 
N a | für 
*) Unter dem Wort Getrende verftehe ich auch zugleich alles 


dasjenige, mas als ein tauglich befundenes Gurrogat i 
Demfelben Bande erbaut wird, | 


ri i 
. ; 
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für feine Einwohner bedarf, oder es erbaut deffen zu wenig, 
oder zu viel! u 


) Nad) diefen verfchiedenen Gattungen und Claffen hal: 
te ich alle vier verſchiedene Syſteme vor anwendbar. Dem Lande, 
das gerade das innländifche Dedürfniß erbaut, würde ich a.) die 
verbotne Eins und Ausfuhres dem, das zu wenig für feine 
Eonfumenten baut, wuͤrde ih b.) die erlaubte Ein» und die 
verbotne Ausfuhre; dem, das mehr baut, als feine Einwoh⸗ 
ner verzehren, c.) die erlaubte Aus» und die verbotne Eins 
fuhre; und endlich dem Serhandlungslande d.) die gänzlich 
erlaubte Ein und Ausfuhre anrathen, aber inallen Landen 
auf Errichtung verhältnißns Tiger Landmagazine beftehen, 


8.) In der erften Claſſe a, wird durch das Einfuhrverbot 
die Concurrenz des ausländifhen Getreydes vermieden, und 
die Induftrie ermuntert; und durch das Ausfuhrverbot der 
Vortheil gewonnen, daß das Beduͤrfniß nicht vom Ausland 
um einen höhern Preiß erholet werden muß; durch Randmagas 
zine aber einer beforglichen Theurung und Hungersnoth vorges 
beuget. Steige die Eultur des Landes, fo iſt entweder die 
Bevoͤlkerung der Fabricanten und Manufacturiften verhältnip- 
mäffig mitgejtiegen oder nicht. In jenem Fall bleibt immer 
dag Verhaͤltniß zwifchen Ertrag und Beduͤrfniß gleih, und 
folglich daſſelbe Syſtem. In dieſem tritt das Land aus der 
Caſſe a, in die Claſſe c, und folglich muß auch das Syſtem 
verändert werden. Steigt aber die Anzahl der Konfumenten, 
und das Land iſt, mach der Gröffe oder nach der Güte feines 
artbaren Feldes nice im Stande fie zu ernähren, fo kommt 
das Land in die Claſſe b, und bekommt ein ander. Syſtem. 

Liegt 


f 
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Liegt es endlich nur an der Arbeitſamkeit der Feldbeſitzer, ſo 
muß das Syſtem bleiben, und nur die Induſtrie ermuntert werden. 
Ueber die Schwieriafeiten und Vortheile, roelche mir den Magas 
zinen uͤberhaupt verbunden find, werde ich mid unten näher 
erkläten. Hier habe ich nur den befondern Einwand des Herrn 
Grafen von Brühl zu beantworten, daß bey diefem Syſtem | 
durch die Magazine die Staatscaffe bald erfchöpft werden und 
gar nicht mehr dazu hinreichen würde. Ich feße voraus, daf die 
Magazine verhaͤltnißmaͤſſig angelegt werden; das beißt: daß, 
enn man nad) einer vieljäßrigen Erfahrung im Durchfchnite 
von neun oder zwölf Sjahren findet, es wären in dieſem Zeit⸗ 
raum 5. D. zwey reihe, zwey ſchlechte, und acht ordentllche 
Erndten geweſen, man in den beyden reichen Jahren das 
überfläffige Getreyde ſpart, mas den Abgang in den beyden 
Mifjahren erfetsen foll. Mach dem Ablauf diefer Periode muß 
alſo in der Regel der in den Magazinen gefammelte Vorrat 
wieder erfchöpft feyn, ohne der Staatscaſſe laͤſtig zu werden, 
welche fich entweder durch eine geringe Steigerung des gewoͤhn⸗ 
lichen Preiffes wegen des verlohrmen Intereſſe und gemachten 
Aufvandes entſchaͤdigt, oder in der exften Quelle der Staates 
wohlfarth, der Glüdfeligkeit feiner Unterthanen genugfame 
Enefhädigung findet. Geſetzt aber auch, die Staatscaffe 
reichte, wegen mehrerer auf einander folgenden reichen Erndten 
niche mehr zu, fo fft diefes gerade der Falk, wo der Landesherr 
am vortbeilhafteften von den Unterthanen ſelbſt, die durch den 
voreheilhaften Verkauf der überflüffigen Früchte mehr Geld in 
die ‚Hände befommen, Capitalien aufnehmen kann, die er 
dann, wenn er ben Mifijahren feine Magazine oͤfnet, — ſo 
gleich zu erſtatten im Stande * Ä 
N3 | 9.) Ein 
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9.) Ein Land, das zu wenig Getreyde für feine Conſu⸗ 
menten baut, muß den ermangelnden Theil nothwendig vom 
Auslande erholen; und darum macht ſchon die Nothwendigkeit 
die erlaubte Fruchteinfuhre zum Geſetz; und da es niemals Et: 
was an Ausländer debitiren fann, zum innländifchen Abſatz 
aber allemal Gelegenheit findet, fo kanu das Ausfuhrverbor 
miche fchädlich werden. Die landesherrliche Obficht aber muß 
dabey wachen, daß eines Theils ftets gnugſamer Vortath vom 
7 Auslande vorhanden ſey, und daß andern Theils die allzuftarfe 
Concurrenz der ausländifchhen Fruchtverfäufer nicht den Preiß 
des innländifchen Getteydes berabfege, und dadurch die Indus 
firie unterdrüde, Beydes gefchieht am leichteiten durch Lands 
magazine, wenn in felbigen nur der Leberfchuß des vom Aus: 
lande eingebrachten Getreydes, zur Vorſorge auf diejenigen 
Sabre, in welchen das angrenzende Land wegen Miferndten . 
wenig oder gar nichts auswärts debiticen fünnte, nach dem 
oben angegebenen Durchſchnitte von 9 — 12 Jahren aufgefchüts 
tet, und die innländifche Induſtrie entweder durch Pramien, 
oder durch eine geringe dem ausländifchen Getreyde aufliegende 
Abgabe, wodurch der Preiß des innländifhen Getreydes ſich 
um eben ſo viel zum Bortheil der Producenten erhöhet, 
ermuntert wird, | 


10.) Bey dem bdeitten Fall ift die Erlaubniß der Aus 
fuhre ein weſentlicher Theil der Landeswohlfarth ; und obfchen 
die Einfuhrverbote überflüffig zu feyn ſcheinen, es auch gewiſ⸗ 
ſermaſſen ſind, weil in ein Land, das Fruͤchte zum Ueberfluß 
baut, der Nachbar feinen Veberfluß zu bdebitiren meder Luft 
noch Gelegenheit haben wird, fo find fie doch der Induſtrie 

| befoͤrderlich, 
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beförderlih, damit die Preiffe nie zu tief herabfinfen Eonnen, 


welches der größte Nachteil einem foldyen Lande it, und ihm 


weit ſchaͤdlicher wird, als Theurung und Hungersnoth, die 
darin nie länger, als ein oder zwey Jahre anhalten kann. 
Warum die Erlaubniß der Ausfuhre allgemein und unume 
fchränft feyn müffe, werde ich unten zu zeigen mich bemühen, 
Um jededy die Beforgniß, daß bey ganz ofner Ausfuhre und. 
einigen auf einander folgenden Mißerndten im Lande felbft 
Mangel und Theurung entftehen möchte, auszuweichen, muͤſ⸗ 
fen Fandmagazine von innländifchem Getreyde angelegt werden, 
welche doch nur das Beduͤrfniß einer kurzen Zeit, hoͤchſtens 
eines Jahres, aufbewahren, und wenn ſich die Hofnung einer 
guten Gendte mit Zuverfiche zeigt, durch Contracte mit dem 
Auslande ausgeleert, alsdann wieder verhäfenigmäffig ange⸗ 


fuͤllt werden, folglich nicht leicht uͤber ein Jahr mit demſelben 


Getreyde angefuͤllt bleiben duͤrfen. 


n.) Ein Seehandlungsſtaat muß dem allgemeinen 
Grundſatz der Handlung, Freyheit, folgen, und er kann es 
auch; weil ihm die See ſowohl das Einbringen als den Abſatz 
der Früchte von den entferuteften fo gut, als den naͤheſten Lan 
der gewährt. Der ganze Handel muß bier dem Kaufmann 
und dem Unterthan überhaupt überlaffen bleiben; der Staat 
aber muß dafür forgen, daß das Landesbedürfnig von Zeit zu 
Zeit vorräthig fey. Daher machen feltne und vorübergehende Vor⸗ 
fülle ein Eleines Magazin nothwendig, zumal wenn das Land 
felöft nicht fo viel erzeugt, als es bedarf. Dicfes Magazin 
kann auch bey der ofnen Ausfuhr bald ausgeleert, und bey der 
ofen Einfuhre bald angefüllt werden. Diefen Staaten fege 

— Na ich 
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= 


ich auch diejenigen an die Seite, welche durch ſchiſbare Ströme 
oder Canäle mit der See oder mit andern groffen Staaten 
unmittelbare Verbindung haben, | 


12.) Und auf diefe Art glaube ich, daß alle vier Syſteme 
anwendbar find, wenn einem Jeden feine Befondere Claſſe der 
Länder angewieſen wird, 


13.) Der Herr Graf v. Brühl giebt in feinen Unterſu⸗ 


chungen demjenigen Syſtem den Borzug, nach welchem 
ein Mittelpreiß der Früchte, als das untrüglice Kennzei⸗ 
* chen des Gleichgewichts zwiſchen Production und Conſum⸗ 
tion , beftimmer, nah Umſtaͤnden, nämlich nad 


dem genau zu.erforfchenden Ertrag der jedesmaligen Ernds 


ten, "die Ein» und Ausfuhre erlaubt und verboten, dazu 
aber ein beſtaͤndiges Geſetz feſtgeſetzt wird. 

Allein ich glaube immer, daß dieſes Syſtem, welches ohnehin 

auf die Laͤnder der zwoten und vierten Claſſe meines Erachtens 
nicht wohl anwendbar iſt, *) die Vortheile, die man ſich 

on —— davon 
* 

*) Denn ba bey jenen der Boden niemals fo viel lieſert, als 
die Volksmenge braucht, fo muß in dieſelben, auch bey der 
beften Erndte, allemal aus dem Auslande fremd Getrende 
eingeführt werden. Und bey diefen fommt es aufden Ers 
trag des innldndifchen Bodens gar nicht an, fondern es 
berubt alles auf den commercialifchen und politischen Ber: 
bilitniffen des Staats. Zwar ift in England diefes Syſtem 
eingeführt, daß wenn der geſetzmaͤſſige Mittelpreiß uͤberſtie⸗ 
gen wird, die Einfuhre erlaubt, und der Schiffer burch 
Praͤmien ermuntert, und wenn der Preis zu ſehr ufſter den 
geſetzmaͤſſigen herabſinkt, die Ausfuhre vorgonnt und durch 

Prämien 
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davon verfpricht, wenigſtens was die Fruchtauefuhre anbelangt, 
nicht gewährt, ‚vielmehr dem Lande, befonders den Ländern 
der dritten Clafje, offenbar nachtheilig wird, Man fücht 
dadurch 
A.) der Theurung abzuhelfen, 
B.) dem wirklichen Mangel zuvorzukommen, und 
C.) andere entfernte Provinzen deſſelben Staats, bie ihr 
Beduͤrfniß nicht produciren, auf den Fall der Noth mit 
Fruͤchten zu verſorgen. 
Aber keiner von dieſen dreyfachen Endzwecken * dadurch 
erreicht, s 


A. 14.) Denn wenn der Hr. Graf v. Brühl unter den 
Artrticul, Theurung“ mur eine doppelte "Gattung derfelben 
| annimmt; die wahre, welche allemal vom Mangel berrühre ; 
Ns und 


Prämien ermuntert wird. Aber, ob dieſes wirklich die inns 
landiſche Indufrie ermantre, oder nicht vielmehr dem Wu⸗ 
cherer nuͤtzlich ſey? und ob nicht durch ganz frene Eins und 
Ausfuhre, mit Anlegung gewiffer Magazine, der Endzweck 
am beften erreicht :oerden könnte? iſt darum noch nicht ent⸗ 
ſchieden. Und in einem ſolchen Staate, wie England, 
it doch gewiß neben dem innländiichen Sruchtbau, ja noch 
mehr als dieſer, die Handlung die Grundfdule , worauf die 
Wohlfarth des Staats beruht. Und wer verfennt es, daß 
Breppeit das Grundgefeg ber Handlung if? | 


Wie nachtheilig diefes Syſtem den Ländern der dritten 

‚ Elaffe fen, wird s. 19 ganz befonders gezeigt; folglich blies 

ben alfo nur die Rinder der erſten Claſſe übrig, auf welche 

e3 fich anwenden Heffe, wenn nicht die 5. 14 ff, bemerften 
Gegengrände in Wege ſtanden. 
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und die fcheinbare, welche aus dem Wachsthum des circuliren. 
den baaten Geldes entftehe, fo hat er dabey diejenige Gattung 
vergeffen, welche man die fünftliche nennen kann, und die aus 
ber wucherlihen Speculation entfpringe. Und diefe ift es 
gerade, welche in den Ländern der dritten Claffe, die Gott 
mit Früchten vorzüglich und zum Ueberfluß gefegnet hat, am 
öfterften eintritt. &obald in irgend einer Gegend eine ftärfere 
Quantität Früchte, als fonft gewöhnlich, geſchaͤhe es auch 
nur einige Tage oder Wochen hinter einander, gefucht wird, 
fobald erhöhen ſich die Fruchtpreiffe. Dieſes veranlaft den 
begüterten Feldbefiger oder. den Fruchthändler, in Hofnung 
eines gröfferen Gewinnſtes, mit dem Feuchtverfauf ‚anzuftehn, 
Diefes erhöht wiederum den Preiß; dieſer fleige nun von 
Stunde zu Stunde, und die Fruchtböden und Magazine find 
demohugeachtet mit genugfamen Getreyde angefüll. Sobald 
nun die Gegend, welche zeithero eine gewiſſe Quantität Ge 
treyde fuchte, fih damit verforgt bat, fo fallen die Preiffe 
wieder fo ſchnell, als fie vorhin fliegen, Erfahruug von mebs 
tern Jahren beftätigt die Nichtigkeit diefes Satzes, und id 
glaube, daß ſich eine ſolche Fünftlihe Theurung abfihelih in 
£urzer Zeit hervorbringen läßt, Wie dahero „ein Mitselpreig 
„der Früchte als ein untrügliches Kennzeichen des Gleichges 
„ wichts zwifchen Conſumtion und Production“ allemal nicht 
angefehn werden kann; alfo wird aud) in dem vorgelegten Falle 
das beftändige Gefeß, wodurch die Ausfuhre, wenn der anges 
nommene Preiß überftiegen wird, fogleicd verboten iſt, die 
kuͤnſtliche Theurung nicht verhindern, fondern vielmehr befoͤr⸗ 
dern; weil dann die innländifchen Fruchtboden dem Auslande 
gefeginäffig verfchloffen find, dadurch im Auslande die Frucht 

ſeltner, 
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ſeltner, durch die Seltenheit — wird; hierdurch aber auch 
die innlaͤndiſchen Fruchtpreiſſe ſteigen; zumal ſelbſt bey der 
ſtrengſten Aufſicht der Schleichhandel nicht ganz eh 
werden Fann, 


B. ıs.) Eben fo menig wird der wirkliche Mangel 

durch jenes Syſtem abgewehrt, Der erfinderifche Geiſt des 
Menſchen ift finnreich genug, denen aus einem Gelee ihm 
erwachfenden nachtbeiligen Folgen vorzubengen,, ohne daß das 
Geſetz ſolches verhindern kann. Daher wird in einem Lande, 
wo jenes Spftem eingeführt ift, der Gutsbefiger nie den Zeit« 
punct erwarten, wenn der gefeßlihe Mittelpreiß erreiche oder 
gar überftirgen it. Vielmehr wird er in Zeiten feine Frucht⸗ 
vorräthe in dag angrenzende Ausland verführen, und dafelbft 
auffchlitten , um bey eintretenden hoͤhern Preiffen die Freyheit 
zu behalten, fie wen, wohin, und wie hoch er will, verfaus 
ſen zu können, Ihm ahmt der andre Producent nach; und 
feiner von Ihnen denkt darauf, Fleinere oder gröffere Fruchtvor« 
rärhe im Lande und in feinem Haufe aufzubewahren, aus Liche 
zur Frepheit, und aus Beforaniß, daß es ibm, fie da. oder 
dorthin mit Vortheil nah Willkühr zu verkaufen, bald verbus 
ten werden möge, Daß diefes wahr fey, berufe ich mich auf 
die Erfahrung, und auf die eignen Ausfagen ‘der begüterten 
Producenten, Hieraus muß aber ganz natürlich bie Folge 
erwachſen, daß in dem Innlande der Früchte weniger, im 
Auslande aber mehr werben; folglich, wenn eine wahre aus 
Mangel herrührende Theurung eneftehn ſolte, dag fruchtbare 
Innland ſich felbft aus dem angrenzenden Auslande, aus Ver« 
anlaffıng obigen Syſtene, mit feinem Beduͤrfniß verſorgen, 
und 
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und es um benfelben Preiß, ben ihm das Ausland vorfhreibt, 
erfaufen, folglich von deffen Gnade leben muß, 


C. 16.) Glaubt man endlich „ daß durch das vorgeſchla⸗ 
gene beſtaͤndige Geſetz und Syſtem den entfernten Provinzen 
deſſelben Staates geholfen werden muͤſſe, und daß der Regent, 
gleich einem wohlmeynenden und vor alle ſeine Kinder gleich gut⸗ 
geſinntem Water, eines feiner Kinder, zur Erhaltung des Ans 
bern einzufchränfen fo verbunden als berechtiget fey, fo glaube 
{ch dagegen, daß der enıferntern Provinz dadurch Nichts oder We⸗ 
nig geholfen werden kann; daß der Vortheil, den fie allenfalls 
davon genießt, durch den Machtheil, den die andere Pros 
vinz dabey leidet, unendlich weit überwogen wird, und dag 
bierunter andre und fichrere Veranftaltungen getroffen werden 
müffen, um ber einen ſowohl als der andern Provinz zu helfen. 
Und dicfes getraue ich mir zu beweiſen. 


17.) Ohne auf die von einander ganz entlegnen verfchiedenen 
Glieder eines Staatscoͤrpers, wie z. B. Hungern und die öfters 
reichifchen Niederlande, wo die Unmoͤglichkeit des Getreyde⸗ 
commerzes einleuchtend ift, Ruͤckſicht zu nehmen, gebe ich 
einem aufmerffamen Beobachter zur Ueberlegung anheim: Wle 
es thunlich fey, daß zwo nur dreyffig Meilen von einander ent⸗ 
fernte Provinzen, ohne durch ſchifbate Fluͤſſe, Canaͤle oder 
Meere mit einander verbunden zu ſeyn, denn dieſe kann man ſo 
gut wie nahangrenzende Provinzen betrachten, mit Vortheil 
einen Fruchthandel unter fich treibenfönnen ? *) Wie hoch muß 

j nicht 


») Dasnehme ich freylich aus, menn die Provinz a, fein 
anderes Fruchtland näher um fich har, als das 30 Meilen 
: entfernte 
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nicht in der an Früchten ärmern Provinz der Preiß ſteigen, 
wenn das foftbare Fuhrlohn, das eben zur Zeisder Theurung 
ſich verhäftnigmäffig erhöht, nebſt der Menge an Zöllen und 
andern Abgaben mit dazu gerechnet werden muß? Und gefekt, 
der Fall der aͤuſſerſten Noth mache ein folhes Commerz einmal 
nothivendig: Beweißt es nicht die Erfahrung, daß Diefer Fall 
in einem ganzen Jahrhundert nyr eins hoͤchſtens zweymal einges 
treten it? *) Soll alfo die fruchtbare Provinz y9 oder 49 ' 
Sabre darunter leiden, damit im funfzigften oder hunderten die 
an Früchten armere Provinz 'vom Mangel gerettet werden 
koͤnne? Sieht es nicht vielmehr weit beffere und nähere Wege, 
wodurch dag Ziel erreicht werden kann? 


18.) Gemeiniglich hat die Vorfehung davor geſorgt, daß 
ein an Früchten ärmeres Land an einem gefegneterm angrenzt, 
daß unter den tauheften Bergen die fruchtbarften Thäler find, 
und daß der Menſch, zwar mit einiger Mühe, aber auch alsdenn 
gewiß fein Beduͤrfniß in der Nähe finder. . Alfo muß eine 
folhe Provinz von der näheften fruchtbaren Provinz, fie fey 
im Sinn» oder Yuslande , fid in Zeiten mit ihrem Jahresbe⸗ 
dürfniß verfehn, und ihr Hauptcapital an hinreichende Lands 

und 


entfernte Fruchtland b; dann aber bleibt ſchon vor fich ein 


beftändiger Fruchthandel zwiſchen beyden Provinzen nothe 
wendig und natürlich. i 


*) In diefem Jahrhunderte rechnet man in Churfachfen nur 
zwey folche Falle, im Jahr ı720 und ızyı. Im letzten 
mußte fich freylich das Erzgebirge aus Thüringen zum Theil 
mit verforgen. Aber ag man nicht damals auch in dem 
gefegneten Sachſen archangelihes Korn ? 
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und Bergmagazine anlegen; dieſe zu rechter Zeit wieder anfuͤl⸗ 
len, und allen andern Aufwand hintanſetzen, ſo lange davor 
nicht hinlaͤnglich geſorgt iſt. Es iſt dieſes die nothwendigſte, 
die erſte Ausgabe, die eine ſolche Provinz nur immer machen 
kann; fie wird dadurch um fo dringender, weil gemeiniglic, in 
einem mwohlangebautem Staate, wo der Menſch fi mit dem 
Feldbau nicht befhäftigen Fann, Fabriken, Bergwerke und 
Manufacturen ftärfer betrieben werden, diefe aber eine mehrere 
Volksmenge, als felbit der Feldbau, erfordern und ernähren ; 
mithin, wenn feine binteichenden Fruchtvorräthe vorhanden 
find, die Fabriken, Bergwerke und Mannfacturen felbft ing 
Steden gerathen, folglich) die einzigen Nahrungsquellen foldyer 
Gegenden vertrocknen. Hier darf auf eine obngefähre Zufunfe 
nicht gerechnet, ſondern es muß mit mehrerer Zuverläffigkeit, 
als in den an Früchten gefegneten Provinzen, vor die Zukunft 
geforge werden. Und diefes Capital, das der Landesherr oder 
die Landfchaft zu binreichenden Getreydevorraͤthen anlegt, vers 
zinfet fih von felbft, wenn man nur den geringern Fruchtpreiß 
in Verhaͤltniß mit dem, den eine andere Provinz, dutch Eeine 
Fruchtmagazine/ verforgt, fehon bey mittlerer, gefchmeige bey’ 
groffer Theurung bezahlen muß, dann die Menge, Güte und 
Wohlfeilheit, folglich auch den beffern Vertrieb der Kunſtpro⸗ 
ducte, die flärkere Anzahl und vermehrte Glückfeligkeit ihrer 
Einwohner betrachtet, . 


19,) Ueberhaupt aber halte ich-dafür, da, wenn in 
einem Staate mehrere und von einander entlegne Provinzen 
find, folhe in Aufehung des Handels, befonders aber des 
Fruchthandels, als befondre Staaten, die jedoch in freunde 
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ſchaftlichem Vernehmen mit einander ſtehen, anzuſehen ſind, 
und daß auf eine jede Provinz ein eignes Getreydepoliceyſyſtem, 
nad) den verſchiednen Claſſen wohin fie gehoͤren, gegeben ters 
den müffe, wenn man nicht die eine Provinz zum Nachtheil 
der andern begünftigen, oder allen zugleich fhaden wild. Man 
erlaube einer jeden, ihre Natur und Kunftproducte zu vertrei⸗ 
ben und ihre Beduͤrfniſſe zu erholen, wohin und woher fie will; 
nur forge man davor, daß eine jede Provinz ihre Beduͤrfniſſe 
ſo zuverlaͤſſig erhalten, und ihre Producte ſo vortheilhaft und fo 
äuverläffig vertreiben Fan, als es nur immer möglich ift, fo 
wird jede Provinz, vor fich, wenn fie auch mit der andern in 
gar Feiner commercialifchen Verbindung ſtehet, und nach ihrer 
Lage und Beſchaffenheit ftehn kann, dennoch glücklich und ohne 
Nachtheil der andern gluͤcklich, mithin der ganze Staat und 
deſſen Souverain ein glücklicher Vater ſeyn, der alle feine Kin— 
der gut verforge hat, obſchon einem Jeden ein befonderer und 
von dem Andern weit verfchiedener Wirkungskreis angewie · 


ſen iſt. | » 


24) Anſtatt, daß nun durch das vom Herrn Grafen 
von Bruͤhl angenommene Syſtem die dabey beabſichteten End⸗ 
zwecke erteicht werden ſolten, ſo erwaͤchſt vielmehr ein ganz 
beſondrer und durch die Erfahrung abermals beſtaͤtigter Nach⸗ 
theil daraus, welcher darinn beſteht, daß durch ein beſtaͤndiges 
Geſetz, welches die Fruchtausfuhre, ſobald der feſtgeſetzte Mit⸗ 
telpreiß uͤberſtiegen wird, verbietet, der Auslaͤnder abgehalten 
wird, zuverlaͤſſige Fruchteontracte zu ſchlieſſen. Denn ſobalb 
der geſetzliche Preiß erreiche iſt, darf die verhandelte Frucht 
nicht mebr auswärts verführt werden; der vorher gefchloffene 
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Eontract wird durch das Geſetz vernichtet; ber Ausländer ſieht 
feine gewiſſe Hefnung vereitelt, und das ihm gegebne Verſpre⸗ 
den umerfüllt ; er wendet fich in der Zeit der Noch an andere 
vielleicht entferntere Gegenden, wo er aber allemal mit vol: 
ler Freyheit kaufen kann; und hat er dort einmal fein Yes 
duͤrfniß in theuren Jahren erhandelt, ſo wird er, wenn ſchon 
nicht aus. Dankbarkeit, doch aus Selbſtliebe, und um ſich dieſe 
Quelle nicht wieder zu verſtopfen, auch in wohlfeilen Jahren 
fein Beduͤrfniß dort erholen; ja ſolte er auch den Handel alles 
mal etwas theurer machen müffen, fo erfegt ihm doch die Zus 
verläffigfeit diefen Eleinen Verluft reihlih. Das gefegnete, 
vielleicht angrenzende, Fruchtland aber verliehrt auf immer 
die Zuverläffigfeit feines Fruchtabſatzes; und da hierauf 
fein ganzer Wohlſtand beruht, da mehrere auf einander fol⸗ 
gende wohlfeile Jahre ihm mehr ſchaden, als einzelne Miß⸗ 
erndten, und da der durch vieljährige unbenutzte Fruchtvorraͤ⸗ 
ehe entftehende Nachtheil felbit durch theure Jahre nicht erſetzt 
werden kann, ſo ſinkt allmaͤhlig die ganze Gluͤckſeligkeit eines 
ſolchen von der Natur bequͤnſtigten Landes, welche durch gaͤnz⸗ 
liche Freyheit der. Fruchtausfuhre wieder hergeſtellt wer⸗ 
den fann. 


a1.) Ich Habe mich bey Beurtheilung des graͤflich bruͤhl, 

ſchen Syſtems vorzüglich auf die Ausfuhre der Früchte einges 
ſchraͤnkt, meil ich eben in einer geſegneten Provinz lebe, wo 
der Fruchthandel die einzige Nahrungrquelle ift, und ich alfo 
hierüber practifche Erfahrungen mehrere Jahre zu fanımeln Ges 
legenheit, gehabt habe. Mag die Einfubre anbelangt, fo fehle 
es mir an eignen Erfahrungsfägen; ich glaube aber doch auch, 
2 daß 
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daß das benachbarte fruchebarere Ausland, mern es nicht 
allemal mit Zuverläffigfeit feinen Ueberfluß in die Hieländi« 
ſche minder fruchtbare Provinz debitiren ann, fondern, daß 
nad) vormaltenden Umftänden die Einfuhre verboten wird, 
beforgen muß, feinen Fruchtvorrath, wenn es nur immer 
möglich ift, lieber in einen andern Staat, mit dem es alles 
mal zuverläffig handeln kann, debitiren wird, wodurch 
denn die hieländifhe Provinz in Gefahr des Mangels und der 
Theurung gerath, 


22.) Aller dieſer Veränderungen der bald erlaubten, 
bald verbotnen Ein» und Ausfuhre kann man fi) überheben, 
wenn man einer jeden Provinz ihre eigne Claſſe anmweißt, Ihr 
unabänderliches Spftem vorſchreibt, und verhältnißmäffige 
Magazine anlegt, Durch diefe wirb nidye nur dam Mangel 
vorgebeugt, fondern auch ein beffändiger Mittelpreiß zum Ber 
ften aller Uinterthanen, der Producenten fowohl als der Confur 
menten, erlangt, die Induſtrie des einen fo mie des andern 
ermuntert, und die fünftliche Theurung, der fpeculativifche 
Wucher, verdrängt, 


23.) Es darf aber ſchlechterdinge bey ſolchen Landmaga ⸗ 
zinen kein Vortheil der herrſchaftlichen Cammer beabſichtet wer⸗ 
den; ſondern den einzigen Endzweck 

der arbeitenden Claſſe des Volks theils einen ——— 
Fruchtabſatz, theils einen vortheilhaften Fruchteinkauf, 
beſtaͤndig und zuverlaͤſſig zu gewaͤhren, | 
muß man vor Augen haben, und denfelben, ſelbſt auf Koften 
der hertſchaftlichen Cammer,, welche durch den Wohlitand der 
Unterthanen reichlich entfhädige wird, befordern. Ferner muß 
N. litt. u. Voͤlkerk. IL 1,9% —A auch 
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aud) hier das Gefeß der Freyheit zum Grunde liegen. Kein 
Unterthan muß feine Früchte ins Magazin um einen gewiffen 
Preiß zu liefern, oder fie von da um einen gemiffen Preiß zu 
erheben gezionngen werden, fondern das alles muß ihm ftey 
fiehen; aber durch die anerbotnen Bedingungen muß er felbit 
angeleitet werden, zu feinem eignem Vortheile, fich diefer lan 
desherrlihen Vorſorge zu bedienen. So darf ihm aud) Feine 
neue Laft, die Früchte ohnentgeldlich zu verfahren, zu wen: 
den, zu verwaßten, u. dergl. aufgebürder werden. Alles dies 
fes muß der Staat auf id) nehmen, und darf nur auf den aus 
der vermehrten Menge, Induſtrie und Gluͤckſeligkeit des 
Volks ihm entfiehenden fihern Gewinn Rechnung machen, 


24.) Nicht in einem Orte allein, noch weniger an 
einem Gunzorte darf die Auffchättung der- Fruchtworrätbe 
gefchehen, fondern fie müffen in verfihiedenen Orten aufbır 
wahre fiegen, damit die Unterehanen ihren Ueberfluß ins Ma« 
gazin zu liefern, und ihr Beduͤrfniß daraus zu erheben, ohne grofs 
fen Koftenaufiwand und Zeitverluft überall Gelegenheit finden. 


25.) Die Anlegung der Magazine muß zu rechter Zeit 
und auf die befte Weiſe gefchehen. Wenn alfo entweder durch 
gefegnete Erndten oder durch übermäffige Einfuhre vie Summe 
des vorhandenen Getreydes zu ftarf und dadurch der Preiß zum 
Nachtheil der innländifhen Induſtrie zu niedrig wird: Dann 
ift es Zeit, daß der Staat feine Magazine anfülle, dem Aus 
länder den currenten Preiß bezahle, dem innländifchen Produ 
centen aber erlaubt, fein felbft erbautes Product um einen 
annehmlichen Mittelpreiß, wäre er auch höher,’ als der durch 
‚jenen Ueberfluß zufällig entftandene niedrige Marktpreiß, ins 
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Magazin zu llefern, und, welches id in den Ländern der drite 
ten Claſſe c vor das befte halte, einen Theil feiner Grundabgar 
ben in Früchten um ſolchen Mittelpreiß abzuentrichten. Da 

durch werden dem fpeculicenden Wucherer, dem fonft der Pros 

ducent fein Product um einen geringen Preiß verfaufen mußte, 

Schranken geſetzt; der Producent, der fonft oft nicht fo viel 

bekam, als er auf den Acker wenden mußte, erhält volle Vers 

gütung feiner Arbeit nebft verhältnißmäffigem Gewinnft; und 

der fo nügliche Mittelpreiß kommt fogleid) wieder empor, oder 

bleibt vielmehr unverändert ftehen. Und eben fo muß aud) 

die rechte Zeit und die befte Art zur Eröfnung und Ausleerung 

der Mayazine errbählt werden. &o bald der feitgefeßte Mit« 
telpreif merklich überftiegen wird, iſt eg, Zeit, die Magazine 
zu öfnen, und die Früchte um. jenen Mittelpreiß, höchſtens 
nur mit einer geringen Webermaaffe, dem Unterthanen zu feis 
nem Bedürfniß zu verkaufen ; dadurch aber nicht nur dem wah—⸗ 
ren Mangel und der wahren Theurung zu vorzufommen : fondern 
auch den-fpeculativifchen Wucher ganz zu verdrängen, 


26.) Die größten Schwierigkeiten find mit der Verwal⸗ 
tung der Magazine verbunden, weil nicht Allein die aufbewahr⸗ 
ten Vorräche fo manchem Ungluͤcksfalle unterworfen find, fon, 
dern auch die Untreue der Verwalter fih fo ſchwer überfehn. 
und abhalten läßt. Aber wo ift eine menſchliche Anſtalt, die 
nicht an gleichen Unvollkommenheiten frank läge? Wie würde 
‚die Handlung und Schiffahrt befiehen, wenn man immer an 
Bankerutte und Schiffbruche denken wolte? , Schon die Vers 
theilung der Fruchtvorräche in mehrere Orte gewährt den Vor» 
theil, daß der Unglädsfall, als Feuerskrunft, verbeerender 
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Wurm, Mäufefraß u. dgl. ſowohl als die Untreue des Verwal⸗ 
ters feinen allgemeinen, fondern nur einen feichter zu ver- 
ſchmerzenden particulairen Schaden thun kann. Eben diefes 
leiſtet die zu rechter Zeit unternommene Ausleerung der Maga« 
zine, welche zugleich ſchnellere Ueberficht der Verwalter ver- 
ſchaft. Wenn nun uͤber dieſes die dabey angeſtellten Perſonen 
gut beſoldet und durch eine hinreichende Einnahme ein für alle: 
mal entſchaͤdigt, die Gebäude Im beiten und verwahrteſtem Zus 
ande erhalten, die Fruchtboͤden in mehrere Quartiere, deren 
jedes von einer beftimmten Höhe, eine abgemeffene (Quantitaͤt 
Fruͤchte) Anzahl Scheffel Halten muß, abgetheilt, die bey 
mehreren auf einander folgenden guten Erndten allzuftark ange: 
wachſenen Fruchtoorräthe in Mehl verwandelt, durch diefe bey» 
den Vorfchläge die Verwalter leichter und fichrer überfehn, öfr 
tere revidiert, und bey demohngeathtet befundener Untreue 
ſchnell und fcharf beftraft werden, fo find gewiß die init Ber 
waltung der Magazine verbundenen Schwierigkeiten zu einem 
groffen Theil überwunden. Und den übrigen Theil derſelben, 
fo wie die nicht vorher zu fehen geweſenen oder mar felten eintre» 
tenden Unglücsfälle überträgt die Wohlfarth des ganzen Volks, 
welche auf einer richtigen Getreydepolicey- ganz vorzüglich 
beruht und zu nichtig iſt, als daß der Regent hierunter eins 
gen Koſtenaufwand ſcheuen, ſich vor einiger Schwierigkeit 
fürchten, oder den Privatvortheil feiner Cammer und Che 
toulle beabſichten ſolte. 





Nachtrag 


‚über die verfchiebenen Syſteme der Getreydepolicey. arı 


Nahera» ' 
Eben da ich biefen Auffag ins Reine bringe, Komme 
mir eine neue Eleine Schrift in die Hände: 


Die erften und wichtigſten Grundfäge einer weiſen und 
woohlehätigen Finanz; — — von C. D. 9. Salimbent, 
‚mit einigen auf einer Neife durch Churfachfen gemachten 
dahin einfhlagenden Beobachtungen. Boſton 1786, 


Die erfte Hälfte diefer Schrift gehört worzüglich hieher; und 
ob wir beyde mohl in den Hauptgrundſaͤtzen einig find, daß 
nämlich zu Erhaltung eines beftändigen Mittelpreiffes und um 
Mangel auch erceffive Theurung abzuwehren, die Anlegung 
gewiffer Sandmagazine nöchig ſey, fo kann ich doch in. einigen 
Yuncten dem Berfaffer nicht beyſtimmen. 


Erſtlich fagt er an mehrern Stellen, daß ein hoher Ger 
trendepreiß, wofern er fich nur immer gleich bleibe, vortheilhafter 
ſey, als ein geringer Preiß. Diefes ift wahr, aber mit Ein« 
fhränfung, daß nämlich der Fabricant, Manufacturift und 
Künftler bey dem Gerreidepreiffe im Stande bleibe, feine 
Kunftproduste eben fo gut und eben fo wohlfeil zu liefern, "als 
der mit ihm coneurrirende Ausländer. Denn fonft leidet diefe 
Claſſe der Confumenten und nußbaren Unterthanen. Denn, 
wenn auch der Fabricant, nur wenig Brod verzehrt, (mie 
wohl das S. 19. vom Verfaſſer jener Schrift angegebne Beduͤrfniß, 
im Allgemeinen, viel zu gering ift,) fo fteigen dach mit dem Ger 
treydepreiſſe auch die übrigen Lebensmittel und Dedürfniffe, wel⸗ 
he er Alle in einem mittelmäffigen Preiffe einfaufen muß, wenn er 
feine Arbeit und Waare gut und mohlfeil liefern, an Ansländer 
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debitiren, und mit dem mit ihm concurrirenden Ausländer 
gleiche Preiffe halten fol. Oder er muß feinen Debit bloß auf 
das Innland einſchraͤnken, und dem Ausländer, muß der Zus 
tritt zum Innland verboten ſeyn. Jenes aber hindert die In⸗ 
duſtrie, dieſes das Commerz, welches auf wechſelſeitiger Frey⸗ 
heit beruht. Alſo ein beſtaͤndiger guter Mittelpreiß, wobey 
der Bauer und der Fabricant zugleich beſtehn kann, iſt dasje⸗ 
nige, wobin eine weiſe und wohlthaͤtige Finanz arbeiten muß. 
Zweytens, bey denen der Magazine halber S. 28, 29 
gethanen Vorſchlaͤgen feheine mir zu viel Zwang zu feyn. 
„Der Beer muf das Gctrepde um den gefeßten firen 
„Preiß aus den Magazinen nehmen“ — Alſo darf er es 
nicht erfaufen woher und fo wohlfeil als er will und kann — 
„Das Getrepde wird in den fruchtbaren Gegenden um einen 
„„feften billigen Preiß in-die Magazine aufgefauft.“ — Alfo 
muß der Gutsbeſitzer um den geſetzten Preiß das Getreyde 
in die Magazine verkaufſen, und darf es nicht verhandeln, 
wohin und fo theuer als.er will und kann — „Die Lands 
„wirthe thun“ zwar freywillig, aber welcher Landwirth wird 
ſich gern dazu verſtehn? — „jaͤhtlich ein bis zwey Fuhren 
„ohnentgeltlich drey bis vier Meilen weit in das Magazin.“ 
— „Das Magazin muß durch den Verkauf einen beträchts 
„lichen Vortheil haben * — Alfo wieder eine Finanzoperation 
in dem vom Verfaffer S. s angenommenen erftem Sinn des 
Worts, da die Sorge der Finanz auf die Vermehrung der Eins 
fünfte des Landesherrn geht. 
Alles diefes fehränfe Eigenthum und Frepheit ein, wel: 
ches fo wenig als möglich eingefhränft werden muß. 
Drittens, S. au ff. hat der Berfaffer eine Berechnung 
gemacht, 
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gemacht, um zu zeigen, daß Churſachſen — denn dieſem Lande 
ift abfichtlich die ganze Schrift gewidmet — genugfames Ger 
treyde für feine Confumenten baut, Aber, einmal beruht dies 
felbe auf willkuͤhrlich angenemmnen, nicht erwiefenen, Hypothe · 
ſen, welche man bey der Ungleichheit der Güter, Hufen, Aer, 
der, und Tragbarfeit des Vedens, fo fihlechtiveg nicht vor 
wohr annehmen kann. Sedann ift felbft nad) diefen Hypo⸗ 
thefen die Rechnung, in einzelnen Zwiſchenſaͤtzen, untichtig, 
und muß, nach des Verfaffers Anyaben, alſo berichtigt wers 
den: „70,000 Hufen fteuerbar Land, jede zu 24 Adern, den 
Acker zu 5 Viertel Drefdner Scheffel Roggen Ausfaat (in 
Thüringen find aber gar viele Hufen zu 30 Ader, ben Ader 
FU 2 DSchfl. Ausfaat ) gerechnet, thun 1,680,000 Ader, 
und zum J mit Roggen befäet, 560,000 Acer; diefe tragen 4 
Schock auf den Ader, und 2% Schfl. auf das Schock gerech⸗ 
net, 2,240,000 Schock, und 5,600,000 DSchfl. (Ju vie⸗ 
len fruchtbaren Gegenden Thüringens kann man auf den Acker, 
weil er fo klein ift, kaum 4 bis 45 DSchfl., nicht, wie ber 
Verfaſſer, 10 DSchfl. rechnen. )» Dann 700,000 DõSchfl. 
zum Saamen abgezogen: bieiben zur Nahrung der Einwohner 
4,900,000 DSchfl. Ferner 
.1500 Mittergüter ,„ jedes zu 25 Hufen, jede zu 24 
Acer, geben yoo 000 Ader, alfo 300,000 Ader 
MWinterfeld. Dieſe tragen nad obigen Anfägen 
1,200,000 Schock, und 3,000,000 Schfl. Dar 
von 375,000 Schfl. zum Saamen abgerechnet, blei» 
ben zur Nahrung der Einwohner 
2,65,000 DShfl.; und beyde Summen zuſammen thun 
7,525,000 D&Schfl.; welche Summe, mit Jnbegrif des ange: 
O 4 gebenen 
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gebenen Surrogats, numero rotundo auf $,000,00u 
DSchfl. gerechnet wird. Hiervon rechnet der Verfaſſer auf a 
Millionen Menfhen s Millionen DShfl.; alſo auf den Kopf 
24 DSÄf.; („mit fcheint, nad) den ftatiftifhen Nachrichten, 
die Volfsmenge zu groß, hingegen das aufden Kopf gerechnete 
Getreydequantum zu gering,“) und die übrigen 3 Millionen 
zum Weißbaden, Brandweindrennen und für Durchreifende. 
Nimmt man diefes aber auch alles vor richtig an, fo tritt doch 


“ gerade in Churfachfen der $. 16 ff. von mir beurtheilte Fall ein, 


daß es theils fehr fruchtbare, theils ganz unfruchtbare Provinzen 
bat, und daß diefe zum Theil von einander auf zo und mehr Mei 
fen entlegen, und durd) feine fhifbaren Canäle oder Flüffe, 
auch durch Feinen auf der Are zu führenden beyden Provinzen 
vortheilhaften Taufhhandel, wo die Ruͤckfracht die Hälfte der 
Fracht erfegte, mit einander verbunden find, fo, dab eine 
Provinz der andern, ohne den Nachtheil beyder ‘Provinzen, 


ſchlechterdings nicht zu Hülfe kommen kann. Wenn man alfo 


auch in dem einem Verftande fagen koͤnnte: „Churfachfen baut 
„fo viel Getreyde, als es vor feine Einwohner bedarf;* So iſt 
diefes doch in dem Verftande unrichtig in welchem es der Ver⸗ 
faſſer aunimmt, daß nämlich die unfenchtbaren Provinzen ihr 
Beduͤrfniß aus den feuchtbaren erheben konnten; welches im 
Erzgebirge und Thüringen ohnmoͤglich iſt; da vielmehr jenes 
feinen Mangel aus dem benachbarten Ausland erheben, dieſes 
feinen Ueberfluß in das angrenzende Ausland debitiven muß, 
wenn beyde Provinzen dabey beſtehen follen, 


u. 
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Ueber die Möglichkeit den aeroftatifhen Mafchinen 
die Richtung zu geben. 





Diefer Auffas erſchien kürzlich in einer enalifchen periodiſchen 
Schrift, allein in franzoͤſiſcher Sprache geſchrieben. Er mar 
unterzeichnet; Deronville et Thomas, mehnhaft in Suf⸗ 

“  folffireet, ‚London, Solte eing fo aufferordentliche Erfins 
dung, die, Bloß meil fie nicht gleich zur Vollkommenheit 
gebracht worden, von den Halbkoͤpfen aller Nationen als 
ein Spiel betrachtet wird, nicht die eifrigſten Bemuͤhungen 
der Phyſiker verdienen? - 





d 


nn der erfte, der es wagte über das Meer zu fahren, 
den WBeifen feiner Zeit Gehoͤr gegeben hätte; wenn die Gröffe 
‚der Unternehmung feinen Muth erfhredt, und das Genie 
nicht bey der Ausführung präfißfte hätte, fo würde das Com» 
imerz nicht in gegenwärtigen Zeitalter das Schickſal der Staa» 
ten entfcheiden. Wer kann heut zu Tage die Nutzbarkeit der 
Heroftaten caleuliren? Und dennoch wo ift der Enthuſiasmus 
geblieben, den fie anfangs erregten? Man betrachtet jegt einen 
aeroftatifchen Verſuch bloß wie eine läppifche und Eoftbare Er⸗ 
goͤtzlichkeit. Wozu nügt diefe Entdeckung, fagen ernfthafte 
Perfonen, wenn fie nicht kann vervollfommet werden ? Und 
wir fragen unfrer Seite, wenn man dazu das Mittel fände, 
wie wuͤrde es aufgenommen werden? Welche Gründe wären 
erforberlih, um bie allgemeine Ungläubigkeit zu uͤberwinden? 

—X Und 
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Und welche Macht würde im Stande feyn ben Eifer fürs 
gemeine Hefte in biefer Sache rege zu mahen? Das erftere 
Hinderniß ift vielleicht nicht das ſchwerſte zu überfteigen, aber 
das zweyte iſt ungluͤcklicherweiſe über die Mache menſchlicher 
Entwürfe erhaben. Wenn wir indefjen dahin gelangen das 
Publicum von der Moͤglichkeit den Luftbaͤllen eine Richtung 
zu geben einigermaaſſen zu überzeugen, fo glauben wir zur Auf⸗ 
munterung der Phyſiker, die ſich mit dieſem Zweig der Nas 
turkunde befchäftigen, ſchon viel‘gethan zu haben. Diefes 
wird für manche eine Lehre feyh, micht allemal aufs Wort zu 
glauben. | 
Ein jedes flüffiges Wefen , deſſen Bewegungen beftimmte 
Richtungen haben, ſetzt den Körpern, die es umſchließt, einen 
gewiſſen Widerftand entgegen, wenn man diefen Körpern eine 
andre Bewegung geben will, als diejenige des Mitrelpuncte. 
Diefer Widerftand ift nad) dem Verhältniß der Oberfläche,.. die 
das fremde Bewegungsmittel dem Lauf des Flüffigen entgegen: 
fest, ferner nad) der Dichtigkeit, Hartnaͤckigkeit und Ger 
ſchwindigkeit eben diefes Stüfftgen zu beftimmen; alfo in einem 
flüffigen Weſen, deffen Dichtigkeit und Hartnaͤckigkeit faft wie 
ganz und gar nichts zu rechnen find, ift der Widerftand blog 
die Wirfung der beyden andern Urſachen. Da aber der ana 
lytiſche Druck diefes Widerſtandes feine beftändige Duantität 
feyn kann, weil einer der Factoren beftändig bleibt , fo verän. 
bert ſich der andre nothwendig nad) Maaßgabe der Richtungen 
der flüffigen und der bewegenden Materie. Um die Schtierig 
keit gänzlich aufzuloͤſen, fo nehme ich ihr Maximum hier an. 
In diefee Hypotheſe find die Bewegungen eine der 
andern in ir gen emtgegengefegt, und beyder Gr 
———— 
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ſchwindigkeit ift der Summe der abfoluten Geſchwindigkeiten 
gleih. Mun find alle diefe Quantitaͤten für ein fo befanntes 
Fluidum wie die Luft ift, leicht zu -beftimmen; die Verſuche, 
die man bis jege gemacht hat, uns dag mittlere Man 
ihrer Dichtigkeit und Gefchwindigkeit in verſchiedenen Höhen 
. gelehrt; überdem find die Oberfläche und die Geſchwindigkeit 
der Bewegungskraft nach Maaßgabe zu beſtimmen; man kann 
daher genau die Quantitaͤten berechnen, die den Widerſtand 
ausmachen, den man uͤberwinden muß. | 


Da nun der Widerftand befanne iſt, fo bleibt noch übrig 
einen Rupepunct und eine Mache zu finden. 


Das erftere hat feine Schwierigkeit. Der Druck und 
die Dichtigkeit der Luft konnen es mit einer unendlich groͤſſern 
Kraft als den Widerſtand aufnehmen, merm nur dieſer letztere 
Hinreichend ausgedehnt und dennoch comprimirt ift, und diefes 
hängt von der Mad ab, 


Diefes ift alfo bier der Hauptpunct. 


Man kann Kräfte von verfchiedener Art gebrauchen , ent» 
weder mechaniſche, ober phyfifche, oder auch vermifchte Kräfte, 
bie aus der Verbindung der beyden erftern entftehen. Wenn 
man die bewegende Kraft einer Mafchine wie eine Zufammenfe- 
gung von Maſſe und Gefchwindigkeit betrachtet, fo hat man 
hier die Wahl, um die nämliche Wirkung bervorzubringen, ent ⸗ 
weder mehr Maſſe und weniger Geſchwindigkeit, oder mehr 
Geſchwindigkeit und weniger Maffe anzumenden. Im erftern 
Fall ,. wenn man den mittlern Grad von Widerftand der Luft 
gegen aeroftätifche Maſchinen berechnet, fo findet man, daß 
| | wenn 


28 Ul. Ueber die Moͤglichkeit 


wenn fie bis zu einem gewiffen Diameter gekommen find, fie ' 
weit groͤſſere Laften tragen koͤnnen, als nörhig ift den Wider 
ftand der Luft zu überwinden „ und daß diefe Laften nad Maaß⸗ 
gabe diefes MWiderftandes immer anwachſen. Man weiß, 
3. ©. daß mit brennbater Laft angefüllte Kugeln, wo dieſe 
Luft fih zum Gewicht der atmoſphaͤtiſchen Luft wie ı zu g ver- 
hält, auffer dem Gewicht der Umfaffung, die ich anderthalb 
Loth auf den Duadratfuß ammehme, im Stande find au 
tragen : 0 


916 Pfund, wenn fie 30 Fuß im Diameter haben. 
2266. — — 40 — — — — 
4480 — — 303 — — — — 


Alſo nah den Theorien und den gemeinſten Erfahrun⸗ 
gen, die man mit flüffigen Körpern angeftellt bat, würde der 
Widerftand der Luft gegen eine Sphäre im gegenwärtigen Tall 
ungefähr 2 des Gewichts eines Cylindeks von dem naͤmlichen 
Fluido gleich ſeyn; und dieſer Cylinder wuͤrde zur Grundlage 
die Oberflaͤche eines groſſen Cirkels von der Sphaͤre haben, 
und zur Hoͤhe doppelt ſo viel Raum, als ein ſchwerer Koͤrper 
durchlaufen muß, um mit dem Fluido einerley Geſchwindigkeit 
zu erlangen. Allein die Laſt, die die Maſchine tragen kann, 
wird viel groͤſſer ſeyn, als die Laſt des Cylinders, welches 
leicht zu berechnen iſt; dl — u — — 


Wenn man hingegen mehr Geſchwindigkeit und weniger 
Maſſe wählt, fo wird man wenigſtens eben fo viel Vortheil 
haben, um den Widerſtand zu überwinden, wenn man nur 

; zu 
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zu dieſem Endzweck auf eine ebne Oberflaͤche geſtuͤtzt iſt, die der 
Oberflaͤche eines groſſen Cirkels der Sphaͤre gleich iſt; denn 
wenn man der Maſchine auch nur eine ſolche Geſchwindigkeit 
mittheilt, die der des fluͤſſigen Körpers gleidy ift, fo würde der , 
Druck diefer Oberfläche gegen den Ruhepunet fi zum Wider: 
ftande der Luft gegen die fphärifche Oberfläche erhalten, wie 
zu 2; auf diefe Weife bleibe dem bewegenden Körper noch 
3 Kraft übrig, um das Gleichgewicht zu brechen. Da nun 
die bewegende Kraft der Mafchine willkuͤhrlich die abfolute Ge 
ſchwindigkeit des bewegenden Körpers vergröffern oder vermin⸗ 
dern kann, fo Eantı fie auch bis zu einem gemwiffen Grad den 
Widerftand, den fie leidet, mit den Bemühungen in 
niß fegen, ihn zu uͤberwinden. 

Will man phyſiſche oder gemiſchte Kräfte brauchen, ſo 
ift es unmoͤglich, daß man nicht feinen Zweck erreicht, befon« 
ders wenn man ſich folcher bedient, die mit der größten Se 
tale und der größten Geſchwindigkeit agiren können, ohne eine 
beträchtliche Schwete zu verurfachen. Fat alle, die wir ken⸗ 
nen, haben dieſen doppelten Vortheil, daß fie in einem Au⸗ 
genblick Wirkungen erzeugen, die eine groſſe Menge der beſten 
Maſchinen nur mit auſſerordentlicher Langſamkeit hervorbringen 
Eonnen, und daß überdem ihre Kräfte zu wachſen ſcheinen, 
nah dem Man, daf fie Widerftand finden. Man hat deren 
fo ſchreckliche, daß nichts ihnen widerftehen Fann. Es iſt alfo 
bloß erforderlich) , ein einfaches Mittel auszufinden, um eine 
dieſer gemiſchten Kräfte auf den Gegenftand anzumenden, von 
dem Hier die Rebe it. Diefes Mittel iſt nicht unmöglich, we⸗ 
nigfteng iſt fein Menſch im Stande zu bemweifen, daß es un 
möglich auszufinden fen. 

a Zn 





020 II. Ueber die Möglichkeit den aeroftatifchen ꝛc. 


Zu diefen Gründen kommen noch die vielen Erfahrungs 
gen, die uns die Natur lehrt. Die Vögel, deren Körper taus 
fendmal ſchwerer find, als ein eben fo groffes Maaß Luft, er 
halten fih nicht allein im Gleichgewicht in diefem Fluido , bloß 
durch die Kraft ihrer mechaniſchen Structur, fondern fie geben 
ſich auch darin jede Richtung nad) Gefallen, Wenn fie alfo, 
wie man niche zwoeifeln kann, faft alle ihre Kräfte gebrauchen, 
um ſich in\der Luft zu erhalten, fo bleibt ihnen nur ein ſehr 
Eleiner Theil übrig, um ihre Richtung zu bewirken, Sich neh» 
me daher an, daß fie in der Lufe im Gleichgewicht find, und 
zwar mit diefem Eleinen Reſt von Kraft, mit welchem fie ihre 
Horizentalbewegungen bewirken. In dieſem Fall haben fie 
verhaͤltnißweiſe noch weit weniger Kraft, als man den aeroſta⸗ 
tiſchen Maſchinen geben kann; da es alſo Unſinn waͤre zu ſa⸗ 
gen, daß die Voͤgel ihrem Flug feine willkuͤhrliche Richtung gaͤ⸗ 
ben, fo würde es nicht meniger thöricht ſeyn zu — 
daß Fe Luftbaͤlle nicht dirigirt werden können. 

Erſt nach einem jahrlangen Nachſinnen, nach mannig 
faltigen Verſuchen und nicht zweydeutigen Erfahrungen haben 
wir es gewagt, dieſe Betrachtungen niederzuſchreiben. Findet 
ſich etwa ein Naturforfcher, dem unſte Bemerkungen untich⸗ 
tig ſcheinen, ſo laden wir ihn ein, ſie zu berichtigen; da die 
den unfrigen entgegengeſetzten Meinungen noch in keiner Schrift 
unterfucht worden find, fo kann dieſes eine Gelegenheit feyn, 
die Begriffe von diefem Gegenftand feflzufegen. 


Deronville und Thomas, 





ul. 
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III. — 


Sendſchreiben an Herrn Profeſſor Meiners in 
Goͤttingen, uͤber deſſen Angriff gegen Kanıs Syſtem 
der Philoſophie. 


Hochgeehrteſtet Herr Profeſſor, 


Schriftſteller, den Sie in der Vorrede zu Ihrer See⸗ 
lenlehre angegriffen und zur Verantwortung heraus gefodert, 
bedarf zwar keiner fremden Feber um ſeine Sache zu fuͤhren. 
Da Sie indeſſen nicht nur die Wahrheit ſeiner Behauptun⸗ 
gen angreifen, und ſeinen Bemuͤhungen allen Werth abſpre⸗ 
chen, ſondern auch alle diejenigen, die mit mir in Kants 
Schriften Belehrung zu finden glauben, einer traurigen Un⸗ 
wiſſenheit und Vergeffenheit des Zwecks aller Achten Weltweis⸗ 
heit beſchuldigen, fo mag & wohl Linem Vetezhtev der Verdien. 
fte des Prof. Kant um die Philofophie erlaubt feyn, Sie über 
die menfchenfreundliche Furcht, als ob dadurch unfer Gehirn 
zerrüttet werden mögte, zu beruhigen. Sch erfpare dem, defs 
fen Sache ich übernehme, wenn er meine Beantwortung bins 
laͤnglich finden folte, einige Stunden, die er beffer anwenden 
ann, und am Ende werden Sie vielleicht ſelbſt Urſache fin- 
den, damit zufrieden zu feyn, daß Sie vor dem Publifo nicht 
im Gegenfage mit Kant in einem Strelte erfcheinen, wozu 
Sie fich mit frohem Muthe, aber mit gar zu ungleichen Waffen 
ausgeräfter, herandraͤngen. 


2 i | | Sie 
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Sie verfaumen Feines der Bekannten Mittel, deren fich 
von jeher ſolche Streiter bedient haben, denen es mehr darum 
zu thun war, den Beyfall desjenigen Publicums zu erhalten, 
das in der Sache felbit gar feine Stimme bar, als einfichts« 
volle Zuhörer zu überzeugen. Als da find: Erwecung des 
. Mitleide, durch die ſchreckliche Gefchichte eines verruͤckten 
Juͤnglings: der Ehrfurcht, durch das Beyſpiel aller groffen 
Männer, in deren Fußtapfen Sie zu treten meinen, unter 
denen Sie aber doc) einige vergeffen haben, als zum Erempel 
den Plato und Ariftoteles, die man mit einigem Anſcheine wes 
nigftens bisher für groffe Männer in ihrem Sache gehalten 
bat, den Leibnitz , den Sie ſelbſt fo geſchickt für ſich zu ſtellen 
wiſſen, und andre, die geglaußt haben, der Menſch Eönne nes 
taphyſiſche Speeulationen nicht entbehren. Ferner: Erwe⸗ 
ckung eines guͤnſtigen Vorurtheils und Vertrauens auf die 
Menge der Stimmen, durch die Anführung des Urtheils bes 
liebter Schriftitelfer , indem Sie auf die ſeltſamſte und beynahe 
laͤcherliche IR, ven, dogmätifheh oͤLeibnitz und den ffeptifchen 
Hume zu vereinigen wiſſen „ um den critifhen Kant zu fehlas 
gen, da Sie doc) fonft weder. das Spftem des einen noch die 
Denkungsart des andern billigen. 


Das alles find gute argumenta probabilia, und wer» 
den in der Rhetorik angepriefen. Aber wozu dienen fie bey 
einem Ötreite unter Philofophen ? da es billig auf Weberzew 
gung, nicht auf Ueberredung ankommen folte, 


Es ift traurig, daß ein junger Menſch, den die Natut 
nicht zum Metaphyſiker beſtimmt hatte, über metaphyſiſche 
Gruͤbeleyen feinen Verftand verliert. Soll aber deswegen nie 
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mand metaphyſieiten duͤrfen? Sie würden wohl eben fo- gut 
die roͤmiſchen Rechte abgeſchaft wiſſen wollen, weil einige tus 
denten, die befler andre Beftimmungen gewählt hätten, über 
der Erlernung der Pandecten den Verſtand verlohren? denn 
auch davon giebt es Beyſpiele. 


Wenn Hume darin Recht bat, daß alle Verfuche in 
der Metaphyſik etwas zu demonftriren, auf nichts als auf 
Täufchung hinaus laufen, warum hat denn Kant Unrecht, der 
eben dies lehrt, aber es zugleich aus, den Gründen der menſch⸗ 
lichen Vernunft erweiſet, die Entſtehung der Taͤuſchung zeige, 
bie feit dem Anfange ber Philoſophie die Menfchen itte ge 
führe Hat, und zugleich, die Graͤnzen der Demonftration ſicher 
und genau zu beſtimmen ſucht. Wenn Hume Recht hat, daß 
ſich nichts auffer der Mathematik demonftriren läßt, warum 
begeht denn Kant ein Verbrechen, indem er beweifet, daß die 
natürliche Theologie ſich nicht demonftriren laſſe, und alle apo⸗ 
dictiſche Beweiſe a priori für das Dafeyn Gottes auf Täus 
ſchung hinaus laufen? Eine Behauptung, die er mit Ihnen 
und allen antidogmatiſchen Metaphyſikern gemein har. 5 


Wenn aber Leibrig Recht hat zu behaupten, daß man 
Maasregeln gegen fhädlihe Meynungen nehmen dürfe, fo 
war es Ihre Pflicht, lieber die Rolle eines Anflägers zu Übers 
nehmen, als über Wahrheit und Irthum einen fo wenig tref⸗ 
enden Angriff zu wagen. Denn, alle diefe rhetorifchen Kunfts 
fgriffe feyen Ihnen gefchenke. Ich fomme zur Sache ſelbſt. 


Ihre Vorwürfe beſtehn in zwey ganz verſchiednen Be⸗ 
ſchuldigungen. 


N. Litt. u. Volkerk. I, 1. B. p Erf. 
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Erſtlich fol die in der Critik der reinen Vernunft ange⸗ 
fangne Reform der Metaphyſik lauter bekannte und laͤngſt ge⸗ 
ſagte, oder unerwieſene und willkuͤhrliche Behauptungen in ei⸗ 
ner unverſtaͤndlichen und unnuͤtzen neuen Sprache enthalten. 


Zweytens ſollen die in derſelben vorgebrachten, abet | 
gleichfalls laͤngſt bekannten Zweifel gegen: geheiligte Wahrheiten 
geoffen Schaden geftiftet haben, 


Sie ſetzen beftändig die Sceptifer und. ‚Pelle, ern 
tus, Berkeley und Hume mit Kant jufarimen, Defonders 
folf Tegrerer den Hume nahahmen. Gegen diefe von fuperfis 
eiellen Beurteilen fihon mehrere male geäufferte Beſchuldi⸗ 
gung, hat Kant ſelbſt in der Critik ſchon ehe fie gemacht wor⸗ 
den, und nachher noch ausfuͤhrlicher in den Prolegomenen ges 
autwortet. Die Seeptiker behaupten: es gebe gar keine Wahr⸗ 
beit. Kant: Es fey fogar demonftrirbure Wahrheit der Grund 
alter nrenfhlichen Erkenntniß: aber er beftimmt ihre Gränzen, 
welche alles das ausfchlieffen-, woher die Sceptifer ihre Grün: 
de nehmen. Die Sidealiften fagen: Alle äußre Welt ift Schein. 
Kant: In aller Erfcheinung ift Reelles, aber wir wiſſen nicht, 
mas dies an fich und auffer der Erſcheinung fer. Hume fagt: 
Alle Begriffe. der Metaphyſik find Taͤuſchung aus der zufaͤlli⸗ 
gen Zufammenftellung der Erfahrung. Kant zeigt: Es liegen 
nothwendige Begriffe alem menfhlihen Denken zum Grunde, 
aber fie belehren uns nur über die Form, nicht über den In⸗ 
balt der Erfahrung. 


Verſtehn Sie alfo diefen Inhalt der Erfahrung, indem 
Sie fagen: Erfahrung und Geſchichte find die einzigen Erkennt» 
niß* 
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nißquellen in allen Wiſſenſchaften auſſer der reinen Math 
RE, fo unterſchreibt Kant dies gern. Verſtehen Sie aber die 
Form der Erkenntniß auch mit darunter, fo wünfchte ich zu 
wiſſen, ob Sie mit Hume alles für zufällig Halten ? oder wenn 
Sie ſich ſcheuen, einem fo verfhrieenen Ketzer bepzupflichten, 
als Hume iſt, wodurch Sie denn den Scepticismus — L 
siderlegen meynen. 


Wo ift aber die geringfte Aehnlichkeit unter Kants Yes 
hauptungen und den Lehren der Idealiſten und Sceptifer 2 


Von der Befhuldigung, daß Kants neue Behauptun⸗ 
gen auf lauter willkuͤhrlichen Srundfägen und Erklärungen bes 
suben, geben Sie in einer Note Beyſpiele, davon ich gleich 
beym erften ftehen bleibe , teil es den Grund des ganzen Sys 
ſtems trift: die Begriffe von Raum und Zeit, 


Kant beweiſet die Richtigkeit feiner Begriffe von Kaum 
und Zeit. daher, daß der Urfprung der Evidenz im den mathe, 
matifchen Wiffenfchaften fich auf Feine andere Art erklären laffe. 
Sind nun feine Begriffe von Raum und Zeit willtührlich ſo 
muß es moͤglich ſeyn auf eine andere Art zu erklaͤren, woher 
diefe Evidenz der mathematiſchen Lehrſaͤtze entſpringe. Es 
iſt zwar ſehr wahr Chat auch den Fehler der Neuheit nicht), 
was Sie in Ihrer Vorrede lehren, dag Marhematik, fowohl 
im Abficht des Inhalts als der Lehtart von der Philofophie we. 
fentlich verfchieden fey. Aber da die Mathematik ſich auf eine 
- fo auffallende Weife von allen menſchlichen Wiſſenſchaften un. 
terfcheidet, fo verlohnte es ſich wohl der Mühe, den wahren 
Grund diefes Unterfchiedes zu unterfuchen, und da die Vernach⸗ | 
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jaͤſſignag beffelßen fo groffe Verirrungen verurſacht hat, ſo er: 
wartete man von einem Philoſophen, der vornehmlich die Ger 
ſchichte ſeiner Wiſſenſchaft bearbeitet, um ſo viel eher eine Auf⸗ 
loͤſung dieſer Aufgabe, die ſchon allein wegen der Geſchichte 
der wolfiſchen Sekte in Deutſchland, dem Pſychologen wenig. 
ſtens eben ſo intereffant ſeyn dürfte a als alles. was Sie von 
Nachtwandlern und Verruͤckten erzählen. Sie geben eine Auf⸗ 
loͤſung, indem Sie (p. 176.) behaupten, die Mathematik bes 
ruhe auf willführlihen Begriffen. Allein diefe Auflöfung ift 
ganz unznlänglich, wie Ihnen ſchon vor zehn Jahren der Kies 
cenſent Ihres Grundriſſes der Pſychologie in der Allgemeinen 
deutſchen Bibliothek bewieſen hat. 

In jedem Triangel ſind alle drey Winkel zwey rechten 
gleich. Dieſe Gleichheit aller drey Winkel mit zweh rechten 
gehört aber gar nicht zu dem willkuͤhrlich zuſammengeſetzten Br- 
griffe eines Dreyedis. Denn niemand denft en das Maaß der 
Winkel, indem er den Begriff vom Triangel bildet. Woher 
hängt denn dieſem willführfichen Begriffe jener Ca noth⸗ 
wendig an, der doch nicht in jenem Begriffe enthalten iſt? 
Warum iſt es ganz unmoͤglich, dag die Erfahrung jemals ein 
Weſen aufzeigen koͤnne, das vermittelft drener geraden Linien 
drey Winkel einfchlöffen, welche gröffer als zwey rechte waͤ⸗ 
ren, wenn in diefer Zufanmenfegung alles willführlich ift? 
Von der Art find alle Säge der reinen Geometrie. Aber von " 
diefer Geometrie ſcheinen Sie nicht fo viel Begriffe zu haben, 
daß ſich Ihnen das Problem von dem Grunde der mathematis 
ſchen Evidenz nur einmal deutlich hätte darftöllen fonnen. Plas 
‚ to föhrieb über feinen philofophifchen. Lehrſaal: &’dess ÜyEw- 
uergos Eisıerm, , 
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Aus dem bisher gefagten folgt ganz offenbar diefes: us 
dem Sie die Fantifche Theorie vom Raume und der Zeit für 
willkuͤhrlich erklären, machen Sie ſich ſelbſt anheiſchig, die 
Möglichkeit zu zeigen, daß dieſe Evidenz der Lehrſaͤtze von Zeit 
und Raum auf eine andere Art erzeugt werde: und den Be: 
weis erwarten alle Mathematiker, und alle Metaphyſiker von 
Ihnen. Sie ſelbſt geſellen zu dieſer mathematiſchen Erkennt⸗ 
niß, der Sie Evidenz zugeſtehen, die erſten Grundſaͤtze des 
menſchlichen Denkens. Es iſt alſo doch wohl der Muͤhe werth, 
nicht blos. eine willkuͤhrliche Sammlung von ſolchen Grundge⸗ 
ſetzen aufzuſtellen, darüber ſchatfſinnige Maͤnner einander ſo | 
oft widerſprochen haben, wie Sie felbft ſeht gut bemerken, fons 
dern fih nad; den Principio. umzufehen, aus welchen beurs 
theilt werden kann, was denn. wirklich unumftößliche Grundges 
- fee des menfhlihen Denkens find, und warum fie unumftöß- 
fich find? Gerade dies ift das Problem, der Eritif der reinem 
Mernunft. . 


Sie widerſprechen ſich bier ſelbſt. Im 6. 4. (p. 178.) 
behaupten Sie, die Grundgeſetze des menſchlichen Denkens 
ſeyen vor aller Erfahrung gewiß, und im darauf folgenden $. 
fol ‚es keine Axiomen auffer der Mathematik geben. Freylich 
giebt es keine Ariomen in Wiſſenſchaften, die auf beftimmte 
Gegenſtaͤnde gehen, aber wenn es auch keine evidente Axiomen 
in Anſehung der Form des Denkens giebt, fo iſt ſchlechter⸗ 
dings Fein ‚Eriterium der Wahrheit allgemeiner Saͤtze mög 
lich: ſelbſt diejenigen, die Ihr reifer, ſtarker und unbefanges 
ner Geiſt (p. 179. der Seelenlehre) dafür erkennt, find nur 
Tänfhungen, und es bedarf hier wieder einer willführlichen 

P3 2. Derabs 
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Verabredung, wodurch Sie die Frage von der Wahrheit der 
aͤuſſern Sinne zur Bewunderung aller Philofophen erklären, 
die einen fo neuen, fo treffenden, fb leichten und gründlichen 
Erflärungsgrund nicht finden konnten, Weil die Thoren ſich 
einbildeten, man mäffe erſt wiffen, was Wahrheit an ſich fey, 
ehe man fich verabreden fonne, was man für Wahrheit wolle 
gelten laffen, 

Sie aber gerathen bier unfehlbar Im-das böfe Dilemma ; 
entweder Sie mäffen dem Hume und den Sceptikern einraͤumen, 
daß alle allgemeinen Grundſaͤtze blos auf einer zufalligenEifahrung 
und auf einer Täufhung durch lange Gewohnheit beruhen , oder 
Sie müffen zugeben, daß Kants Unternehmen, die Quelle der apo⸗ 
dictifchen Gewißhelt der erſten Grundſaͤtze menſchlicher Erkenntniß 

aufzuſuchen, weiche der menſchliche Geiſt von jeher für noth— 
| ‚wendig gehalten bat, von der größten Wichtigkeit ſey. Und 
diefes zuzugeben, dazu werde ich Ste wohl durch folgende ein 
zige Frage ſchon noͤthigen fünnen. Halten Sie den Sag für 
evident, daß jede Begebenheit ihre Urſache haben müffe, und 
wenn Sie ihn für evident halten, wiffen Sie einen andern 
Grund diefer Evidenz anzugeben als den Kant angegeben bat? 


Ich kann Ihnen im Namen aller, die mit mir Metaphys 
fif und Matutlehre bearbeiten, dreift verfihern, daß Sie fich 
ein ewiges Verdienſt um diefe Wiffenfchaften, und viele Ber 
ehrer erwerben werden, wenn Sie einen buͤndigen Beweis dies 
fes einzigen Satzes Be: andern u als Fantifchen 
liefern. 


Es iſt aber gar nicht binfänglich, wenn Sie ſich etwa 
darauf, berufen, daß imebrere Philoſophen noch Schwierigkeiten 
in 
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in Kants Entwicklung des Degrifs der Urſache, und feinem 
Beweiſe des Satzes vom zureichenden Grunde aller Begeben 
beiten gefunden und diefem Beweiſe eine neue Wendung geben 
folten. Auch felbft das würde bier von gar Feiner Bodeutung 
ſeyn, wenn Sie einen andern Beweis aufjtellten, dafern nicht 
diefer neue Beiveis aus ganz andern, und denen Eantifchen wi— 
derftreitenden Grundfagen geführe würde, Denn auf diefe 
Grundfäge, auf den Grund aller metaphyſiſcher Behauptun⸗ 
gen kommt es bey unferm Streite an. Einzelne Beweiſe in 
der Critik der reinen Vernunft anzugreifen, oder zu vertheidi« 
gen, oder ihnen andre zu fübftitifren, das ift alles’eine um 
die Metaphyſik verdienftlihe Bemühung. Unter uns aber ift 
die Frage von den Principien der Metaphyſik. | 
Erklären muͤſſen Sie fich über bie vorgelegte Frage, denn 

‚ich fehe mic) genoͤthigt hinzuzufügen, daß ich Ahr Stillſchwei⸗ 
gen darüber als einen ganz offenbaren Beweis anfehen miüffe, 
daß es Ihnen mehr darauf anfomme, durch unbeftimmte und 
ungegründete Declamation, Kants Bemühungen um die Mes 
taphyſik herabzuſetzen, als die Entbehrlichkeit derſelben, dem 
aufrichtigen, pruͤfenden Lefer zu erweifen. Kant hat derglei— 
chen in feinen Prolegomenen bereits an einem Diecenfenten in 
den göttingifchen Anzeigen gerügt, der aber feine Wunden 
lieber in der Stille hat beweinen, als auftreten wollen, um 
feine Behauptungen zu vertheidigen, wie es einem Mann von 
Einficht geziemt hätte. So wie er auf die Ausforderung,, die 
an ihn in den Prolegomenen ergieng, einen von dem acht wis 
derfprechenden Sägen anzugreifen, die Kant nach den Grund 
fügen der gewöhnlichen Metaphyſik zu vertheidigen verfpriche, 
Da nid) 
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nicht geantwortet hat, fo werden auch Sie diefe Frage mit 
Stillſchweigen uͤbergehn, um nicht in die Verlegenheit zu ge 
tathen, entweder gänzliches Unvermögen in der metaphyſiſchen 
Speculation zu verrathen, oder Ihre Orthodoxie blos zu ſtel⸗ 
len, welche Sie fo aͤngſtlich zu retten ſuchen, als ob Sie etwa 
ehemals Beranlaffungen gegeben hätten, fie zu begiveifeln, Ich 
ſehe dies voraus. Meine Lefer aber werden wiffen, wie fie 
dies Stillſchweigen auslegen dürfen. 


Vielleicht werden Sie noch einen andern Ausweg fin. 
den, der etwa darin beftehen mag, zu behaupten : diefe ganze 
Trage fey unnuͤtz, und das ſey, hinlaͤnglich zu erweiſen, daß 
etwas der gewöhnlichen Denkungsart der Menſchen angemef 
fen fey, worauf fie denn einen Panegyricus der analogifchen 
Schlußart folgen laſſen können, . Hiedurch aber würden Sie 
nicht nur gänzlihe Unkunde in der Metaphufit und Vorſatz 
diefelbe nicht zu bearbeiten eingeftehn, fondern Sie würden auch 
Ihre ganze Philofophie den Angeiffen der Sceptifer Preis ges 
ben, die fich bekanntlich auf die Frage ſtuͤtzen, was denn den 
analogifhen und andern Grundgefegen des menſchlichen Dens 
tens zum Örunde liege? 


Die Auflöfung, die Kant von diefem Problem in der 
Critik der reinen Vernunft gegeben, iſt in einer beſchwetlichen, 
und oft nicht leicht zu faffenden neuen Terminologie abgefaßt. 
So weit haben Sie recht. Nicht aber unnügen und verdun⸗ 
kelnden, wie Sie behaupten, Denn die neue Sprache, die er 
einführt, iſt aͤuſſerſt beſtimmt. Nie gebraucht er einen Auss 
druck ohne ihn genan zu erklären, und wenn er neue Unterſu⸗ 
dungen vorbringe, fo ift neue Terminologie unentbehrlich. Ger 

rade 
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rade von diefer Seite zeichnet ſich fein groffer Vorgänger ans, 
der zuerft metaphyſiſche Erfenntniffe in ein Syftem zu bringen | 
ſich bemühte, Ariftoteles. Gerade fo ift auch Ariſtoteles muͤh⸗ 
ſam zu ſtudieren, aber beſtimmt und deutlich für den, der 
ihn gefaßt hat. Daß esdem jungen Philofophen in Göttingen fo 
ſchwer wird ihn zu faffen, dürfte aber von dem vorgämgigen 
Unterrichte herrübren,, der vielleicht unterhaltend genug feyn 
mag, aber weder die Seelenkräfte übt, noch an beftimmte 
wiſſenſchaftliche Begriffe gewöhnt, wie allein Feders Lehrbuͤ⸗ 
her hinlärtglich beweiſen. Meine Zuhörer , denen ich die- Lehr 
ven der toifjenfchaftlichen Logif, aber niche als eine Samm⸗ 
lung unmüger und willkuͤhrlicher Defuritionen , ſondern in Bes 
ziehung auf die groffe Frage vortrage,, was er. und Ser» 
thum fey, find nicht fo verwöhnt.  "" 


Die neue Sprache ift alfo kein Vorwurf, Pe Leh⸗ 
ren dem Beduͤrfniſſe der Wiſſenſchaft angemeſſen ſind. Hiet⸗ 
uͤber aber wird Ihr Urtheil verdächtig, indem alles, was ich 
bisher geſagt, augenſcheinlich beweiſet, daß Sie die Critik der 
reinen Vernunft, ohnerachtet Sie fie hin und wieder citiren, 
nicht ſtudirt, nicht einmal gelefen haben, fondern nur flüchtig 
durchgelaufen- find, E 


Das Problem, das in derfelben aufgeworfen und beant⸗ 
wortet worden, ben Gtund aller Evidenz, das ift aller Demon 
ſtrirbaren allgemeinen Wahrheiten anzugeben, befteht in drey 
Theilen. 

1.) Woher ruͤhtt die Evibenz der mathematiſchen Er⸗ 
kenntniß? Hieruͤber habe ich das noͤthige bereits geſagt. 


Ps 2.) Wo⸗ 
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2) Woher ruͤhrt die Evidenz gewiſſet Säge in ber 
Naturlehre, und wie weit erſtreckt fich der Umfang dieſer evi- 
benten- Lehren? , 


Die Nothwendigkelt dieſer Aufgabe erhellt fchon aus 
den endlofen Streitigkeiten, die über gewiſſe Lehren der Phy⸗ 
fit geführt worden find. ch darf nur das Maag der Kräfte 
und des Maupertuis vermeintes Geſetz der kleinſten Wirkung, 
als: Beyſpiele anführen, daß diefe Unterfuchungen den größ⸗ 
en Einfluß in die Theorie, einer der unentbehtlichſten Wiffen- 
fehaften habe, der Mechanik nebmlih. Daß diefe Wiffenfchaft 
zum Theile-anf metaphufifchen Grunde beruhe, metaphufifcher 
Speculation ſchlechterdings nicht entbehren koͤnne, und erft da 
- durch einen Grund legen müfle, aus welchem die Anwendbar⸗ 

keit der algebraifchen. Rechnungen beurteilt werden fann, von 
allen’ diefem würden Sie aus einem einzigen bekannten Lehr⸗ 
Buche, aus Käftners Anfangsgründen der, höhern Mechanik, 
belehrt worden feyn, wenn Diefes voitreflihe Werk, das nits 
marden unbekannt feyn darf, der über die Natur und Anwen⸗ 
dung der Mathematik auf Narurlehre richtige Begriffe haben 
wit, nicht über den Umfang Ihrer Einſicht in dieſem Fache 
hinausgienge. Es iſt kein Vorwurf, daß Ihnen dieſes Fach 
fremd iſt, denn es iſt unmöglich alles zu umfaſſen, was mit 
der Philofophie von irgend einer Seite verwandt ift, und Sie 
zeihnen ſich ſchon durch die Mannigfaltigkeit Ihrer Kenntniſſe 
und groſſe Gelehtſamkeit aus. Aber da ein Einziger nicht ale 
les, auch nicht alles wiffenswerthe wiſſen kann, fo folte jeder 
doch nicht beurtheilen, was er nicht verfteht. Wenn Sie die 
Critik der reinen Vernunft nur einiger Aufmerkfamfeit gewuͤr⸗ 

digt 
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digt hätten, fo wuͤrden Sie gefühlt Haben, daß ein Syſtem, 
son deffen Werthe der Verfaffer den auffallendften Beweis, 
fhon allein durch die Anwendung gegeben, die er davon in feis 
nem metaphnfifchen Anfangsgründen der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft gemacht, daß ein folhes Spftem wenigſtens Prüfung 
in feinem ganzen Umfange verdiene, und daß diefe Prüfung 
Kenntniß, auch der Mathematik und Naturlehre vorausfeße, 
Bolten Sie. aber hier auch Über die Unhäflichfeit meiner Aus 
drücke fhrenen, fo Eann ich mich der Bemerkung nicht ent- 
halten , daß es lächerlich fey, ſich mit einer Kennermiene das 
Anfehn zu neben, ſelche "Männer als Newton zu verehren, 
deren Verdienfte man nicht einmal verftchn kann, ohne Kennt ⸗ 
niſſe zu beſitzen, die Ihnen augenſcheinlich fehlen. | 


Endlih komme ich zum dritten Theile der Aufgabe, 
die in der Critik der reinen Vernunft aufgelöfet worden, 


Wie ift metaphyſiſche Erkenntniß möglich? oder worauf 
grundet ſich die Evidenz in der metaphpfifchen Erkenntniß? 


Dieſe Frage ift im Ganzen unvermeidlich, wenn J gleich 
nicht jedem Einzelnen noͤthis iſt. 


Kant zeigt ſelbſt zuerſt an (in der Vortede zu den Pros 
legomenen) daß gluͤcklicher Weiſe die unvermeidliche Dunkelheit 
dieſer Unterſuchungen, diejenigen davon abhalte, die nicht 
dafiir gemacht find, und die beſſer thun, andre Wiſſenſchaften 
zu treiben. Man kann in andern, felbft abftraften Wiſſen⸗ 
"haften mit Erfolge arbeiten, ohne Metaphyfifer zu feyn. Dan 
kann Philofoph und fehr lehrreicher Schriftfteller in der Phi 
loſophie ſeyn, ohne die Metaphyſik zu verftehn, von der 

bie 
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die empirifche Pfpchologie ganz unabhängig ift, die Sie und 
andre bearbeiten, welche ſich immerhin Verdienfte, aber nicht 
ausfchlieffende Verdienſte um die Phitofophie zufchreiben moͤ⸗ 
gen. Theorie der ſchoͤnen Künfte, Theorie der Staatsverfafs 
ſungen, Gefhichte der Menfhheit, einige Theile der Geſchich⸗ 
ce der Philoſophie, bedürfen nicht nothwendig der Metaphy ⸗ 
ſik um mit Erfolge bearbeitet zu werden, ja die Erfahrung 
lehtt, daß felten beydes, Talent zu metaphyſiſcher Speculas 
‘tion, und Talent zu Beobachtungen mit einander verknuͤpft 
ſehen: wenn gleich) der Philoſoph oft ehe er es ſich verfiehe 
in metaphyſiſche Behauptungen verfällt, wovon ich aus Ih · 
ser einen Seelenlehre ein Beyſpiel anführen will. Sie bes 
haupten, der innere Sinn mache es wahrfheinlih, daß bie - 
Seele eine einfache Subftanz ſey. Die bloffe Erklärung dies 
fes Satzes wuͤrde aber ſchon ganz unfehlbar in die metaphyfi« 
ſchen Grübeleyen ziehen, die Ihnen fo verhaßt find, 


Wenn es aber auch möglich wäre der metaphyſiſchen 
Epeculation ganz zu entbehren, fo dürfre fie doc) nicht vernach⸗ 
laͤſſiget werden, denn die natuͤrliche Wirkung einer Vernachlaͤſ⸗ 
ſigung dieſer Wiſſenſchaft iſt folgende: ploͤtzlich entſteht eine 
Theorie metaphyſiſcher willkuͤhrlicher Behauptungen und Des 
monftcationen, fo wie das von Ihnen fo fehr verabfcheute mol 
fifhe Spftem, und weil die Prüfung der Quellen wahrer Mies 
taphyſik, in Vergefjenheit gerathen, fo gewinnt es fehnellen 
Eingang, und verdreht wirklich die ganze Philofophie. Kants 
metaphyſiſches Syſtem beſcheidet ſich hingegen, nicht Über den 
Fleinen Umfang, den es mit Grunde behaupten kann, herauszu⸗ 
gehn, schäle der Erfahrung und allen Wiſſenſchaften * die auf 
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diefe gegründet find, ihren Werth, und giebt alfo das einzige , 
zuverläffige Mittel ab, die Metaphyſik felbit in ihren Graͤn⸗ 
zen zu erhaften, welches fogar die Angriffe der Sceptiker nie 
vermocht haben, weil fie gegen die Vernunft ſelbſt ftreiten , ber 
wir doch nicht entfagen konnen. Auch. zeigt nicht bloß Kant 
‚aus der Natur der Vernunft, daß die Aufgaben, die ein Ge 
genſtand der Metaphyſik find, unvermeidlich immer wieder 
anfgeworfen werden muͤſſen; auch die Erfahrung aller Jahr⸗ 
hunderte hat es bewleſen, daß allemal in jedem Zeitalter eine 
Menge von Köpfen ſich mit der Frage befchäftigen , worauf bie 
anfcheinende Evidenz eigentlich metaphufifcher Behauptungen, 
das iſt folcher, die über alle mögliche Erfahrung hinausgehen, 
berube ? | | er 
Wie man alfo diefe Frage immer entfcheiden möge; man 
mag mit den Dogmatikern eine Metaphyſik demonftriten , man 
mag mit Kant die Unmöglichkeit einer Metaphyſik, die auf 
Dinge an ſich felbft gehet beweifen, und diefe ganze Erkennt ⸗ 
niß auf dasjenige einſchraͤnken, was in unſerer Erkenntniß ſub⸗ 
jeetive nothwendig iſt, oder man mag mit den Sceptikern die 
Unmoͤglichkeit aller Metaphyſik erweiſen, ſo iſt doch eines 
unleugbar; wenigſtens iſt die Frage allemal von der aͤuſſerſten 
Wichtigkeit für jeden, der in der Philoſophie nicht bloß eine 
Sammlung zeitverfürzender Erzählungen von allerley ſonder⸗ 
baren Erſcheinungen, aus alten und neuen Geſchichten, Reife, 
befchreibungen, Dichten und Aerzten zufammengerragen, fon 
dern eine gründliche Belehrung Über die Natur des Mnenfchlis 
chen Erfenntnißvermögens fucht. 
Ihnen find alle drey Entfcheidungen gleich zumider, und 
die metaphyſiſchen Freunde, deren Werke Sie dem jungen Phi 


— | loſophen 
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loſophen in Ihrer Vorrede anpreifen, wiſſen nodh einen vierten 
zu finden, den ich kaum dharacterifiren mag, Weil / unter dem 
Namen Metaphyſik doch etwas vorgetragen werden muß, — 
der Nachfrage wegen, — fo reihen fie eine Nhapfodie von 
allerlep unzufammenhängenden Lehrfägen zufammen , bey deren 
Beweiſen fie fid) beftändig auf den gefunden und gemeinen Men« 
fehenverftand berufen, da doch in der Metaphyſik nicht tie in 
andern Wifjenfchaften die Frage iſt, was den Sefegen des 
Menfchenverftandes gemäß fey, fondern was ihm zum Grunde 
liege? Manchen jungen Zuhörer mag es erbaulich feyn, ſich fo 
zweckwidrige muthmaaßliche Meynungen für beftimmte Lehren 
verfaufen zu laffen. Defriedigende Belehrung erhält ’er nicht. 
Nun beweiſet aber felbit diefes Verfahren die Unmöglichkeit fich 
von der Metaphyſik ganz loczumachen. Auch fcheine es, als 
ob Sie es nur aus dem Grunde des utilis et boni billigen, 
und diefes führe mich auf Ihre zweyte und vornehmfte Bes 
fhuldigung. | 


Wenn die Metaphyſik auf Zmeifel gegen geheifigte Wahr: 
beiten führer, follen fie denn gar nicht erörtert werden? . Oder 
ift es dem Beſten der Welt zuträglich Schwierigkeiten zu vers 
ſchweigen, die in der Natur der Sache liegen? Sie ganz zu 
vermwerfen it unmöglih, denn die Veranlaffung zu den Aufgas 
ben der Metaphyſik find mit aller übrigen menfchlihen Erkennt 
niß fo verwebt, daß fie unvermeidlich immer wieder kehren. 


Furca expelles, tamen usque recurret. Alſo folte 
der Metaphyſiker, wenn er auf Zweifel gegen gebeiligte Wahre 
beiten ftößt, die Speculation — und was denn? — abbres 
hen? Oder wider befieres Wiſſen verdrebn, um das Vorur⸗ 
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theil, — denn was iſt Wahrheit anders, infofern fie durch 
ben Glauben des gröffen Haufens, nicht durch unumftößliche 
Gründe geheilige ift, — um das Vururtheil zu teiten⸗ 


Dieſes Geſetz verdient den Unwillen aller Segen, 


Fe unterrichteten und gutgefinnten Denker. 


Denn wer bat die Heheiligten Wahrheiten geheifige 2 
Das unheilige Urtheil der Menfchen. Nicht von Gott, ift die 
Erkenntniß Gottes in den Beftimmungen des philoſophiſchen 
Syſtems, und des chriſtlichen Glaubens. Von Lehrern der 
| Schule, und Lehrern der Kirche haben wir die Grundwahrhei⸗ 
ten der Religion, in der Beſtimmung, in den Ausdruͤcken, 
den Beweiſen, die den Glauben des groſſen Haufens ausmas 
hen, und die nur der Lehrer der Schule, der Lehrer dee 
Kirche geheilige hat. Der Glaube an Gottheit, firtliches Ge- 
feß, vergeltende Zukunft, ift unvergänglich, weil er in der 
menfhlichen Natur nothroendig gegründet iſt. Die Demweife, ® 
die befondern Beftimmungen jener Vorftellungen find wandelbar, 
hängen von dem Maaffe der Erkenntniß und der Denkungsart 
bes Zeitalters ab. Die Gluͤckſeligkeit des menſchlichen Geſchlechts 
iſt Heilig, aber der einzelne Wahn an den eingefchränfte Köpfe 
dieſe Gluͤckſeligkeit hängen, iſt unheilig; und ein Syſtem ret⸗ 
ten zu wollen, weil die Gluͤckſeligkeit des Menſchengeſchlechts 
von ihm abhangig ſeyn ſoll, verraͤth mehr den Gelehrten, der — 
für fein Anſehn, als den Menſchenfteund, der für die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit ſeines Geſchlechts beſorgt iſt. 


Warum ſolte der Metaphyſiker nicht den Grund bes 
theologiſchen Gebaͤudes pruͤfen, um ein ſichereres mit allgemei⸗ 
ner endlicher Beyſtimmung zu gruͤnden? 


2 Die 
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Die atheiſtiſchen Spfteme , die der Zweifler Sume, und 


der dogmatifche Verfaffer des Syfteme de la Nature mie 
noch unendlich gröfferm Beyfalle als jener, meil er ſchaal und 
ſeicht ift, und meil er nicht unterfuche, fondern predigt, i 
den neuern Zeiten gelehrt haben ‚ find feinem unbekannt, dee 
auch nur einen Schatten von philoſophiſcher Kenntuiß bat. 
Die Gruͤbler fallen wieder auf die Demonftratiogen des düftern 
Spinoza. Das Kennzeichen unfter Zeiten ift von allen Sei⸗ 
gen, dreiſte freye Prüfung, Entweihung der Jahrhunderte 
fang unangetafteren Weberlieferung. Ihre frommen Wünfche, 
Ihre mohlmeinenden Veberredungen , die fie felbft decreditiren, 
indem’ Sie es verrarhen, daß es Ihnen niche um Wahrheit zu 
thun ift, werden dem allen nicht abbelfen. Denn metaphpfi 


ſchet Behauptungen ift die Welt fatt, wie Kant in dem Prolo⸗ 


gowien [on zur Rechtfertigung feines Unternehmene bemerkt. 
Den Grund aller metaphyſiſchen Behauptungen will der For⸗ 
ſcher erwieſen ſehen. Um Wahrheit iſt es dem jetzigen Zeitalter 
zu thun, nicht um Vorſchrift und Ueberredung. Die Zweifel 
gegen die gewoͤhnlichen Beweiſe der erſten Wahrheiten. der 
natuͤtlichen Theologie, welche Kants Werke enthalten, ſind 
mehrentheils einzeln ſchon vor ihm geſagt. Darin haben Sie 
recht. Wie kann es denn alfo ein Verbrechen ſeyn, fie zu erörs 
teen? Umuͤtz aber ift dieſe Erörterung nicht; dern Kant hat 
zuerft alle diefe Zweifel in ihrem mahren Zufammenbange und 
aus den Gründen entwidelt, aus denen fie entſtanden find, er 
bat dadurch zuerft gezeigt, wie weit fie reichen, und was in 
den Anmaaffungen der fogenannten Freygeifter übertrieben iſt. 
Ale diefe Zweifel Hängen fo natuͤrlich den "gewöhnlichen Lehren 
an, daß fie hie und da einzeln in unzähligen. Köpfen entftehen, 

die 


- 
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die jie fich aber nur dunkel und verwirrt denfen, und alfo gerade 
durch Kants Entwicklung derfelben, beruhigt werden Eönnen, 


Ale vergeblihe Bemühungen Zweifel niederzufchlagen, 
werden vielleicht hie und da einen oder den andern unphiloſophi⸗ 
ſchen Kopf beruhigen. Aber da Philoſophie uͤberhaupt nicht meht 
eſoteriſch getrieben wird, ſondern dem ganzen eultivirten und 
denkenden Theile des menſchlichen Geſchlechts als fein natuͤrli⸗ 
ches Erbrecht gemein geworden iſt, mie es denn allenthalben 
ſeyn muß, wo nicht das ſchwere och einer Hierarchie die 
Menfchheit degradirt, fo darf man dem Unglauben nicht mehr 
durd) Unwiſſenheit vorbeugen wollen. Prüfung iſt das einzige 
Radicalmittel. Es iſt traurig, daß einzelne Köpfe das Opfer 
dieſes allgemeinen Pruͤfungsgeiſtes werden. Es iſt ſchrecklich, 
wenn beunruhigtes Gewiſſen eine aͤngſtliche Seele zut Verzweif⸗ 
lung treibt. Aber auf wen faͤllt ihr Fluch? Nicht auf den, 
der Meynungen erſchuͤttert, an die ſie ihre Gluͤckſeligkeit 
haͤngte; auf den, der ihre Gluͤckſeligkeit an jene Meynungen 
unzertreunlich heftete. Das iſt traurig, daß die Gluͤckſeligkeit 
der Menſchen von Meynungen abhängt, nicht von Handlun⸗ 
gen und Grundfägen Ihrer Handlungen, wie es ihr Schöpfer 
wolte, der dem menfchlichen Gefchlechte eine unwandelbare Er⸗ 
kenntniß bier verfagte, und es ihm uͤberließ zur Uebung feiner 
Seelenkräfte, ſich felbft Erfennmiß zu bilden; die Gefühle 
des Rechts und des Unrechts aber, umd der Menfchenliche in 
— ſeine Natur verwebte. Auch ſind die erſten Geſetze der Sitt⸗ 
lichkeit dem ganzen Geſchlechte gemein, die Meynungen allent⸗ 
halben verſchieden. Der Strohm der Meynungen wechſelt 
unaufhoͤrlich und unaufhaltbar. Jede Meynung hatte ihr 
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Zeitalter, da fie zu den geheiligten gerechnet warb, ” die nie: 
mand antaften durfte. Traurige Unwiſſenheit in der Geſchichte 
des menſchlichen Gefhlehts, der Philofophie, der Kirche ver 
räch der Dinkel eines Menſchen, beftimmen zu wollen, was 
für Meynungen andern Menſchen heilig feyn ſollen. Sie ent 
fehuldigen ſich dadurch, daß Sie nur die in alfen Zeitafternals 
heilig anerkannten Grundlehren vorſchreiben. Sie ſelbſt aber 
entheiligen dieſe Wahrheiten, indem Sie ſie vorſchreiben. 
Und wer ſoll diefen Vorſchriften Grenzen ſetzen? Wiederum 
Sie feldft, oder irgend ein anderer einzelner "Menfc? Der 
etwa ein ſelbſtgewaͤhltes Concilium von Philofophen? Und hat 
Kant denn die Wahrheiten angegriffen, die dem ganzen menſch⸗ 
fihen Geſchlechte nad) Ihrer Vorfchrift heilig feyn follen, aber 
nicht alle allezeit heilig gemwefen find; dein die Stoffer, denen 

Sie ſelbſt ehedem Ehtendenkmaͤhler ftifteten , che Sie das Joch 

des theologifhen Gehorfams freywillig wieder übernommen, 
kehrten nicht alles, was Sie für heilig halten. Aber hat 
Kant diefe Lehren beftritten? Ihren Grund hat er geprüft, 
um einen fichern zu legen, dem die unverfihamten dogmatifchen 
Angriffe der Ungläubigen nichts abhaben Einnten. Hypotheſen 
nennt Kant die Eriftenz Gottes, und die Unſterblichkeit der 
Seele, aber nothmwendige Hypothefen, welche directe nicht 
erwieſen werden koͤnnen, \und daß fie Feines directen Beweiſes 
fähig find, das hat der groffe Erfolg der atheiftifchen und ſcep⸗ 
tifhen Angeiffe Tängft gezeigt.  Mothwendige Hypotheſen 
nennt fie Kant, zu welchen die Vernunft des Menfchen noch: 
wendig getrieben wird, weil fie die Nichtigkeit aller entgegen: 
fiehenden einfieht, : die fie aber nicht näher beftimmen Fann. 
Kant fordert zwar felbft in feines Methodenlehre, directe Be⸗ 
\ weife 
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weife aller metaphyſiſchen Behauptungen, allein jene Hypothe⸗ 
fen dürfen auch nady feinem Sinne nicht für pofitive Behaup⸗ 
tungen gelten, fondern fie dienen nur die dreiften Behauptun⸗ 
gen zu vernichten, dadurch die Erfahrung für einen vollſtaͤndi⸗ 
gen Inbegriff alles eriftirenden , und der menſchliche Verftand 
für volllommen befriedigend innerhalb feiner eiggnen Grenzen, 
ausgegeben wird. Und was lehrt die Religion anders, indem 
fie die Gottheit Über alle mögliche menſchliche Begriffe 

erhebt ? | 
Und find denn etwa biefe Widerlegungen gemöhnlicher 
Vorftellungen, auf unzufammenhängende, blendende Gründe 
gebauet, die nur den Verſtand des Lefers verwirren, ihm feine 
bisherige Meberzeugung nehmen, ohne beruhigende Wahrheit 
° an die Stelle zu fegen? Sind diefe Zweifel mit der falſchen 
Beredſamkeit eines Declamators, oder mit der falfchen Spig: 
findigfeit eines Sophiften vorgetragen, dem es darauf anfomt, 
feine Kunft zu beweifen, dem aber an Wahrheit nichts gelegen 
it? Oder find fie in falſchen Verhältniffen zu dem Grunde der 
Sittlichkeit aufgeſtellt, um den Leidenfchaften zu ſchmel⸗ 
hen, um den Beyfall, den ber Verftand verfagen 
mögte, vom Herzen zu erfchleihen? Nichts von alles 
dem. Sie find in der ernfihafteften wiſſenſchaftlichen Sprache, 
im Tone der Unterfuhung, und in wiſſenſchaftlichen Zuſam⸗ 
menbange vorgetragen, um den Liebhaber der Metaphufic, 
dem fie fih allemal ohnvermeidlich anfdraͤngen, zu befriedigen, 
und einen einzuladen, der bey andrer Beftimmung, fich bey 

dern überlieferten Glauben beruhigt. 

Wenn es aber unbeilige Frechheit It, auch nur einzelne 
Beweisarten von Sägen anzugreifen, die mit der menfchlichen 
La Stücfeligkeit 
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Gluͤckſeligkeit zufammenhängen, wle ſtimmt es denn damit 
überein, daß Die den Satz von der Menſchheit als Zweck an 
ſich felbft, welchen Kant der Moral zum Grunde lege, für 
willkuͤhrlich erflären? Denn es iſt Fein Sag fo fähig als dies 
fer, die allgemeinen Rechte aller Menſchen zu retten. 


Aber diefe allgemeinen Rechte aller Menſchen, und die 
allgemeinen Rechte aller Denker, werden freylich nur ſchlecht 
zu dem Syſteme eines Philoſophen paſſen, der offenbar nut 
will, daß man einen efoterifchen Zweifel, den niemand ſoll ver: 
rathen dürfen, unter eroterifcher Verbeugung gegen geheiligte 
(nicht heilige) Wahrheiten verberge, 





mW. 
Hiftorifche Bemerkungen über die Triumphe der 
alten Römer. | 





ir die alte noch die neuere Geſchichte aller Zeiten und 
Voͤlker liefert uns ein Beyſpiel, daß irgend ein Volk der Erde, 
feine aus dem Kriege fiegreich zuruͤckkehrenden Feldherren auf eine: 
fo ausgezeichnete Welfe behandelte, wie die alten Römer, 
Der Triumph, womit man denjenigen beehrte, der einen 
bedeutenden &ieg über die Feinde des Waterlandes erfochten 
hatte, wurde mit einem Pomp gehalten, welcher der Groͤſſe 
und dem Neichthum der ehemaligen Hauptſtadt der Welt volb- 
tommen angemeffen war, Vielleicht trug auch diefes prunk⸗ 
volle Siegesgepränge zu den gewaltigen Fottſchritten, welche 
| die 
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die Waffen der vömifchen Republie überall machten, 'nicht 
wenig bey; befonders wenn man bedenkt, daß die vornehmſte 
Sorgfalt und das aͤmſigſte Beftreben eines jeden Feldderen 
während dem Kriege bloß dahin gieng, fidy einer eben fo ehren. 
vollen als ausgezeichneten Belohnung wuͤrdig zu machen, 
Indeß wurden doc, in den erften Zeiten der Republie diefe Fries 
gerifhen Fefte bey weitem nicht mit der Pracht und dem. 
Pomp gefeyert, wie in der Folge. Romulus, der Stifter 
Noms und zugleich der Erfinder diefer Ceremonie, 309, nache 
dem er den König der Cenicier überwunden hatte, in feiner 
Nüftung, die Stirne bloß. mit einem Lorbeerzweig umkraͤnzt, 
und zu Fuß, an der Spitze feiner ſiegreichen Krieger in Mom 
wieder ein. Er trug bey dieſer Gelegenheit mit eignen Häns 
den die Waffen des erfchlagenen feindlichen Königs, benfte fie 
ſelbſt an einen Eichbaum und weyhte diefen dem Jupiter Fere- 
trius. In der Folgezeitaber, da Reichthum und Lurus immer 
mehr und mehr überhand genommen hatten, wurde der ' 
Prunk bey diefen feyerlihen Gelegenheiten viel höher, und ends 
fich gar bis zu einen fo unmäfligen Grade getrieben, daß jeders 
zeitein hinter dem Triumphwagen hergehender Officier, dem 
von fo vielen Weyhrauch fchroindelnden Feldheren zu wiederholt 
tenmalen zurufen mußte: Erinnere Did, daß Du ein 
Menſch bift! 


Die Römer hatten zwey von einander fehr verfchiedene 
Arten von Triumphe: Den Groffen, den man eigentlich 
den Triumph, und den Kleinen, den man Ovatio nannte. 
Aufferdem machte man auch noch einen Unterfchied bey den 
Triumphen in Ruͤckſicht auf Land» und Oeeſchlachten. Vers 

23 ſchiedene 
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fchiedene Schriftfteller diefes unfterblichen Volks, die zum Theil 
felbft Augenzeugen jener prunkvollen Aufzüge waren, haben in 
ihren Werken davon hin und wieder jerfirenete Nachrichten der 


Nachwelt hinterlajfen, die wir zufammen vereiniget unfern Les 
fern bier vorlegen wollen. 


Wenn ein Feldherr um den Triumph anhalten molte, 
mußte er vor allen Dingen fein Commando über die Armee 
zuvor niederlegen, ehe ihm fein Begehren zugeftanden wurde; 
weil es ihm fonft nicht erlaubt war, weder nah Rom zu fome 
men, noch ſich diefer Stade in einer gewiffen Entfernung in 
Perfon zu nähern: Er fehrieb alsdann Briefe an den Senat, 
worin er feine erfochtenen Siege umſtaͤndlich erzählte, und 
alle Vortheile, die ans denfelben für das Vaterland entfprins 
gen koͤnnten, ausführlich auseinander zu feßen ſich bemühte. 
Hierauf verfammelte fi der Senat in dem Tempel des Kriegs 
gottes, wo man fich diefe Briefe vorlefen ließ. Nachher muß 
ten die vurnehmiten Befehlshaber des Heeres die Wahrheit des. 
Berichts beſchwoͤren, und mit diefem Eide zugleich befräftigen, 
dag mehr als sooo Mann von der feindlichen Armee geblichen 
wären; denn geringer durfte der feindliche Verluft niemals 
ſeyn, wenn der fiegende Feldherr der Erhörung feiner Bitte 
gewiß ſeyn wolte. Sobald dieſes geſchehen war, erlaubte der 
Senat den Triumph und beſtimmte den Tag zu dem bevorſte— 
henden feyerlichen Siegesgepraͤnge. 


An dieſem feſtgeſetzten Tage erſchien der Triumphator 
im Kriegskleide, mit einem um die Stirne gewundenen Lorbeer⸗ 
kranz, und einem Zweig von dieſem Baum in der rechten 
Hand, auf offenem Felde. Zuerſt hielt er eine Rede an ſeine 


Krieger 
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Krieger und das von allen Seiten zufammenftröhmende Volk. 
Nachher theilte ev verfchiedene Geſchenke, bie vornehmlich in 
einem Theil von der dem Feinde abgenommenen Beute beftans 
den, unter fie aus. Alsdann nahm das Gepränge feinen 
Anfang. Einige Senatoren, vor welchen Schergen, bie 
Platz machen mußten, bergiengen und denen Trompeter folgs 
ten, eröfneten den Zug. Nachher erblickte man die vom 
Feinde erbeuteten Schäge, die entiveder von jungen Kriegern 
getragen , oder auch auf Wagen nadhgeführr wurden. Berner 
die unterjochten Städte und Völkerfchaften in gediegenen Gold 
oder Silber," oder auch in vergofdetem Holz, Elfenbein oder 
Wachs vorgeftellt, nebſt ihren Namen und Jufhriften mit 
geoffen Buchftaben eingegraben. Desgleichen, Abbildungen 
der merfwürdigften Flüffe, Gebirge und andrer denfroürdigen 
Oerter, die der Triumphator der roͤmiſchen Herrſchaft unters 
worfen hatte. Endlich fah man auch dag den übertwundenen 
Königen zugehörige und von ihnen erbeutete Gold» und Sil« 
bergefchirr. Hinter diefen Koftbarkeiten giengen die Priefter, 
und führten an Stricken gebunden die Stiere, welche geopfert 
werden ſolten. Diefe Thiere waren mit Bändern geſchmuͤckt, 
mit Blumen befränze, und ihre Hörner manchmal vergoldet. 
Ihnen folgten die Wagen, auf welchen die dem Triumpha— 
tor zur Verherrlihung feines Triumphs von den ercherten 
Provinzen gefchenkten goldenen Cronen und Scepter lagen, 
Alsdann erfchienen die gefangenen Könige, Fürften, Feldher⸗ 
ren oder andere hohe Befehlshaber, mit goldenen, filbernen 
und eifernen Ketten gefefjelt, uud mit abgefchornen Hauptern, 
als ein Zeichen ihrer Dienftbarfeit. Hierauf kamen verſchie⸗ 
dene Dfficiere vom erjten Range, und geringere, welche die 
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Kronen der eroberten Königreiche und Länder trugen. Sobald 
diefe vorüber waren, . erblickte man den triumpbirenden Feld⸗ 
hetrn auf einem elfenbeinernen, runden, thurmformigen , und 
von Gold und andern Koftdarfeiten Überall Krogenden Wagen, 
der zu den Zeiten der Republic von vier weiffen neben einander 
gefpannten Pferden gezogen wurde. Die Kapfer Hingegen, 
pflegten fich bey folchen Gelegenheiten vier Elephanten ‚ und 
manchmal auch, wie es Heliogabalus machte, eben fo vieler 
Löwen oder Tyger zu bedienen. Einige, z. B. Aurelian, 
fpannten vier Hirfche vor ihren Triumphwagen, um dadurch 
die Furchtfamkeit ihrer Feinde anzuzeigen. In der rechten 
Hand hielt der Triumphator den Lorbeerzweig, und in der lin⸗ 

fen einen Scepter, deſſen Spige mit einem Eleinen. goldenen 
Adler geziert war. Kurz zuvor und eben fo auch gleich hinter 
den Triumphwagen giengen diejenigen, die cheils mit Foftbaren 
Specereyen raͤucherten, theils auch auf muſicaliſchen und krie⸗ 
geriſchen Inſtrumenten ſpielten. Die Amerwandten und 
Freunde des Triumphators giengen gleichfalls mit Lorbeer⸗ 
zweigen in den Händen vor ihm ber. Endlich beſchloſſen die 
Legionen mit ihren Befehlshabern den Zug und fangen mit laus 
ter Stimme Freudenlieder und Lodgefänge zur Ehre des trium⸗ 
phirenden Feldhetrn. 


Dieſer glaͤnzende Zug nahm, wie bereits erwaͤhnt wor⸗ 
den, auf freyem Felde ſeinen Anfang; 509 durd) die ſogenannte 
Siegespforte in Rom hinein; uud hielt fi genau auf dem 
"zu diefer Ceremonie ein für allemal beſtimmten Wege , der daher 
au) der Siegesweg genannt wurde, und mit einer groffen 
Menge Ehrenpforten geſchmuͤckt war. Sn der nämlichen 

— Ordnung 
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Ordnung 309 man fort, bis auf das Capitol, wo man Jupi⸗ 
ter, dem Siegesverleiher, Opfer darbrachte, ein groffes Gafts 
mahl hielt, und nachher den Triumphator wieder in fein 
Haug zuruͤckbegleitete. Dies wäre alfo in wenig Morten -die 
Defchreibung diefes prunfoolfen Aufzuges im Allgemeinen 
genommen; da es aber einem jeden Triumphator frey ſtand, 
alles, was nur zum mehrern Glanz und zur gröfferen Verberrs 
lichung feines Siegesgepränges beptragen konute, demſelben 
hinzuzufügen, fo wurden diefe Feyerlichkeiten , in jenen gluͤckli⸗ 
den Zeiten, wo das romifche Reich auf dem höchften Gipfel 
feiner Gröffe ſich befand, mit einem Pomp begangen, der alle 
Einbildungskrafe übertraf, und manchmal bis zu einem fo auss 
ſchweifenden Grade getrieben wurde, daß man mehr als einen 
Tag dazu anwenden mußte; wie denn Diefes auch bey den Sie: 
geseinzügen, die Quintus Flaminius, Julius Cäfar, 
und fein Nachfolger, Auguft, in Rom hielten, wirklich der 
Fall war, 


Einer der prunkvollften Triumphe diefer Art war wohl 
derjenige, den Paulus Aemilius hielt, nachdem er Mace— 
donien unterjocht und in eine roͤmiſche Provinz umgefchaffen 
hatte, Er mährte drey Tage, Am erften Tage fahe man 
‚weiter. nichts als eine ungeheure Anzahl Wagen, die mit einer 
unzähligen Menge der feltenften und Eoftbarften Bildfäulen und 
Gemaͤhlden beladen waren. Den zweyten Tag trug man die 
den Maceboniern abgenommenen Waffen und Beute nebft 750 
mit gemünztem Silbergelde angefüllten Gefäffen in Proceffion 
umber; desgleihen Becher und andres Tafelgefchire von eben 
diefeom Metall und groffen Werth. Den dritten, als dem 

83 letzten 


248 W. SHiftorifche Bemerkungen 


letzten Tag des Triumphs, ſah man, auſſer dem gewoͤhnli⸗ 
chen Pomp, auch noch 77 ungeheure mit gepraͤgten Goldſtuͤ⸗ 
cken angefuͤllte Vaſen, die von Officieren getragen wurden, 
nebſt dem groſſen mit koſtbaren Steinen von unermeßlichen 
Werth eingefaßten Becher von maſſiven Golde, den Paul Ae⸗ 
mil bey dieſer feyerlichen Gelegenheit den Göttern weyhte. 
Hinter dieſen giengen diejenigen, die die goldenen Gefaͤſſe des 
Perſeus, Antigonus und Seleucus trugen. Nachher 
erblickte man den Wagen des Perſeus, auf welchem die Wafı 
fen und die Crone dieſes Fuͤrſten lagen, und hintet welchem er 
ſelbſt mit ſeinen Kindern und Freunden in ſchwarzen Kleidern 
hergieng. Dem Triumphator wurden 400 goldne Cronen vor⸗ 
getragen, die ihm die Städte Griechenlands aus Dankbar⸗ 
keit für fein edles Betragen zum Gefchent gerhacht hatten. 
Mit einem Worte, diefes war eins der herrlichften und glän« 
zendften Schaufpiele, bie man jemals im alten Rom ſahe. 


Die Triumphe des Pompejus waren gfeichfalle auffer« 
ordentlich prächtig. Man erblickte bey denfelben unter andern 
Eeltenheiten, verfihiedene Elephanten; die von reinem Silber | 
gegoffene Dildfäule des Pharnaces; Wagen, die gleichfalls 
von maflivem Silber waren; und goldne Tifche, auf welchen 33 
mit Perlen von unfhägbarem Werth befegte Cronen lägen. Der 
Triumph des groffen Cafars, nachdem er die Gallier über» 
wunden hatte, war nicht weniger berrlih. Aber die fiegreis 
chen Einzige des Veſpaſians und Titus nach der Eroberung 
von Jeruſalem, ‚waren, wenn man anders dem Joſephus 
Glauben beymeffeu will, noch prunkvoller. Bey dem erften 


wurden die Gefegrafeln des Mofes, die heiligen Gefäffe des 
Ä Tempels 
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Tempels zu Jeruſalem, und andre Zierrathen deſſelben, als 
eroberte Siegeszeichen herumgetragen. 


Doch der Triumph des Kayſer Aurelian's, gewaͤhrte 
noch ein weit ſeltneres Schauſpiel, weil man bey demſelben 
nicht allein die mit fo vielem Recht bewunderte Königin Zeno⸗ 
bia von Palmyra, die man die Kayſerin des Morgen: 
landes nannte, fondern fogar auch einen roͤmiſchen Kayſer alg 
Gefangenen zur Schau führte; er verdiene daher nicht minder 
befchrieben zu werden. Zuerſt erblickte man zo Elephanten, 
4 Tyger und mehr als 200 der feltenften Thiere, aus allen 
damals nur befannten Ländern, Hierauf erfchienen 1600 Gla⸗ 
diatoren, dieim Amphitheater auf Leben und Tod mit einander 
fämpfen ſolten. Naͤchher kamen eine ungeheure Menge Was 
gen, auf welchen alle eroberten Schäge, Fahnen, Waffen, 
und das prächtige Getaͤthe der gefangenen Königin Zenobia 
lagen. Diefen Wagen folgten viele Gefandte aus den entferns 

teſten Ländern, die der Ruf und die Macht Aurelian's nach 
Nom gezogen hatte. Hinter ihnen ber trug man ihre dem roͤ⸗ 
mifchen Monarchen uͤberbrachten Geſchenke und die goldenen 
Eronen, welche er von den eroberten Städten erhalten hatte, 
Nach diefem kam eine Menge gefangener Krieger, von tel. 
hen eine jede Voͤlkerſchaft mit einer befondern Inſchrift bezeichnet 
war. Dan ſah unter ihnen, Gothen, Wenden, Sarma- 
ten, Deutfche, Franken, Gallier, Syrer, Egypter, 
und ſogar zehn gothiſche Weiber, die mit den Waffen in der 
Hand gefangen worden waren, imd denen man den Titel: Ama: 
zonen beygelegt hatte, vermuthlich in der Abfiht um dem gan 
- zen Aufzug dadurd) ein noch feltneres Anſehn zu geben. Alsdann 


erfchien 
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erſchien der gefangene Kayſer Tetricus im Purpurmantel nebft 
feinem Sohn, und endlich die palmyriſche Königin, die auf das 
prächtigfte gekleidet, und mit goldenen Ketten gefefielt war. 
Sie gieng zu Fuß vor einem prächtigen Wagen her, den fie 
‚ehemals zu ihrem eigenen Siegeseinzug in die Thore von Kom 
beftimme hatte. Auch erblickte man die Wogen ihres gethdteten 
Gemahls, des Könige Odenat, und des Königs von Perfien, 


Aurelian ſelbſt, im’ganzen Schmud eines Triumphators, 


ſtand auf einem vierten Wagen, den er von einem Koͤnige der 
Gothen erobert hatte, und den, wie wir bereits erwaͤhnt 
haben, vier Hirfche zogen. Dieſen glänzenden Zug befchlof: 
fen endlich der ganze vömifhe Senat, das Volk und das Heer, 
mobey Jauchzen und lautes Siegesgefchrey die Luft erfüllte, 
Ibin folgten noch eine Menge andrer nicht iveniger prunkvolle 

Schaufpiele, als Jagden, Comödien, Kämpfe zu Lande und 


zu Waffer, und dergleichen mehr. 


Bon allen Kayfern, die im Triumph durch die Straß 
fen von Nom zogen, war Drobus der legte. Da dieſe 
feyerlichen Aufzüge effentliche Fefte waren, fo trugen Senat 
und Volk zu dem Glange derfelben nicht wenig bey. An dem 
zum Triumph beflimmten Tage, begab ſich der Kayfer in dem 
Zempel der Iſis, wo mit bededften Haupt geopfert wurde, 
Sobald dies geſchehen war, eroͤfneten die verfhiedenen Pries 


‚fterorden den Siegeszug und Tieffen die Bilder ihrer Götter vor 


ſich hertragen. Nachher erfchienen die Thenfes, oder filber- 
nen Wagen mit zwey Nädern, auf welchen die Anciles, oder 
Kleinen Schilde, das Palladium und andre Heiligthuͤmer lagen, 
Die fogenannten falifchen Priefter, die dem Mars, Hergulessc. _ 

on ... geweybe 
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geweyht waren, giengen vor den Thenfes her, in langen bon 
Blauer Seide geſtickten Mänteln, mit ſchmalen weiffen Steeis 


fen, bie ihnen bis auf die Erde nachfchleppten. Ein jeder 
trug einen von oben gedachten kleinen Schilden am Arm, als 


ob er felbft Theilnehmer an den erfochtenen Siegen gewefen 
woäre. - Einige von diefen SPrieftern fonderten fih von den 
übrigen ab, und tanzten vorher, wobey fie Verfe fangen , auf 


die das ganze Chor einſtimmig antwortete. Es iſt merkwuͤr⸗ 
dig, daß ein jeder Prieſterorden ſeine eignen Gauckler, Spiels 
feute und Comödianten, welche ohne Worte mir Gebehrden 
alles was ſie nur wolten, ausdrucken konnten, und die man 
daher Pantomimi nannte, bey ſich hatte, wodurch fie von ein. 
ander abgefondert und jeder Haufen kenntlich gemacht wurde, 
Unter denfelben erblickte man auch) verfchiedene verlarvte, oder 
vermummte Perfonen, die allerley feltfame Geftaften hatten, 
und fidy Über jederman aufbielten. Sogar die Veſtalinnen 
nahmen Theil an dieſer Ceremonie, und lieſſen ſich von Wei—⸗ 
bern begleiten, die vor ihnen herhuͤpften, und ſich unehrbar 
genug betrugen. Die Bachanten, welche den Prieſtern des 
Weingottes ſolgten, betrugen ſich noch ausſchweifender. 
Hiezu kam endlich noch der ganze Haufen des gemeinen Volks, 
welches ſeine Freude uͤber das Gluͤck des Vaterlandes nicht beſ⸗ 
fer, als durch die größte Ausgelaſſenheit zu bezeigen glaubte. 


Zum Beſchluß wollen wir noch ein paar Worte vom 
kleinen Triumph fagen, Er wurde Ovatio genannt, weil 
" man bey diefer Gelegenheit ein Schaf, welches wie befannt in 
der lateiniſchen Sprache Ovis heißt, zu opfern pflegte, Man 
konute zu dieſer Ehre auf verfchiedene Weiſe gelangen 5 


3 \ 4. B. 
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4 DB. 1.) wenn man ohne felbft beträchtlichen Verluſt zu lei⸗ 
den, einen Sieg über den Feind erfochte; 2,) wenn der Krieg, 
ben man angefangen hatte, noch nicht geendiget war; 3.) wenn 
man ihm ohne Urfah, oder gegen Leute unternommen hatte, 
die man zu fehlecht hielt, als daß man Waffen gegen fie hätte 
tragen follen, 3. B. gegen Geeräuber und Sclaven; 4.) wenn 
das Treffen uͤberhaupt nicht blutig gewefen war; 5.) wenn 
man den Angelegenheiten der Republic und ihren Beſitzungen in 
den auswärtigen Provinzen mit Eifer und Treue vorgeftanden 
hatte. Vor demjenigen, dem man diefen Fleinen Triumph 
erlaubte, zogen feine Krieger ber, mit Delzmweigen in den 
Händen. Er felöft hielt feinen Einzug in Nom zu Pferde 
oder zu Fuß unter dem Schall muficalifher - Inftrumente, 
Ein Purpurmantel umgab feine Schultern und ein Myrthen⸗ 
eranz feine Schläfe. Der Erfte, der auf diefe Weife trium— 
phirte , war der Eonful Poſthumius Tubertus, nach feinem 
im Jahr Roms 250 Über die Sabinier erfochtenem Siege. 


F. 
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V. 
Anecdote von einer Koͤnigsmoͤrderin unter der Re⸗ 
gierung der Koͤnigin Eliſabeth von England. 


M ꝛceretha Lamburn war eine Schottländerin im Gefolge 
der Königin Maria von Schottland, in deren Dienft fich auch 
ihr Mann befand. Dieſer ftarb aus Gram über das ungluͤck⸗ 
liche Ende feiner Gebieterin. Seine Frau beſchloß beyder Tod 
an der Königin Eliſabeth zurächen. Zu diefem Endzweck warf 
fie fi in Mannstleidung, und nannte fih Spark. Su diefer 
Verkleidung kam fie zum Hoflager der Königin mit zwey Piftos 
Ten verfehn, die fie nicht ablegte; Die eine war für die Königin 
beſtimmt, und die andre fite fi) felbft, um der Gerechtigkeit zu 
entrinnen, Gluͤcklicherweiſe aber mißlang ihr Vorſatz durch 
einen Zufall. Eines Tages da fie ſich durch einen Haufen 
Volks draͤngte, um ſich der Koͤnigin zu naͤhern, die damals 
eben einen Spatziergang in ihren Garten that, entfiel ihr eine 
von ihren Piftolen. Die Wachen, bie diefes gewahr wurden, 
bemächtigten fi) ihrer, und fie wurde fo fort ins Gefängnij 
gebraht. Die Königin, die keinen Verdacht hatte, daß fie 
zu ihrem Geſchlecht gehörte, nahm ſich vor, felbft mie ihr zu 
ſprechen. | 


Sie wurde vor fie gebracht, und um ihren Damen, 
Stand und Vaterland gefragt. Margaretha ermwiederte mit 
einer unbezwinglichen Ctandhaftigkeit: „Madam! obgleich 
„ich in diefer Kleidung erſcheine, fo bin ich doc ein Weib. 

2 „Mein 
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„Mein Name ift Margaretha Lamburn. Ich war einige 
„Jahre in Dienften der Königin Maria, die Ew. Majeftät fo 
„ungerecht haben hinrichten laſſen, und durch ihren Tod haben 
„&ie ebenfalls den Tod meines, Monnes veranlaft ‚ der aus 
„Sram ftard, da er eine ſo unſchuldige Königin fo ſchaͤndlich 
„umfommen fah. Da id num die grüßte Liebe und Zärtlich, 
„eit Für beyde hatte, fo beſchloß ich mit Gefahr meiner Le⸗ 
„bens ihren Tod zu raͤchen, und Sie zu ermorden, da Sie 

„beyder Tod veranlaft haben. Ich geftehe es frey, daß ich 
„in meiner Bruſt einen groſſen Kampf gehabt, und alle nur 
„erfinnliche Bemuͤhungen angewandt habe, meinem Entfchluß 
„zu beftreiten, ein fo böfes Vorhaben auszuführen ; allein alles 
„root vergebens. Sch bin beftimme durch Erfahrung die gröffe 
„Wahrheit der Marim zu bewelfen, daß roeder Vernunft noch) 

„Zwang ein Weib von Rache abhalten Fann, wenn fie dazu 

„durch Liebe und Ehrfurcht gereizt ift. * 

So fehr auch Elifabeth durch diefe Anrede beleidigt ward, 
fo hörte fie doch ſolche Ealtblüciy an, und antwortete gelaffen : 
„Ihr ſeyd alfo überzeugt, daß ihr bey diefem — eure 
„Pflicht gethan Habt z in Anſehung deſſen, was ihr dem An⸗ 
„denken eurer Gebieterin und eures Mannes ſchuldig zu ſeyn 
„glaubtet; was denkt ihr nun, daß meine Pflicht gegen euch 
„iſt?“ Die Frau antwortete mit der nemlichen Unerſchrocken⸗ 
heit: „Ich will Ew. Majeſtaͤt meine Meynung frey herausſa⸗ 
„gen, wenn Sie fo guͤtig ſeyn wollen, mich vorher wiſſen zu 
„laſſen, ob Sie dieſe Frage als meine Königin, oder als mein 
„Richter thun.“ Die Königin verficherte ihr darauf, daß fie 
bier nicht als Richter fragtes „denn, ſagte Margaretha, 

„ſolten 


unter ber Kegierung der Königin Elifaberh v. Engl. 2% 


„foren Ew. Majeſtaͤt mich begnadigen.“ „Aber welche Si. 
„cherheit formt ihr mir geben, ſagte die Königin, daß ihe 
„nicht eine andre Gelegenheit ergreifen wollt, den Verſuch zu 
„wiederholen ?“ Margaretha” eriwiederte: „Maädam! eine 
„Wohlthat, die unter ſolchen Bedingungen gegeben wird, iſt 
„feine Wohlthat, und Er. Majeftät würden dadurch, daß 
„ Sie auf ſolche Bedingungen beftänden, gegen mich als’ ein 
„Richter verfahren.“ Die Königin wandte ſich darauf zu 
einigen Groſſen, die gegentsärtig waren, und derfidherte, daß 
fie während ihrer zojaͤhrigen Regierung nie eine ſolche Rede 
gehört härte, Ste bewilligte ihr ſogleich eine vollkommene 
unbedingte Begnadigung, und zwar ganz gegen die Meynung 
des geheimen Raths Präfidenten, der fi) dabey befand, und 
der Königin vorftellte, daß fie durchaus verbunden fey, eine 
‚fo groffe Verbrecherin zu betrafen. Eliſabeth gab nicht aflein 
diefem Rath Fein Gehoͤr, fondern ihre Großmuth führte fie 
noch weiter; Denn auf die Bitte der Margaretha um einen 
ſichern Seleitsbrief, das Königreich zu verlaffen, bewilligte 
die Königin ihr denfelben ſogleich. Margaretha fegelte fo fort 
nach der franzöfifchen Kuͤſte, wo fie auch gluͤcklich landete. 


N. Litt. u. Voͤlkerk 118.1. B. R V. 
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VI. | 
Schaufpielerfpiegel. 


J &. loͤblich Ding iſts um die Kunf, 
Gut if fie, nuͤtzlich! — doch mit Gunf, 
| Ihr Herren, die ihr Kunf traktirt, 
Die Frage, mas die Kun nun ſey? 
Wodurch fie Kunft wird? Ey, ey, m! 
Die Trage laßt ihr unberührt, 


‚ Biel von euch treiben groß Geſchwatz 
Don Kegel, Studium, Geſetz, 
Eonverfationston und Natur. 
Doch wie, und was das alles fey? 
Warım das fen muß? Ey, cn, ey! 
Wer unter Euch hat Davon Spur? 
Daß jede Kegel aus dem Quell, | 
Den bie Natur rein, filberheil 
Und Lauter durch das Peben nieht, 
Gefchöpft, alein nur Kegel fen, 
Und font nichts Regel! Ey, en. op! 
Iſt boͤhmiſch Dorf, das ihe nicht wißt. 
Daß Studium Beobachtung, 
Don Menfchenfitt und Aeuſſerung 
Der Leidenfchaft und ihrem Gang, 
und ihrer Hoͤh und Tiefe, fen; 
Dies alles, werthe Seren, en, en! 
Faßt ihe nicht euer Lebenlang. | 
Und 
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tind, daß nicht alles „leih Natur, 
Wenn ihe euch von Karikatur 

Ein Haar entfernt; und daß Natur 
Nicht immer Brunnenwaſſer fey, 
ie ihr wohl ment, ey, en, en! 

Zu hoch ik für euch die Natur. 


und dennoch wagt ihrs kuͤhn und fapt 

Nach den Kothurn und Goffus, Laßt Be 
Euch zu Thaliens Priekern meihn, 

Und ſchwatzt und declamirt von Kunf, 

Die ihr nicht kennt, denn eitel Dunft 
und Wind iſt euer Köpfelein. 


Men nicht die Göttin felbit geweiht, 

Wem fie nicht ſelbſt die Hande beut, 
Wen fie nicht felber führt und ihn 

Der groffen Kunt Warum und Mie? 

Lehrt, wahrlich der begreift es nie: 
Wie weit die Linie zu ziehn, 


Die zwifchen Nachahmung und Seyn 
Gezogen werden muß, mie fein 

Die Gränz’ der Kunf und ber Natur, 
Wie grade oder fchief die Schnur, 
Die beyde Enden knüpft, daß nur 

Natur fpriht, nicht Karikatur, 


Men alles das die ‚Göttin nicht 
Gelehrt hat, mas er immer fpricht, 


\ 
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SM nur ein Fahler Stumper, fährt 
Vielleicht in jedem Handwerk wohl, 
Iſt allenthalben mas er fol, 

Doch, ald Acteut, bie — Pfeife werth. 


Schink. 





"A 
Vernunft und Leidenfhaft.. 





En ſchwaches Ding, biſt du, mein Herz, 

Wilſt Luſt dir wählen, und waͤhlſt Schmerz, 

Sehnſt immerdar was du nicht haft, 
Nicht haben darfſt, und biſt bir Laſt. 


gilt immer, ſieh, mie ſchwach du biſt! 
Was zu verlangen, Wahnfinn if, 
Was dir micht müget, nicht kann ſeyn; 
Wilſt mit, Gewalt, mas doch nicht dein; 


kind weil dird nun nicht werden fann, . 
Rennſt mit dem Kopfe Wände an, 
Zankſt wohl mit Gott dich gar herum: 
Sprich; liebes Herz, if das nicht dumm? — 


Meynſt du denn, daß der liebe Bott, 
Dir zu gefallen, ſchwarz aus roch, 
Sol machen ? Drdnung kehren um, 
Weil dirs behagt? wie dumm! wie dumm! 


Sag 


VIE Bernunft und Leidenſchaft. 2, 


Say an, was hilft denn Wunſch und’ Bier, 
Nach Gütern, die nicht ‚bein find, bir, 
D, ſprich, was haft, du denn davon, 
Als Schimpf und Schande, Spott und Sohn? 


Kaftene dich, und ſtirb dahin, 
"Schlag dir die Stirn, im „wilden Sinn, — 
Sich klaͤglich aus: doch wirds nicht bein ; 
Wirſt ausgelacht noch obendrein. 


gern‘, Schimpf und Schande zu entgehn, 
gern’, ab von deinen Wünfchen ſtehn; 
Und reig die qudfende Begier 
Nach fremden Gütern, fort aus bir. 


So fpricht Vernunft, und ſpricht micht ſchlecht; 
Selbſt Leidenſchaft meynt, fie hat Recht! 
Und ſteht ein Weilchen ganz verblüft; 

Dat Frau Vernunft dns Ding fo trift. 


Doch bald Befinnt fie fih, und ſpricht: 

Wohl deelamirt! nur fühlt du nicht. 

ET fühl’ fo feurig, du fo faul; 
„Drum bitt ich, grau Vernunft, hadte Maul! 


Schink. 
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vm. 
Die Beſchwoͤrung. 





GA aus taufendjdhrigem Wuſte Dich, . 
Du! unfers Ders weyland Bewohner! unb 
beſchaue deines Urgeſchlechts 
ſittliches Leben, o Allemanne ! 


Ein Wicht an Leib und Seele, dein Enkel übt 
im feibnen Bootsknechts jackchen ſchon Wüberen, 
lügt, necdet, hurt, bricht Ende, raubt, kriegt, 
| fuppelt, verrdtH und wird Ordensritter. 


Die Tochter deiner Enkelin, mannbar faum, 

doch ſchon beſudelt, dichtet vom Fallhut an 
auf nichts, denn Tand und Putz, und Hoffarth, 
jagt nach ber Eitelkeit Federbuͤſche. | 


Verhengter Zuͤgel rollet das Wagenrad, 
auch uͤber Vater, Mutter, Gemahl und Kind, 
ſie jagt: umſonſt greift in die Speichen 
Ehrbarkeit, Froͤmmigkeit, Muttertricb ihr! 


Der Prieſter, von Beginn her ein Gleißner, ſtolz, 
unwiſſend, gierig, graufam, Vertheidiger 

Des Irrſaals, blaͤſt durch fromme Schweſtern 

Machtiger Memmen Verfolaungswuth an. 
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Der Krieger, Miethlina -oder gezwungen, wird 
zum Stein im groffen Schachbret geprügelt, und 
geliefert, wenn nur. ein gefrönter 
Narr mit dem andern um Länder fpielet. 


Der Bardenfohn, da fiselt und fächelt cr 
der Weiblein Brunft, die Geilheit der Männlein aufz 
krönt da fo einen allverfluchten 
Schinder der Völker als Wölfervater, 


Der Zürft, ein Einzelherr — — doch verſtumm', o Lied! 
dag man (die Wand hat Ohren) dich nicht erwuͤrgt! 
denn unfre Alerander wollen 
nur von Apelien geichildert werben! 


tor, Leop. Haſchka. 





III. 
Anhang 





No. ı. 


Botgende Inſtrumente und Bücher find allhier aus freyer 
Hand zu verkaufen, und fann man ſich bey dem Buchhänds 
kr ©. J. Göfchen in Leipzig deshalb melden: 

Ein ſchoͤnes Aftrolabium mit Compas, Horizontal⸗ 
maage und Nuß; von 5 zu 5 Minuten getheilet, im Durchs _ 

ſchnitt 11 Parifer Zoll, 

Ein fchönes Aftrolabium mit Compas und Nuß in vier⸗ 
thel Grad getheilet, im Durchichnitt 12 Pariſer Zoll, 

Ein Fleineres Aftrolabium mit Compas in vierthel Grad 

getheilet; im Diameter 7 VParifer Zoll, nebft einer hölzernen 
Scheibe mit einem Meffing = Ringe, das Papier damit 
anzufpannen, wie auch eine Bleymenfal mit dem Diopters 
lineal. 

Ein Diopterlinial mit dem Bouſul. Die Länge des Liz 
neals 18, und die Nadel 3 Parifer Zoll, 

_ Ein ſchönes Divpterlineal, die Länge des Lineals 18 
Darifer Zoll, Mit unterfchiedlichen Maapftäben, 

Eine Nivelinwaage mit Dioprer, Gewicht und Stäben, 

Ein Varallelfchieber, ſchoͤn ausgearbeiter; 

Einer dergleichen ohne ee 

Ein großer Reißzirkel mit einer Setzſtange, Reißfeder 
und Blenftift; ſchoͤn gearbeitet. 

Ein engliiher Proportionalzirkel mit 10 Linien, 8 und 
einen halben Parifer Zoll lang. 

Ein ſchoͤnes Beſteck von 3 Zirkeln; noch ein Orillongs 
zirfel, Stangenzirtel, Reißfeder, Zaftenipigen, Transpor⸗ 
teur, Maaßſtab und Winkelmaaß. 

Ein Beſteck vom 2 Zirkeln und Reißfeder, Quadrante mit 
einer Regel von: 5 zu 5 Minuten in Radio 6 Pariſer Zoll; 
und Maaßftab. | | 

Ein Beſteck von Zirkel und Reiffeder; Lin befonderer 
Spalzirkel, Winfelmaaf und 2 Maapftäbe. 

Ein Schrittzäbler zu Fuß, 

Eine Potentienmaſchine. 
Anh. Märs 87. B Ein 
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Ein Paar Globi, im Diameter 8 und einen halben 
Pariſer Zoll. 

Eine Meßferte von 5 Ruthen, mit großen und Fleinen 
Stäben. Leipziger Maaß. 

Architecture frangoife par Blondel.e Fol. ä Paris 
1752 — 56. Franzbände ganz neu und ein aufferordentliches 
ſchoͤnes Eremplar, ‚fo dem Beſitzer 200 Rthl. gefofter hat. 

Les plus beaux monumens de Rome ancienne par Mr. 
Barbault. 128 Planches avec leur explication à Rome 1761, 
Halbfranzband. Royalfol. 

Les plus beaux edifices de Rome moderne par Mr.Bar. 
bauk en 44 grandes planches & Rome 1763, halb Franzband. 
Noyalfol, . 

Les oeuvres de Cuvillies. Franzb. NRoyalfol, mit 35 
Kupfern aus der Baukunſt. 

Traite du beau effentiel dans les arts, appliqud parti- 
eulierement à Varchiteure, par C. E. Brifeux avec 98 
Planehes 2 tomes à Paris 17352. Franzb. Fol. 

Vues de Paris definds par Mr, Perelle en 103 Plan- 
ches. Fol, 
eupold Theatrum Machinarum Hydraulic. 2 Bände. 
— Hydrorechnicar, 130, — Machinarum oder der Hebzeus 
ge. 1B. — Staticum univerf. 1 Bd. — Machinar. generale, 
138. — Pontifcale. 1 Bd. — der Rechen: und Meßkunſt. 
ı Bd. in halb Pergam. Fol. . 

Deyerö Theatrum Machinarum molarium. Fol, 

Belidors archireftura hydraulica, 2 Thle. mit 219 Rus 
pfertafeln. 4 halbe Franzbde. Fol. 


ESturms verbeſſerter Goldmann, Augsburg 1715 —2L. 
3 Pergbde. Fol. | 
In Quarto. 


Theatrum machingrum  univerfale, Audtore F, v. d. 


Horft, mit Kupfern. Amfterdam, 
Hiftoire de Mathematiques, 2 Tomes avec fig. a Paris, 


1758. 

a Machines & inventions, approuvees par Pacademie 
royale des Sciences par Mr. Gallon, VI Tomes avec 429 
Planches, A Paris 1735. 6 Foliobde. 

Memoires d’Artillerie par Surirey deSaint-Remy 2 To- 
mes avec 194 Planches. 2 Franzbde. 
Oeuvres de M.Mariotte, 2 Tomes avec fig. 
Nouveaux 
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Syfteme de Deffeins d’Architedture avec 46 Planches, 
von englischen Meiftern gejtochen. 

Nouveaux elemens de marhematiques par Preitel, 2 To- 
“mes 4 Paris 1689. | Ä — 

Traitte de Perfpective à l’ufage des artiſtes par Mr, 
Jeaurot avec 110 Planches à Paris 750. 

Archite&ure moderne, ou l’art de bien batir pour tou- 
tes fortes de Perfonnes par Jombert, 2 Tomes, avec 152 
Planches. 

L’art de batir des maifons de Campagne par C, E, Bri- 
feux, 2 Tomes, avec 260 Planches, & Paris 743. 

De la Diftribution des maifons de plaifance par I, F, 
Blondel, 2 Tomes, avec 143 Planches, 


In O&avo. 


Recreations mathemariques & phyfiques par Ozanam, 4 
tomes, ä Paris 770. 

Cours El&mentaire de machematique par T, Simpfon, 2 
tomes, ä Paris 771. 

Legons de Phyfique exp. par Nollet, 6 Tomes, & Paris 
749 — 04 

Les travaux de Mars par Muller, 3 tomes, avec 400 
Planches. Amifterd. 1634. 

L’arithmetique & la geometrie de ’officier par le Bloud, 
2 Tomes, ä Paris 748. 

Inftirutions de geometrie par de la Chapelle, 2 Tomes, 
à Paris 1751. 





No, 2. 


Es gereicht unfern Zeiten zur Ehre, daß unweit meh: 
rere, die Handlung unmittelbar betreffende Schriften, als 
ebemals, an das Licht treten. Ein Beweis, daß die Zahl 
denfender Kaufleute, die ihre Geſchaͤfte nicht mechanifch, 
fondern mit Einficht und Ueberlegung treiben, und ihre theo— 
retifchen Kenntniffe immer mehr zu erweitern fuchen, nicht 
geringe ift, weil Bücher, die für einen befondern Stand 
gejchrieben find, und Abgang finden, nad) allen Regeln der 
MWahrfcheinlichfeit, auch von dem Stande, dem fie nüßen 
fonnen, gelefen werden müffen. Und fo wie fat jede Wil: 
fenichaft ihre befondere periodifche Schrift bat, fo ift auch in 
diefem Stuͤck für die Handlung geforgt werden, Wir haben 
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Handlungszeitungen und Handlungsjournale, und vielleicht 
hält man es daher für überfläßig, wenn ich eine neue Mo= 
natsfchrift für den Kaufmann anfündige; indeß wage ich es 
doch, meinen Vorjaß zu eröfnen, daß ich 


Materialien zum nüglichen Gebrauch für den⸗ 
kende Kaufleute 


herauszugeben gedenfe. Der Inbalt folk ſeyn: Auffärze, 
welche die Handlung betreffen, jowohl Originalverſuche, als 
Ueberſetzungen; Auszüge aus Werfen, von denen zu ver: 
muthen, daß fie kaum von zehn Kaufleuten unter hundert 
gelefen werden, worin man aber doch Auffäge findet, die 
dem Kaufmann intereßiren; dergleichen find juriftifche, ſta⸗ 
tiſtiſche, hiftorifche und andere Werfe; Verordnungen, 
Tractate und andere politiiche Nachrichten, die die Hand 
fung angehen; Anzeigen von faufmännifchen Vorfällen und 
Bekanntmachung von Büchern, die dem Kaufmann nüß: 
fich find. — Alle Monate wird ein Heft von 6 bis 7 Bogen 
auf gutem Papier, fauber und correct gedruckt erſcheinen. 
Beiträge, fie mögen in bloßen Nachrichten oder in interefz 
fanten Aufligen und Abhandlungen beſtehen, werde ich mit 
Dank annehmen, wenn fie unter der Mdreffe: An den Bais 
ferlichen Reichapoftverwalter Herrn Schubart in Dres 
men, zur Beförderung an Den Herausgeber der Mate⸗ 
rialien, eingefendet werden. — Da ich den Verlag diefer 
periodiſchen Schrift vors erfte ſelbſt übernehme, fo wird mi 
niemand verdenfen, daß ich bey meiner guten Abſicht an 
feinen Schaden zu leiden wuͤnſche, uiid daher die Ausgabe 
nicht aufs ungewiſſe wage, 

Sch wähle daher den gewöhnlichen Weg der Unterzeiche 
nung. DVorausbezahlung verlange ich nicht, nur macht fich 
derjenige, der feinen Namen anzeichnen läßt, als ein ehrlik 
cher Mann verbindlich, einen Jahrgang von 12 Heften bros 
hirt zu empfangen, und mit drey Reichsthaler in Golde, 
oder fünf und einen halben Gulden Rhemifch zu bezahlen, 
Zu dieſem Preife wird man ſuchen, ihn fo weit die Kaiſerli⸗ 
chen Poften geben, poftfrey zu liefern. Da ich auffer der 
für die Unterzeichner nöthigen Anzahl wenige abdruden laf 
jen werde, h muß ich den Preis für die, welche nachher 
einen Jahrgang verlangen, auf vier NReichöthaler ſetzen. 
Sollte die Zahl der Unterzeichner den 13. Merz nicht hinrei⸗ 
end ſeyn, die Koften zu beftreiten, jo denke ich, man hält 

2 mein 
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mein Unternehmen fuͤr unnuͤtz, und dann — bleibt es ein gut⸗ 
gemeintes verungluͤcktes Project, und iſt nicht das erſte; 
trauet man mir aber auf mein Wort fo viel, daß ich etwas 
Genießbares auftifchen werde, fo fell das erfte Stüd den J. 
Mai erfcheinen, und die Namen der Herren Subferibenten 
follen vorgedruckt werden. Um hierin Wort zu halten, erfuche 
ich die Herren Collecteurs, yräciie in der Mitte des Merz 
ihre Liſten an fehon benamnten Raiferlicben Reichspoftvers 
walser Herrn Schubart, in Bremen einzufenden, welcher 
die Hanpterpedition übernommen hat, und nicht nur jelbft 
Unterzeichnung annimmt, jondern auch den Herren und 
Freunden, die Subferibenten zu fammlen belieben, auf 10 
Ereniplarien das Tıte frey geben wird. Im Übrigen werden. 
von ihm auffer den hochlöbl, Poftämtern und Intelligen zeom⸗ 
toirs überhaupt, befonderd um Annahme der Subfeription 
erfucht: In Aurich Herr Poftfecretair NRothaufen ; in Berlin 
Herr Poftierretair Hubfchman, und Herr Franz Carl Salz⸗ 
aan, Correſpondent der Königl. Seehandlungsfocierät; in 
Braunſchweig Herr Poſtſecretair Krüger; in Bremen Herr 
Joh. And. Engelbrecht; in Breslau Herr Buchhindler Line; 
in Caſſel die Hochfürftl. Oberpoftamtszeitungserpedition ; in 
Coͤlln die K. R. Oberpoftamtözeitungserpedition; in Dam 
zig Herr Buchhaͤndler Brüdnerz in Dresden das Intelli⸗ 
genzcomtoir; in Emden Herr Hofrath und Poſtmeiſter Zei⸗ 
g; in Frankfurt am Mayn vie K. R. Oberpoſtamts zei⸗ 
tungsexpedition und Herr Ludw. Wittenius; in Gera Herr 
Buchhändler Beckman; in Gotha der HR. Poſteomm ſſa⸗ 
rius Herr von Zech und Herr Buchhändler Ettinger; in Goͤt⸗ 
singen die Churfürftl. Zeitungserpedition; in Greifswalde 
Herr Buchhändler Roͤſe; in Halle das Königl, Preuß. Poft- 
amt; in Hamburg das Kaiferl. privilegirte Wdreßcomtoir ; 
in Hannover dad Intelligenzcomtoir; in Jena Herr Prof. 
Fabri; in Kiel Herr * Boͤlte; in Kopenbagen das 
Koͤnigl. privilegirte Adreßcomtoir; in Kolberg das Koͤnigl. 
Preuß. Poſtamt; in Koͤnigsberg das Koͤnigl. Preuß. Poſt⸗ 
amt; in Leipzig die O. P. und Zeitungserpedition; in Kür: 
bei: Herr Buchhändler Donatius; in Magdeburg Frau 
Wirtwe Panja; in Memel Herr Poftfecretair Schröder; in 
Vaͤrnberg die K. R. Oberpoftamtszeitungserpedition; in 
Gldenburg Herr Poftfecretair Schwarring; in Stettin Herr 
Buchhändler Kafka; in Wien das Kaiſeri. privilegirte Intel⸗ 
ligenzeomtoir; in Zuͤrich die Herren Buchhändler Orel, Gesner 
und Compagnie, Wol⸗ 
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Wollen ſich auch die Herten Buchhaͤndler anderer Or⸗ 
ten für dieſe Schrift intereßiren, und bey der Haupterpedi⸗ 
tion Beftellungen machen, jo werden fie die billigften Bedin⸗ 
‚gungen fich zu veriprechen haben, 

Bremen, den zten Januar, 1787. 


Der Herausgeber, 


No. 3. — 
Monatsſchrift fuͤr Damen. 


Unter dieſer Aufſchrift erſcheinet ſeit dem Monat Julius 
des naͤchſtverfloſſenen Jahres 1786 eine periodiſche Schrift, 
die ob ſie gleich vorzuͤglich zur beſſern —— des ſchoͤnen 
Geſchlechts gerichtet iſt, doch ein allgemeines eſebuch aller 
Klaſſen der Menſchen zu ſeyn verdient, denen es daran gele= 
gen ift, einen aufgeklärten Geift und ein gutes, tugendrei- 
ches Herz zu befigen, indem im diefer Schrift alle Vorur⸗ 
theile, wodurch der menfchliche Verftand bisher verfinftert 
worden ift, nach und nach in das wahre Licht geftellt, und 
durch neu entdeckte Wahrheiten widerlegt werden, fo wie 
man darinnen auch jede nur erdenkliche Tugend, und jedes 
nur erdenkliche Xajter, deren ein Menich fähig ift, umſtaͤnd⸗ 
lich befchrieben finder, um folchergeftalt durch die Erfenntniß 
jeder Tugend und eines jeden Lajters, zum erften aufgemun- 
tert und von dem zweyten abgeſchreckt zu werden. Auſſer dies 
ſem findet man noch in diefer Schrift erftens ein vollitändi- 
ges Erziehungsſyſtem in Rücficht der Knaben ſowohl, als 
der Maͤdchen. Zweytens, das vollitändigfte Moralfoftem, 
indem es uns mit allen Tugenden und Laftern umftändlich 
befannt macht. Drittens, die lehrreichften Erzählungen theils 
aus der Gejchichte, theils aus der t glihen Erfahrung im 
Leben. Viertens, die erften Grundfäge aller gemeinnäßiz 
gen Wiſſenſchaften und Künfte, wodurch der Verftand auf? 
geklärt uud das Herz gebeffert wird; und da der Berfaffer 
das Nützliche mit dem Angenehmen in allen feinen Schriften 
zu vereinigen fucht, und nach dem u eyifchen Ausfpruch 
aller Leſer auch wirklich vereiniger, jo enthält jedes Stuͤck, 
fünftens, lehrreiche Anefooten, fo wie fechftens die interef- 
fanteften Neuigkeiten in dem Fache aller menfchlichen 
Keuntniſſe. 

Imn 
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In jedem Monat erſcheinet von dieſer Schrift ein aus 
acht Bogen beſtehendes Stuͤck, auf feinem Schreibpapier 
gedruckt. Drey Stuͤcke machen einen Band aus, undjeder 
Band enthält das Bild einer um das. allgemeine Befte wohl: 
verdienten deutichen Dame. 

Das Königl. Preuß. Hofpoftamt zu Berlin, unter der 
Adreſſe des Herrn KHofpoftamtfecrerairs Bock, und die 
Felßeckerſche Buchhandlung in Nuͤrnberg, beforgen die 
Hauptſpedition an alle Jntereffenten diefer Echrift ‚an 
deren Einen man fich nach Befchaffenheit der Entfernung 
wenden Fanın. | 

Einzeln wird fein Stuͤck weggeben, fondern man muß 

auf den ganzen Jahrgang mit 4 Rthlr. im Golde, den Dus 
daten zu 2 Rthlr. 20. Gr. und den Louisd'or zu 5 Rthlr. 
gerechnet, vorausbezahlen, worauf man die Monatsſtuͤcke 
poftfrei erhält. 

Das Nahmenverzeichniß der Intereſſenten, wird nach 
der Zeitordmung jedem Bande beygedrudt; und da übers 
haupt diefe Schrift zum Beften des Nofeninftiruts für Witt⸗ 
wen und Wayſen beftinumt ift, das unermuͤdet fortfährt, das 
heilfame gemeinnügige Werk diefer allgemeinen Anftalt zur 
Verforgung armer Wirtwen und Wayſenmaͤdchen zu bewirz 
fen, jo hofft man, daß jeder eveldenfende Menfch dazu mit⸗ 
zuwirken fich bejtreben wird, | 

Ä * * * 
Bey eben denſelben oben angezeigten Adreſſen ſind folgende 
neue Werke zu haben: 
Louiſe von Lilienwald, ein Erzaͤhlung in zwey Baͤnden, iſter 


Band. 20 Gr. 
Mythologiſches Handbuch fuͤr Kuͤnſtler und Kunſtliebende, 
iſter Band. 20 Gr. 
Großings lehrreiche Erzählungen, ıfter Band. 16 Gr, 
Flora, 4 Bände, 4 Rthlr. 12 Gr. 
Roſenblatt von und für Damen aufs Jahr 1786, 2 Bunde 
| 1Rthlr. 

Grundgeſetze des Roſeninſtituts. 4Gr. 
Damen-Journal, erſter Jahrgang. 4 Rthlr. 12 Gr, 
Damen = Journal, zweyter Jahrgang. 4 Rthlr. 12 Gir. 
Schickſale meines Lebens, befchrieben von mir jelbft, 7 Bände, 


6 Kthlr, 
2 | Bey 
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Hey Friedrich Severin in Weißenfels find folgende Bücher 
herausgekommen und in den Buchhandlungen zu haben: 
Abendſtunden, philoſophiſche, vom Koche des Königes von 
. Breußen. 8. 1786. 21 Ggr. Ebert, E. G., Gedanken eines Hus 
faren am Begrabnißtage feines Generals, Hans Joachim von Zie⸗ 
then. 8. 1726. 3 Gar. Fiber, 3. ©. S., Betrag zur Wen 
tdumung des Schuttes und der Wegebefferung, in jetigen und 
fünftigen Zeiten, durch die Superintendenten. gr. 8, 1786, 6 Gar. 
Forſters, M. J €, Eehrbuch der cheiftiichen Religlon, nach Ans 
leftung des Katechismus Lutheri entworfen. 8. 1787. ı2 Ggt 
Gefelfchaftsiptel, neues, zur angenehmen Unterhaltung, in dreg 
Klaſſen, 296 Blatt in einem Zutteral in Form seines Buchs, nebfl 
bevgebundner Nachricht. ı Rthlr. Horrer, M. G. A., Almar 
nach für Prediger die leſen, forſchen und denken, aufs Jahr i86. 
8. 10 Ggr. Derſelbe auſs Jahr 1787. 10 Gr. Derſelbe, lieber 
Aufkldrung und neue Reformation. gr. 8, 1784. 3 Ggr. Ders 
felbe, Neue Sonntagslieder nach Anleitung der Evangelien zur 
Beförderung dihter Gotresverehrung. 8. 1787. 6 Ögr. Kettner, 
M. J. %-, Die ben der Höllenfahrt Chriſti an den Seelen der in 
der Suͤndfluth umgekommenen Menichen erzeigte göttliche Lang⸗ 
muth, aus ı. Petr. 3, 18 —22. gr. 8. 1785. 6 Gt. Kupfer, 
€. G., lieber die Verbefferung des Religions « Unterrichts in dfs 
fentlichen Schulen und Gnmnafien. 8. 1785. 3 Gpr. dauhn, D. 
B. F. R., Abhandlung von den Frohndienſten der Teutſchen, aus 
deſſen Handſchriften mit Anmerkungen und Urkunden vermehrt von 
J. €. Kuhn. gr. 8. 1785. 10 Ggr. Neunböfer, J. F., Verſuch 
einer gemeinnuͤtzigen Ucberfegung des Predigers Salomo, nach dem 
Grundtexrt, deffelben Berftandszeichen und periodologifchen Works 
ftellung als Antipode zu Bearbeitungen diefes Buchs, die den Sina 
deffelben ganz entitellen. 8. 1787. 6 Gar. Raſonnements, Parador 
ren, Charaktere, Projekte ; eine Ndjcherei für die Modemelt. 3.8 Gyr 
| ee 


| Nachricht. 

Alle diejenigen Herren Gelehrten und Buchhandler, die in 
diefen Anhang was einruͤcken laſſen, bezahlen für jede gedruckte 
Zeile Vier Mennige, auch können Gie für eine geringe verhaltniß⸗ 
mäsige Bezahlung Ihr Avertiffement fo vielmal als gefälig, und 
auf was für eine Papierforte Sie wollen, befonders abgedruckt erhal‘ 
ten. Diejenigen, diedie Leipziger Meffen nicht befuchen oder mit 
denen ich in Werbindung zu ſtehen nicht die Ehre habe, belieben 
die Bezahlung ſogleich franko mitzuſchicken, wenn anders Ihre 
Avertifements gleich eingeruͤckt werden jollen. Briefe, die diefen 
Anhang betreffen, erbitte ich, mir poſtfrey rt 

Sriedrich Severin, Buchdrucker in Weißenfels bev Leiplis. 
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Nachricht an bie Siebhaber der Mufif. 

, Mit Verantgen kündigen wir den Verehrern der Muſik 
ein neues Journal an, das vor andern feiner Art gewis 
dei. Vorzug verdienet. | 
Ein berühmter, in Deutſchland und Frankreich‘ bei 
Banter Kompofiteur, defien Befcheidenheit aber die Nens 
nung feines Namens fi verberen, hat fih auf unfer Anſu⸗ 
hen entfhloffen, das Publitum mit den neueften, in Paris 
aufgeführten Singfpielen befant zu machen, und zu dem Eins 
de aus allen neuen Stuͤcken, welche mit ausgezeichnetem Bei⸗ 
fall dafeldft aufgenemmen worden, die vorzüglichften Arien, 
in einem gutgefezten Klavierauszuge herauszugeben. - 

, Die Unvollfommenbeiten, die in den mehrften der im 
Deulſchland (mit oft fehr elenden, ins deutſche gereimten, 
und dem Geifte der Muſſtewenig anpaffenden Texte) heraus⸗ 

gefommenen Klavierauszügen diefer Art bereichen, und bie 
deswegen auch nicht felten jhon dem mindern Kenner unans 
genehm und unbefriedigend find, laffen uns an der günftigen 
Aufnahme diefes Werkes gar nicht zweifeln, dem keine diefer 
Unvolllommenpeiten anfleben, fo wenig, als fauberer und 
korrekter Stich, oder irgend andere typographifche Schoͤnhei⸗ 
ten mangeln follen. Ze | 

Vierteljährlich erfcheint von dieſem Sournale ein Heft 
von 10 bis ı2 Bogen aufgutem ftartem Papier, in gewoͤhn⸗ 
lichen grofen Format. | 

Einem jeden diefer Hefte wird eine, gleichfalls aus den 
beften und neueften Opern, gezogene Duversüre vorgefezt: auf 
dieſe folgt fodann eine Auswahl der fürtreflichften Arien im 
Kiavierauszuge, mit beigefegter Singſtimme und dem Franjoͤ⸗ 
fiiden Terte. 

Liebhaber, die fich oft mit fehr mittelmäfigen mufifalis 
fhen Meßwaaren, die unfer liebes Vaterland uͤberſchwemmen, 
begnügen, werden vieleicht dieſes Werk, das fich blos den Ges 
fhmad einer fremden Hauptftadt zu feinem Gegenftande wär 
let, für entbehrlich Halten: den Freunden und Verehrern ei⸗ 
ned Dezede, Gredry, Philidor, Dalryrac, Gluck, Piccini 
und anderer grofen Tonkünfkler hingegen, wird es gemwi” ein , 
fehr angenehmes Gefchente ſeyn. BE, 

Um aber wenigftens, wegen eines Theiles der hierauf zu 
verwendenden Koften gefichert zu ſeyn, ſchlagen wir den Weg 
der Supfeription ein, und machen uns verbindlich, denjenigen, 
welche auf diefes Journal unterzeichnen, das Heft von To 
His 12 Bogen fuͤr zwei Gulden dreifig Krenzer, frei bis Köln, 
Frankfurt, Wirzburg, Nürnberg, Augsburg, Münden, 
Paſſau, Bafel und an mehrere Orten diefer Entfernung, poft‘ 
frei — den Liebhabern der hiefigen Gegend aber, und folden 
die ed bei uns abholen, oder ſich unfrankirt zuſchicken lafien, 
für zween Rheiniſche Gulden zu liefern. 


1 


Liebhaber, welche voraus bezalen , erhalten das Heft, 
und zwar die aus hiefiger Gegend, für einen Gulden 45 
Kreuzer; Ausländifche aber, für zween Gulden franko übers 
ſchickt. 
Die Supfeription iſt für ein ganzes Jahr, oder für vier 
Hefte diefes Journals, verbindlih. Die Abbeitelung wird 
bei dem Empfange des dritten Heftes erwartet. Die frühere 
oder fpätere Erfheinung diefes Journals hängt von der fid 
findenden Anzahf Sudferibenden ab. Ehe ſich 200 Subferis 
benten gefunden haben, wird mit dem Stich nichs angefangen. 
Nah unferer Erwartung dürfte das erfte Heft zu Anfangs 
des Aerntemonats, das zweite aber, auf den erſten Weinmos 
nat u. ſ. mw. allvierteljährlich erſcheinen. Ba. 
Die Liebhaber der Muſik, und unfere Übrigen vereh⸗ 
rungswerthen Gönner und Freunde erfuchen wir hoͤflichſt, 


fi der Suͤbſcribentenſammlung gärigf zu unterziehen, und . 


zu dem Ende diefes Unternehmen in den Sffentlihen Blättern 
Ihrer Gegend nicht nur kürzlich anzuzeigen, ſondern auc die 
Namen der Subſcribenten längftens gegen die Mittedes Mais 
es, entweder an Hrn, Rheinwald, Lehrer der Herzoglichen 
Edelknaben auf dem Karleberge ,-oder an unterzeichnete Ders 
lagshandlung beitebig einzuſchicken. Briefe und Geld erbit: 
gen wir uns franko. 

2 Wer für 9. Eremplare Supferiptionen einfendet, erhaͤlt 
das zehnte unentgeltlich; Buch / und Muftfalienhandlungen, 
welche für uns kolligiren, geniefen den gewöhnlihen Rabat. 

E Zweibrücken, den ısten Jännerlı787. 
P. Hahn und Komp. 


Ich möchte gern allen meinen Freunden und Befannten 
durch Einruͤckung Ihrer Ankündigungen in diefem Journal gleich 
gefdllig ſeyn; aber die Menge diefer Ankündigungen, mozu ber 
-£leine Kaum des Umfchlags nicht hinreicht, macht mir folches 
unmdglich. Ich fehe mich daher gendthiget einen andern Weg 
einzuichlagen, und bitte ale diejenigen, welche durch die Littes 
ratur und Mölferfunde etwas befannt machen. wollen, ſolches 
an Heren Severin, Buchdrucker in Weißenfels, unmittelbar 
Sranco- einzufenden. Diefer wird alsdann das Eingefandte in 
dem erften Monathöftüf, in einem bejondern Anhang, aus 
einer Schrift abdruden, und dem Herrn Einfender Papier 
und Druck in ndchfter Meffe auf das billigſte berechnen. chris 
gend fol diefer Anhang keinesweges die Bogenanzapl diejes Jour⸗ 
nals vermindern und alfo den Käufern nicht zur Pak fallen. — 
Diejenigen, die noch befonders eine Anzahl von ihren Ankündis 
gungen verlangen, dürfen es nur melden, 
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I, 


Etwas über bürgerliche Frepheit und Frey 
ftaaten. 





Der Begrif von Freyheit iſt ſehr relativ, Es giebt Länder, 
die mit einem eſſernen Seepter regiert werden, und wo dennoch 
unterrichtete erfahrne Menfchen von Freyheit ſchwatzen, weil 
ſie finden, daß ihnen die Kehle noch nicht ganz zugeſchnuͤrt iſt, 
und ihnen noch Luft zum Athmen uͤbrig bleibt. In andern Pins 
dern, wie z. B. in einigen Theilen der Schweiz, fett man die 
Freyheit weder in die Theilnehmung an der geſetzgebenden Ge⸗ 
walt, noch in die Sicherheit ſeiner Perſon, oder ſeines Eigen⸗ 
nd, denn dieſes hängt von der Willkuͤhr der Landvogte ab, 
die wahre Defpoten find, fondern bloß in dem Mangel an Ab» 
gaben; als wenn diefer elende Vorzug, der gewoͤhnlich in der 
Dürftigfeit des Landes feinen Grund hat, etwas Weſentliches 
win. Wenig Städte in der Welt koͤnnen in Anfehung des 
Flors mit Amſterdam verglichen werden; und wo iſt dee 

N. bitt. u. Voͤlkerk. IV, 1. B. & Bürger 
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Bürger mehr mit Abgaben und Auflagen aller Art Äberhäuft, 
als in diefer Stadt? Der herrſchende Wohlftand verurfache. 
aber, daß er die Laften nicht fühle, und nie wird es. ihm eins. 
fallen die dürftigen Bewohner eines andern Freyftaats zu benei⸗ 
den, die ivegen ihres Unvermoͤgens von allen Abgaben vers 
ſchont find. Ich ſprach einſt über diefe Materie mit einem 
der Oberhäupter des grauen Bundes in Chur. Er mar frey⸗ 
muͤthig genug zu geftehn, daß feine Mitbürger Auflagen zu 
tragen fchlechterdings nicht vermögend wären. Der Mangel 
an Abgaben hat alfo hier, wie allenthalben feinen Grund in dem 
Mangel des Flors, und bat folglih mit der groͤſſern oder 
geringern Frepheit: eines Volks gar nichts zu fchaffen, weil 
keine Mienfchenrechte dadurch geſchwaͤcht werden, daß Staats⸗ 

bürger von ihrem Vermögen zu den Bedürfniffen ihres Landes 

beytragen. 


Noch vor wenig Jahren fchämten fich fogar kluge Mäns 
ner in Deutfchland nicht, über die Freyheit der Engländer zu 
fpotten, die nach ihrer Meynung groffentheils in der Einbil- 
dung beftand, Gewiß ift es, daß die zu muͤhſamen Unterſu⸗ 
chungen geneigten Deutſchen, ſich liebet mit Großbrirtannieng 
Producten, als mit der innern Berfaffung diefer Inſel befchäfs 
tigen, da, tie ein neuerer Schriftiteller fehr richtig bemerkt, 
es die Gelehrten unferer Nation weit mehr zu intereffiren 
ſcheint, wie viel Gloceſter⸗ und Cheſter⸗Kaͤſe jährlich aus England 
geſchift werden, als wie das Moraliſche dieſes Volks in Ruͤck⸗ 
ſicht auf Geſetzgebung und Freyheit beſchaffen iſt. Erſt kuͤrz⸗ 
lich hat man angefangen, durch die Darſtellung unläugbarer 
Thatſachen gleichſam von Schlaſe geweckt, philoſophiſche 

Blicke 
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Blicke auf diefe Inſel zü werfen, bie troß aller erlittenen Un— 
fälle und druͤckender Auflagen, doc jegt im Jahr 1787 immer 
noch der glüclichfte und freyefte Erdraum auf unferm Planes 

ten iſt. 


Dan kaun nicht ohne Mitleiden leſen, — Begriffe 
fo viele verdietiſtvolle Männer unſerer Nation noch vor zwan⸗ 
zig Jahren von der deutfchen Freyheit hatten, die doc) eigent« 
lich nur in den Gerechtſamen großer und Fleiner Fürften, oder 
noch geringerer Herrſcher und einzelner Städte beftand. Kein 
Vorrecht eines freyen Menfchen blieb dem Unterthan übrig, 
der in feiner Einfale von einer Art Freyheit träumte, nad) 
den Maap, daß fein Beherrſcher unabhängig war, und deffen 
Bevollmächtigter auf diefer oder jener Bank in Regensburg ſaß. 
Es fiel mandhem Gelehrten der Folianten ſchrieb, und die Ser 
ſchichte Griechenlands und Noms auswendig wußte, nicht ein, 
daß er ein Sclave feines Oberheren war, von deffen Wink es 
nur abhieng ihm feine Freyheit zu rauben, und ihn ungehört in 
einem Kerker verfaulen zu laffen, 


Sept, dem Genius Deutfchlands fey cs gedankt, geniefz 
fen wir durch Hülfe der Publicität, einen Grad von Freyheit, 
der, ſo gering er auch in Vergleich mit der engliſchen iſt, den⸗ 
noch in Ruͤckſicht auf ſo viele andre Nationen in Europa, die 
im Meer des Deſpotismus ſchwimmen, nie genug geſchaͤtzt 
werden kann. Bald dürfte das Wort germaniſche Frey: 
beit nicht ganz eine Chimäre feyn. Es war nicht Wohlthat | 
oder Nachficht der Fürften, die diefe Epofe erzeugte, wo $ 
gewiſſe Ideen von Menſchenrechten in den Herzen der Deut: 
ſchen aufkeimten, and endlich ſolche Fruͤchte trugen, daß die 

| © a vereinigte 
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vereinigte Macht aller Satrapen Germaniens jetzt nicht fähig 
ſeyn würde fie zu vertilgen. Die Epofe fängt mit der Entſte⸗ 
Hung der fo beliebten als gemifbrauchten Sonrnallectüre an. 
Mit der Mode, bdeutfche Sournale zu fchreiben, wovon Wier 
land zuerft das Beyſpiel gab, das zur Verbreitung nüplicher 
Kenntniffe fo ſehr nachgeahmt wurde, befam man nach und 
nach einige richtige Begriffe von Freyheit und unterdrückter 
Menfchhei. Man machte fchändliche Thatſachen bekannt, 
und ganz Deutfchland erfuhr fie. Die Verachtung deutfcher 
Schriften, die bey den Groffen faſt allgemein war, und zum 
guten Ton gehörte, wurde jegt zu einer wahren Wohlthat. 
Man that der Publicität einen Einhalt, und fo ward diefer 
Sprößling ein tiefgerwurzelter Baum, der unfeen Enfeln einft 


Schatten geben wird. / 


War aber gleich) noch in der erfien Hälfte des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts die Selaverey in allen Kreiſen des deutſchen 
Reichs einheimiſch, fo hatte dennoch der Genius der Freyheit 
in einem kleinen Winkel Deutſchlands das Buͤrgerrecht. Wie 
viel Deutſche werden wohl ſogleich beſtimmt dieſen Ort angeben 
tkoͤnnen? Ich ſage ein groſſes Wort, aber es iſt: Wahrheit, 
und nicht ohne genaue Pruͤfung niedergeſchrieben ‚ daß naͤmlich, 
die brittannifchen Inſeln ausgenommen, in unferm Welttheil | 
keine Nepublic, groß oder klein, Eurz fein Erdraum zu finden 
iſt, wo die Menfchen fich einer ſolchen Freyheit erfreuen, wie 
in Hamburg. Die Bewohner diefer Stadt genieſſen ihres 
Gluͤcks in Ruhe, die feit wenigen Jahren durch theuer 
erfaufte Verträge auf viele Zeitalter befeftiger zu ſeyn fcheint, 
und lächeln über die Unwiſſenheit fo vieler deutſcher Philoſophen, 

Publieiſten, 
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Publiciten, Statiſtiker und Reiſebeſchreiber, die entweder 
Hamburg bloß nah dem politifhen Gewicht in Deutfchlande 
Waagſchaale betrachten, oder nur die Handlungsaefchäfte dieſer 
Stadt calculiren. Genug, daß man weiß, wie viel Schiffe 
ungefähr die Elbe jährlich anf» umd abfahren; wer bekuͤmmert 
fi), ob die Befrachter diefer Schiffe ſich durch ihre Gefeßgebung 
aufzeihnen? Der Troß der Neifenden weiß von diefer Stadt 
nicht viel mehr zu ſagen, als daß das gemeine Bolt bier aͤuſſerſt 
grob ift, und felbft die beffern Volksclaſſen von der Hoͤflichkeit 
im Umgang nur eingefchränfte Begriffe haben. Diefes kann 
niemand befremden, der es zu beurtheilen weiß; denn diefer 
Mangel an hoͤfiſcher Politur ift ungertrennlich mit der Freyheit 
verbunden, befonders wenn diefe mit Reichthum gepaart ift. 
Man betrachte die Schweizer, die jedoch niche fo überflüffig 
mit Gold verfehn find! Die Holländer! Sa felbjt die jegigen 
Engländer , die mit St. James nichts zu thun haben, und ſich 
nicht nad) den KHofmanieren modeln. Ein engliſcher Höfling, 
wenn er an andern Höfen mit feinen Cabriolen auftritt , fpielt 
allemal Hierin eine untergeordnete Rolle. Diefes gereicht ihm 
doch mohl nicht zum Schande? 


| Hier find einige haracteriftifche Züge von Ham⸗ 


bug: *) | 
&; Wenn 


*) Es kann vielleicht Eefer neben, die ungroßmuͤthig nenug 
denfen, um bey dem Fobe diefer Stadt eigennügige Abfichs 
ten zu vermuthen, weil ich jegt in Samburg Iche. Dieſe 
aber erinnere ich, doch nicht alles nach ihrem Wohnort zu 
beurtpeifen. Ich brauche hier feine Protection, da ich 


unter dem Schug der Geſetze ſtehe, und feine Anfprüche 
auf 
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‚Wenn eine Staatsverfaffung eines eultivirten Volks 
genau mit den Rechten der Menſchheit beftehn fol, fo muß 
bie gefeßgebende Macht fo viel als möglich vertheilt feyn. Der 
Hamburger Magiftrat, fo groß auch fein Anfeben it, kann 
dennoch in Feiner Sache von irgend einer Erheblichkeit eigens 
mächtig verfahren. Eine Anzahl von Bürgern, die eine Art 
von Parlament bilden, balanciren die Autorität des Magiſtrats, 
und ſetzen deſſen Entwuͤrfen oft Schranken. Hiedurch wird 
der Abſtand obrigkeitlicher Perſonen, von andern Buͤrgern 
minder merkbar, und eine gewiſſe Gleichheit erzeugt, die die 
Unterdruͤckung einzelner Menſchen faſt unmoͤglich macht. 
Auch iſt es ohne Beyſpiel, daß ſelbſt die Oberhaͤupter des Se⸗ 
nats in leidenſchaftlichen Anfaͤllen die Rechte ihrer Buͤrger ver⸗ 
gefjen, und defporifch gehandelt hätten. Ohne alfo eine englis 
fhe Habeas Corpns Aete zu haben, find die Hamburger verfi 
chert, ihre Freyheit nicht anders als geſetzmaͤſſig zu verlieren. 


Die Verfafjung von Hamburg ift eine vermifchte Ariſto⸗ 

eratie und Democratie, und zwar ift diefe Mifchung mit fo 

viel politiſcher Weisheit gemacht, daß ein Montesquieu folche 

bewundert Haben würde, wenn er fie gefannt hätte. Sie hat 

mit der englifhen Staatsverfaffung darin eine groſſe Aehnlich⸗ 

keit, daß das Volk die gefeggebende Gewalt, der Senat aber, 

fo wie in England der König, die vollziehende Hat. Diefe vor⸗ 
trefliche 


auf Vorrechte irgend einer Art ſtatt finden fönnen. Noch 
weniger habe ich politiihe Nachficht noͤthig. Ungläctich 
iſt der, der fie bedarf! Die Wahl, da ich Hamburg zu meis 
nem Wohnort erkohr, beweiſt hinreichend, daß ich mit den 
Vorzuͤgen diejer Stadt nicht unbefannt mar. 
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trefliche Einrichtung ſtellt bey eingefhränkter Macht das Anfer 
ben des Senats ficher, und verurfacht, daß fo manche öffent 
liche Maaßregel fihleunig genommen wird. Die nöthigften 
Staatsgeichäfte geben dadurch raſch ihren Gang fort, und wer⸗ 
den nicht fo, mie in Holland durch die nachtheiligften Ver ʒoͤge⸗ 
rungen aufgehalten. Cine Anzahl Bürger, die in Hamburg 
Oberalten genenne werden, forgen für die Erhaltung der 
Volksrechte. Ihr Anſehn und: ihre Macht. ift. ganz fo, mie 
fie die roͤmiſchen Tribunen in deu erften Jahrhunderten der Res 
public beſaſſen. —— 


Ein anderer characteriſcher Zug dieſes Heinen Staats iſt, 
daß der bewafnete Bürger nicht von dem Senat, ſondern von 
feinen Bürgerofficiere abhängt, die allein Autorität über ihn 
haben, und durch das Ruͤhren der Trommel die ganze bewaf⸗ 
nete Buͤtgerſchaft in Stundesfrift eigenmächtig verfammlen 
Finnen. Die Bürger befegen des Nachts die Wälle. Wer 
ihren unfoldarifchen Aufzug Rebe, und bloß das Aeuſſere beut⸗ 
theilt , ift geneigt darüber zu fpotten; auch thun diefes gewoͤhn⸗ 
lich die Ausländer. m den Augen des Philofophen hingegen 
iſt ein, folcher Aufzug von armen ſchlechtgekleideten Bürgern 
(denn die reichen bezahlen für.die gewöhnlichen Dienfte ) amie⸗ 
hender, als die glänzendften Paraden der Leibwachen groſſer 
Könige. Die bewafneten und vom Senat unabhängigen Buͤr⸗ 
ger machen es unmoͤglich, daß ſich eine obrigkeitliche Perſon 
zum Dictatot aufwerfen köͤnne. Gegen ſolche Vernichtung 
der Volksrechte ſichern fie mehr, als ſelbſt die Verbindung 
der Stade mit dem deutſchen Reiche. Was konnen nicht 
Reichthuͤmer bewirken, wenn fie mit Klugheit angeroandt 

84 werden ? 
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werden? Man leſe die alte und neue Geſchichte. Um nur 
bey der neuen ſtehn zu bleiben , fo ift jedermann befanni , wie 
bie genueſiſchen Edeln die Gewalt allein an ſich riſſen, und 
ihren Mitbürgern Feſſel anlegten, und wie die Kouflente des 
Hauſes Medicis durch die Macht des Reichthums Großherzoͤge 
von Florenz wurden. = | 


Sch kenne feinen groffen ober Eleinen Freyſtaat, mo 
nicht die Verwaltung der Staatseinfünfte in den Händen des 
Senats if. In Hamburg hingegen find es nicht obrigkeitliche 
Perfonen, fondern die Bürger allein Haben dag erſtaunenswuͤr⸗ 
dige Vorrecht, die Staatsgelder aller Art einzunehmen und aus⸗ 
zugeben, wobey ſie dem Senat nicht einmal Rechnung ablegen 
duͤtfen. Dieſer einzige Umſtand iſt eine ſolche Characteriſtic 
von politiſcher Freyheit, daß dieſe bloß dadurch ſchon in dem vor⸗ 

theilhafteſten Lichte erfcheint. Der Schluͤſſel zum Geldkaſten 

eines Volfs war von jeher der Stein des Anftoffeg in Repus 
blifen, und biebey fonnte man die gröffere oder geringere Weis⸗ 
beit der Geſetzgeber am füglichften beuttheilen. Die geoffen 
Vorzüge, die die englifhe Cmmatsverfaffung unleugbar vor 
allen je auf Erden gemwefenen bat, haben hauptſachlich ihren 
Grund in der weifen Einrichtung, daß nicht die vornehmften 
Staarsbedienten, nicht der ganze Coͤrper des brirtifcdyen Adels 
Im Oberparlament verſammlet, ja ſelbſt nicht der König, dag ' 
hoͤchſte Oberhaupt des Reichs, mit der Verwaltung der 
Staatseinfünfte etwas zu ſchaffen haben; fondern, daß dieſes 
Bloß vom LUnterhaufe des Parlaments, das ift: von den durch 
das brittiſche Wolf erwaͤhlten Nepräfentanten, abhängt, 
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Die Einfünfte der dentſchen freyen Reichsſtadt Hamburg 
und ihres Gebiets, find alſo in den Händen von Bürgern, 
die man Cämmerepbürger nennt. Gin gleiche Einrichtung fin« 
det aud) bey der Hamburger Bank ſtatt, die an Solidirät von 
feiner in Europa Äbertroffen wird, ja, twelcher nur fehr wenige 
gleih kommen; ein Inſtitut, ' daß ſich durch kluge Geſetze, 
tief durchdachte Finanzmaximen, und groſſe Ordnung auszeichs 
net, allein das felbft in Deutſchland noch nicht gekannt ift. 
Diefer mercantiliihe Schag der Hamburger Republic wird 
auch ganz von Bürgern verwaltet, die Bankbuͤtger genennt 
werden, Bey diefem Bankeollegio find jedoch einige Magi⸗ 
firatsperfonen Beyſitzer, allein ohne alle Gewalt, | 


Man ift gemohne Über das fogenannte Herfonmen zu 
fpotten, weil man in groffen und fleinen Republiken fo ſehr 
darauf hält, und oft vernunftwidrige Gebräuche wegen ihres 
Alters gegen die heilfamften Neuerungen in Schuß nimmt. 
Dennoch ift ein ſolches Herkommen beffer , als willführtiche Ge⸗ 
ſetze, die der Defpotismus dietirt. Dadurch, daß in Ham 
burg die Geſetze fo fehr aufrecht erhalten werden, find foldye 
Streitigkeiten, wie man in manchen Neicheftädten, in Geneve 
uf. w. geſehen, nach der jetzigen Verſaſſung kaum denkbar, 
Dieſe innere Ruhe auf ungekraͤnkte Freyheit gegruͤndet, dauert 
nun ſtebenzig Jahre ununterbrochen fort, und hat vorzüglich 
den immer fteigenden Flot dieſer Stadt befördert. So mie bie 
Engländer ihre jetzige beneidenswerthe Freyheit erft bey der Re⸗ 
volution im Jahr 1687, nach fo vielen Unruhen in ihrem ganzen 
Umfange erlangten, fo wurde den Hamburgern die ihrige im Jaht 
17:8 zu Theil; nachdem ein fehr hitiger Streit über die Volks⸗ 

| 85; sechte 


⸗ 


‚272 J. Etwas über bürgerliche Freyheit 


rechte geendigt worden war. in fehr bedeutendes Buͤrger⸗ 
vorrecht iſt, daß ein jeder Bürger diefer Stadt, von welchem 
Stande er auch immer feyn mag, felbft den niedrigften nicht 
ausgefchloffen, der innerhalb Hamburgs Mauern einen Häufer- 
werth nur -von 1000 Reichsthalern beſitzt, „bey michtigen Vor⸗ 
faͤllen nach dem Rathhauſe gehn, und daſelbſt feine Stimme 
geben kann. Xuch find die Bürger von den Tribunaͤlen nicht 
ausgeſchloſſen; vielmehr formiren fie die erfte Inſtanz bey allen 
Civil: und Criminalproceffen. 


Sind aber die Rechte einzelner Menſchen fowohl als 
ganzer Volksclaffen in Hamburg fo fehr gefichert, fo ift es das 
Eigenthum nicht weniger. Es fehlt zwar bier nicht an aroffen 
Abgaben, die die Cultur unfers Zeitalters durchaus nothwendig 
macht; allein diefe find fehr überdacht, fo daß, einige Artikel 
ausgenommen, die Reichen den größten Theil der Laften tragen. 
Die edelfte Einrichtung diefer Art, iſt die Erhebung der Vers 
mögenfteuer, da ein jeder Bürger jährlih 4 Procent von ſei⸗ 
nem Vermögen der Stadt entrichtet. Er darf den Werth 
deffelben nicht beftimmen, fondern die Sache wird gänzlich ſei⸗ 
ner Ehre und feinem Gewiſſen überlaffen. Er legt fein 
Staatsopfer verdeckt in einen groffen Kaften, fo daß niemand 
das Quantum gervahr wird, Dieſe Anordnung ſetzt buͤtger⸗ 
liche Tugenden voraus, und erzeugt fie, wo fie nicht find. 
Bey manchen Auflagen ift es hinreichend, wenn der Dürftige 
auf feinen Buͤrgereid erklärt, daß er nur die Hälfte, oder nur 
einen Theil davon zu bezahlen vermögend ſey. Diefen Theil 
beftimmt er felbft, und man iſt zufrieden. 
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Das Veneichniß der mannigfaltigen Rechte und Freyhei⸗ 
ten, die Hamburgs Einwohner genieſſen, wuͤrde auffallend 
ſeyn. Manche derſelben find zwar nur unbedeutend, allein 
in Verbindung machen fie ein refpectables Ganze aus. Wer 
fie unterfuht, und fih von mühfamen Vergleichen nicht 
abſchrecken läßt, wird überzeugt feyn, daß ich Grund gehabt 
babe, das Gebiet diefer Stadt, nach England m den freyeſten 
Erdraum in Europa zu halten. 


Hamburg (ft ohnftreitig die dritte Handelsſtadt unſers 
Welttheils; weder Petersburg, noch Liſſabon, weder Briſtol, 
noch Rotterdam, Bordeaur, Cadix, Marſeille, Venedig, 
oder Livorno, kLoͤnnen in dieſer Ruͤckſicht einen Vergleich auss 
halten. Dieſer hohe Rang, die dadurch erlangten Reichthuͤ⸗ 
mer, die oben beſchriebene Freyheit, ihre Volksmenge, und 
ihre Wichtigkeit uͤberhaupt, wuͤrden Hamburg einen Platz unter 
den Freyſtaaten Europens geben, wenn dieſer Titel mit der 
deutſchen Reichsverfaſſung beſtehn koͤnnte. In Regensburg, 
wo abgenutzte Pergamente mehr wie alle Handelsflotten der 
Melt gelten, glaubte man Hamburg befonders zu ehren, da 
man diefer Stadt vor einigen Jahren eine untergeordnete 
Stelle auf der Bank der Neichsftädte anwieh, Wie ſeht 
aber zeichnet ſie ſich in jeder Ruͤckſicht vor ihren Schweſtern 
aus, die uͤber ihren Alters halber behaupteten Vorrang 
beſchaͤmt ſeyn ſolten. 


Geneve, Lucca, ja St. Remo fuͤhren den Titel Frey⸗ 
ſtaaten. Welche Vorrechte haben fie, die Hamburg entheh⸗ 
ren muß? Sie haben ſaͤmmtlich ihre Schutzherren, ohne 
‚welche ihre Freyheitsexiſtenz bald auſhoͤren würde, Dieſer 
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Schutz, den mächtige Monarchen verleihen, fegt Eeinen Frey: 
ftaat herab. Wie viel griechiſche Freyſtaaten behaupteten nicht 
diefen Titel, ohngeachtet fie zinsbar waren? Die Regierung 
nach eignen ſelbſtgemachten Gefegen, die willführliche Admini⸗ 
ſtration der Yandeseinfünfte, und überhaupt die Souveraines 
tätsrechte fo mancherley Art, als das Necht über Leben und 
Tod der Buͤrger zu urtheilen; das Recht Truppen zn unter 
halten, Geld zu münzen, Schatzungen aufjulegen, und Ges 
feße zu mahen. Dieſe hohen Rechte beftimmen den Frey⸗ 
ſtaat ohne Ruͤckſicht auf dig Wichtigkeit der Länder und 
Städte. Die Verbindung Hamburgs mit dem dentfchen 
Reich, wenn fie gleich diefer Stadt den Titel Freyſtaat ent» 
zieht, entſchaͤdigt fie dafür volllommen durch das vorher ent ⸗ 
behrte Recht, im Rath der deutfhen Amphictiouen zu figen, 
und unter ihrem Schuß eine ungeflörte Ruhe zu geniefien; 
uͤberdem fegt diefe Verbindung dem Ehrgeiz Graͤnzen, der fo 
feicht durch wachfenden Reichthum erzeuge wird, und ſich mit 
dem Flor des Handels fo felten vereinigen läßt. 


Titel und Benennungen ‚6b unwefentlich fie auch, find, 
beftimmen gewöhnlich die Urtheile der Menfchen ; ja ſelbſt Eluge 
Männer Eonnen ſich ihres Einfluffes nicht erwehren. Genua 
ſteht als Republic in einer gewiffen- Achtung bey allen europals 
(hen Nationen. . Diefe Achtnng gründet fih nicht auf ihre 
Macht, denn diefe ift unbedeutend; auch nicht auf ihre Reich—⸗ 
thuͤmer, welche, wie ich an einem andern Ort bewiefen, *) 

R lange 
*) England und Italien. Vierter Band, Zweyte Auflage 
1787» 
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fange nicht fo auſſerordentlich find, wie man ſich vorſtellt ; 
noch weniger auf ihren Handel, der ganz geſunken iſt, ſondern 
allein auf den Titel eines Freyſtaats, und auf den taͤuſchen⸗ 
den Glanz, wodurch eine Anzahl Ariftocraten von alten in der 
Geſchichte bekannten Familien, die Augen des ‚groffen Haufens 
bey allen Voͤlkern blenden. Sobald man aber den Gegenftand 
näher unterſucht, Hört die Täufchung auf. Ich behaupte, 
daß überhaupt genommen Hamburg mit feinem kleinen Gebiet 
den ganzen Staat von Genua volltommen aufiviegt. Beyde 
Städte an ſich in ihren Bezirken betrachtet und gegen einans 
der geftellt, halten feinen Vergleich aus, weder in Anfehung 
bes Handels, noch der Reichthuͤmer, noch der Volksmenge. 
Einige hundert reiche Familien, die in Genua leben, ftehen 
mit g0,000 Bettlern, die darin vegetiren, in feinem Verhaͤlt⸗ 
niß. In Hamburg ift der ungleich groͤſſere Reichthum unter 
mehr als 100,000 Menfchen vertheilt, und alle Rolfsclaffen 
find beſchaͤftigt. Wenn man nun die übrigen Bewohner deg 
Hamburger Gebiets hiezu rechnet, deren Induſtrie und Wohl 
ftand allenthalben fichtbar ift, uud auf der andern Seite die 
ſchlecht bevölkerten Städte und Dörfer des genuefifchen Staats 
in Betrachtung zieht, deren armfelige Einwohner unter‘ dem 
tyranniſchen Jod des Senats ſich ſehr kuͤmmerlich — ſo 
iſt die Frage bald entſchieden. 


Dieſes ſind hingeworfene Ideen, die noch viel weiter 
ausgefuͤhrt werden koͤnnten. Sie duͤtften manchem deutſchen 
Statiſtiker oder Geographen neu ſeyn, der ſich einbildet 
Deutſchland genau zu kennen, weil er die Anzahl von Staͤdten 
und Dörfern in den zehn Kreiſen des heiligen tömifchen Reihe, . 


2 und 
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und den Flächeninhalt ber Provinzen anzugeben weiß. Ich | 
werde mid) freuen, wenn ich Stof zu nähern Unterfuchungen 
einer fo intereffanten Materie geben folte, * ) 


v. Archenholtz. 


=) Sch habe hier keine Charasteriflic von Hamburg machen, 
fondern nur einige politischphilofophiiche Bemerfungen über 
diefe berühmte Stadt niederfihreiben wollen ; fonit wuͤrde ich 
die wortreflichen Feueranſtalten nicht vergeffen haben, die 
nirgends in Europa fo auszeichnend gut find. Die Menge 
der mit Waaren angefülten Hdufer und geoffen Magazine, 
alles in engen Gaſſen aufeinander gehäuft, machte auch 
aufferordentliche Vorkehrungen gegen Feuersgeſahr nothmens 
die. Es wire zu münfchen, daß manche groffe Stadt 
Deutichlands, mo diefe Anftalt,, die näthigfte von afen nur 
möglichen Polizeygegenſtanden, hoͤchſt elend it, Hamburg 
hierin zum Muſter nehmen möchte. Alles mas diefes 
beutiche Tyrus Merkwuͤrdiges enthält, wird naͤchſtens in 
einer ausführlichen Befchreibung erſcheinen, die Hr. v. Gef, 
ein gelchrter ſchwediſcher Cavalier, der mit ber deutichen 
Sprache ſehr vertraut iſt, und feit einigen Jahren in Hams 
burg wohnt, jet mit groffer Sorgfalt bearbeitet. Diefes 
Werk mit zchn groffen zum Theil meifterhaft geftochenen 
Planen verſehn, wird nebft der Geſchichte der Stadt und 
der volltändiaften Topographie, auch von ihrer politiichen, 
kirchlichen und fittlihen Verfafung umſtandliche Nachrichs 
ten liefern. 


II. Des 


a 
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Bemerkungen uͤber den Fall des roͤmiſchen Reichs 
in Weſten. | 

Ein Fragment des Gibbon, womit diefer vortrefliche 
Gefchichefchreiber fein groffes noch nicht — J 
Werk beſchließt. 


Hi Griechen, nachdem ihr Waterland zu einer Provinz 
berabgefunfen war, fchrieben Roms Triumphe nicht dem Ders 
dienft, fondern dem Gluͤck der Republic zu. - Die unbeftän« 
dige Goͤttin, die ſo blind ihre Gunſtbezeugungen austheilt und 
wieder zuruͤcknimmt, war num fo gefällig geweſen (wie man 
fi) damals ausdrückte ) ihre Flügel abzulegen, von ihrer Kugel | 
berabzufteigen, und ihren feften unveränderlichen Thron an den’ 
Ufern der Tiber aufzuſchlagen. Ein weiferer Grieche aber, * ) 
der mic philofophifhem Geiſt die denkwuͤrdige Gefchichte feiner 
Zeit niedergefchrieben hat, entzog feinen Landsleuten dieſen eits 
fen und täufchenden Troft dadurch, daß er ihren Augen die 
tiefe Grundlage von Noms Stöffe enthuͤllte. Die Treue der 
Bürger gegen. einander und gegen den Staat, wurde durch die 
Erziehung und die Vorurtheile der Religion befeftigt, Die 
Ehre ſowohl als die Tugend war der Grundfag der Republic. 
Die 
*) Polyblus, der in feinem Werk die Verdienſte der Römer 


entwickelt, und bejonders im ı7ten Buch die Phalanı mit 
der Legion vergleicht. 


. + 
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Die ehrgeizigen Buͤrger beftrebten ſich emporzuklimmen, um 
die feyerliche Glorie eines Triumphs zu verdienen, und der 
Muth der roͤmiſchen Juͤnglinge wurde zur thaͤtigen Nacheife⸗ 
rung angefeuert, ſo oft ſie die Bildniſſe ihrer ruhmvollen Vor⸗ 
fahren betrachteten. Die gemaͤſſigten Streitigkeiten zwiſchen 
den Patriciern und Plebejern hatten endlich die feſtſtehende 
und gleiche Waagſchaale der Staatsverfaſſung gegruͤndet, 
wodurch die Freyheit der Volfsverfammlungen mit der Autori⸗ 
tät und Weisheit eines Senats, und det vollziehenden Gewalt 
einer vornehmen Magijtratsperfon pereiniget waren. Wenn 
der Conſul das Panier der Republic aufitellte , fo machte fih - 
. jeder Bürger durch einen Eid anheiſchig für fein Vaterland zu 
- fechten, bis er diefe geheiligte Pflicht durch einen zehnjährigen 
Kriegsdienst erfüllt haben würde, Vermittelſt diefer weiſen 
Einrichtung ſtroͤhmten beftändig die herangewachſenen Genera⸗ 
tionen von Bürgern und Soldaten ins Feld, und ihre Anzahl 
wurde durch die volfreichen Eriegerifhen Staaten in Stallen 
verſtaͤrkt, die nad) einem muthigen Widerftand der Tapferkeit 
der Roͤmer hatten nachgeben muͤſſen, und ihre Bundsgenoffen 
geworden waren, \ 


Der groffe Geſchichtſchreiber, der die Tugenden des juͤn⸗ 
gern Scipiv-anfeuerte, und vom Untergang von Catthago ein 
Augenzeuge war, bat genau ihr militärifches Syſtem befchries 
ben , ihre Mufterungen,, Waffen, Kriegeübungen, Difciplin, 
Müärfche und Läger, und gezeigt, wie fehr an thätiger Kraft 
die unüberwindlihe Legion der macedonifchen Phalanr Philips 
und Aleranders- vorzuziehen war. Aus diefen Einrichtungen 
im Krieg und Frieden hat Polpbius den Geift und die glück 

lichen 
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lichen Fortſchritte eines Volks entwidelt, das Feine Furcht 
kannte, und die Ruhe verachtete. Der ehrgeizige Entwurf 
alles ;zu erobern, den eine zu rechter Zeit gefchehene Verbin. 
dung des Menfchengefchlehts vereitele hätte, wurde unternoms 
men und ausgeführt, und zwar wurde die beftändige Verle⸗ 
Kung der Gerechtigkeit, durch die politifhen Tugenden von 
Klugheit und Muth befoͤrdert. Die Waffen. der Republic, 
obgleih manchmal auf dem Schlachtfeld überwunden, waren 
dennoch immer fiegend im Kriege. Sie drangen vorwärts mit 
Rieſenſchritten bis an den Euphrat, die Donau, den Rhein 
und den Dcean,. und die Bildniffe von Gold, Silber oder 
Metall, die die uͤberwundenen Nationen und deren Könige 
vorftellten, wurden durch Roms eiferne Monarchie zerſtoͤret. 


Die Entſtehung einer Stadt, die ſtufenweiſe ſich in ein 
Reeich verwandelte, verdient gewiß als ein Wunder die Bes 
trachtung des Philofophen; allein Noms Abnahme und Fall 

war bie natürliche unvermeidlihe Wirkung der unmäffigen 

Groͤſſe. Das Gluͤck des Reichs machte den Samen der Auf⸗ 
loͤſung reif; die Urſachen der Vernichtung vermehrten ſich mit 

der Ausdehnung der Eroberungen; und ſobald Zeit oder Zufaͤlle 
die fünftlichen Stüßen teggeräumt hatte, fo erlag das unges 
heute Gebäude unter, dem Druck feines eignem Gewichts, 
Die Geſchichte diefes ſo denkwuͤrdigen Untergangs iſt ſehr 
begreiflich, und anſtatt zu unterſuchen, warum das roͤmiſche 
Reich zerſtoͤrt wurde, ſolten wir vielmehr erſtaunen, daß e6 

ſich ſo lange erhalten hat. Die ſiegreichen Legionen, die in 

entfernten Kriegen auslaͤndiſche Laſter von fremden Nationen 

und erkauften Huͤſfstruppen, lernten, unterdruͤckten erſt die 
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Freyheit der Nepublic, und fodann fchändeten fie die Majeſtaͤt 
des Purpurs. Die Kapfer, fir ihre perfönliche Sicherheit 
und den öffentlihen Frieden Aufferft beforgt, waren zu dem 
niedrigen Mittel genörhigt, die Kriegedifeiplin zu untergraben, ' 
wodurch die Soldaten weniger furdtbar ihren Feinden, allein 
es deitumehr ihren Monarchen wurden. Die Nerven der 
milieärifchen Negierung wurden gefhwächt, und zufegt durch 
die partheyiſchen Verordnungen Conftantins vollends zerriffen ; 
da denn die römifche Welt durch eine Fluch von Barbaren über- 
ſchwemmt wurde. 


Roms Verfall iſt von Vielen der Veränderung der kayh⸗ 
ferfichen Reſidenz zugefihrieben worden; allein diefe Geſchichte 
bat hinreichend bewiefen, daß die Gewalt der Regierung mehr 
vertheilt als verlegt wurde... Der Thron von Eonftantinopel 
war im Orient aufgerichtet, während daß der Dccident immer 
noch von einer Reihe Kapfer beherrſcht wurde, die in Stalien 
tefidieten, und gleiche Anfprüche auf die Legionen und Provin⸗ 
zen machten, Diefe gefährliche Neuheit ſchwaͤchte die Stärke, 
und erzeugte die Laſter einer doppelten Negierung ; die Inſtru⸗ 
mente eines unterdrückenden defpotifchen Syſtems wurden ver» 
. vielfältige, und eine eitle Nacheiferung im Lurus, aber nicht 
in Verdienften, zwiſchen den ausgearteten Machfolgern des 
Theodofius eingeführt und unterhalten. Groſſe Drangfale, 
toodurch die Tugenden eines freyen Volks vereiniget werden, 
verbittern hingegen die Factionen einer finkenden Monarchie. 
Die gegen einander feindlichen Guͤnſtlinge des Arcadius und 
Honorius verrierhen die Republie ihren gemeinſchaftlichen Fein⸗ 
den, und der byzantiniſche Hof betrachtete mit Gleichguͤltigkeit, 

vieleicht 
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vielleicht Mit Vergnügen, die Schande Roms‘, die Ungluͤckes 
faͤlle Italiens und den Verluſt des Occldents. Unter den ſol⸗ 
genden Megierungen wurde die Allianz der beyden Reiche wie⸗ 
der hergeſtellt; aber die Unterſtuͤtzungeder orientaliſchen Roͤmer 
war langſam, zweifelhaft und unwirkſam, und das National⸗ 
ſchisma der Griechen und Lateiner wurde durch die fottdauernde 
Verſchiedenheit von Sprachen, Sitten, Intereſſe, ja felbft 
von Religion, vergröffert. Indeſſen bewieß der Erfolg gewiſ⸗ 
fermaffen,, daß Eonftantin bey Verlegung der Reſidenz wohl 
geurtheilt hatte. Waͤhrend einem langen Period von Verfall 
widerſtand feine unbezwingbare Stadt Immer den ſiegreichen 
Heeten der Barbaren, beſchuͤtzte die Reichthuͤmer von Aſien, 
und beherrſchte, ſowohl im Krieg als im Frieden, die wichtige 
Straſſe, die das ſchwarze Meer mit dem mittländifchen Meer 
verbindet. Die Erbanımg von Gonftantinopel trug weit mehr 
zue Erhaltung des Alien a0 als zum Ruin des weſtli⸗ 
hen bey 


Da die Gluͤckſeligkeit eines kuͤnftigen Lebens der groffe 
Gegenftand der Religion ift, ſo koͤnnen wir che Vermunde: 
rung oder Scandal anhören, daß die Einführung , oder wenig. 
ſtens der Mißbrauch des Chriſtenthums, einigen Einfluß auf 
die Abnahme und den Fall des römifchen Neichs hatte. Die 
Elerifey predigte mit dem beften Erfolg die Lehren der Geduld 
und Kleinmuͤthigkeit des Geiſtes; die thaͤtigen Tngenden der 
bürgerlichen Geſellſchaft wurden nicht geachtet, und die legten 
Weberbleibfel des Eriegerifchen Genies in Klöftern begraben. 
Ein geoffer Theil von öffentlichen und Privatreichthuͤmern 
wurde den Forderungen der Mildthaͤtigkeilt und Andacht 
| Ta gewepht, 
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geweyht, und. der Sold der Soldaten an einer nußlofen 
Menge Menfchen von beyden Gefchlechtern verſchwendet, deren 
einziges Verdienft Enthaltfamfeit und Keufchheit war. Der 
Glaube, der Religionseifet, die Neugierde, und die mehr irrdi⸗ 

ſchen Leidenſchaften, Bosheit und Ehrgeiz, zuͤndeten die 
Fiamme der theologiſchen Zwietracht an. Die Kirche und 
ſelbſt der Staat wurden durch religioͤſe Factionen zerruͤttet, 
deren Steitigkeiten manchmal blutig, allemal aber unverſoͤhn⸗ 
ich waren. Die Aufmerkſamkeit der Kayſer wurde von den 
Lagern abgezogen, und auf die Synoden gerichtet; die roͤmiſche 
Welt wurde ducch eine meue Art von Tyranney unterdrückt, 
und die verfolgten Secten zu heimlichen Feinden ihres Vaters 
fandes gemacht. Indeſſen iſt der Partheygeiſt, obgleich ſchaͤd⸗ 
lich oder unvernänftig, dennoch eine Grundlage ſowohl der 
Union, als der Zwiettacht. Die Biſchoffe liefen die Pflicht 
des blinden Gehorfams gegen einen rechtmaͤſſigen orthodoren 
Beherrſcher den Unterthanen von 1800 Canzeln einprägen ; ihre 
häufigen Verfammlungen und beftändiger Briefwechſel unterhielt 
die Gemeinſchaft unter den entfernteften Kirchen, und der wohl: 
thätige Geiſt des Evangeliums wurde durch die geiftlihe Allianz 
der Catholiken zwar geſtaͤrkt, allein doch eingeſchraͤnkt. 


Die Heilige Trägheit der Mönche reizte die Andaͤchteley 
in einem friechenden und weibifchen Zeitalter ; wenn aber auch 
der Aberglaube nicht einen anftändigen Zufluchtsort verſchaft 
Hätte, fo würden doch die hertſchenden Pafter die unwuͤrdigen 
Römer durch fchlechtere Bervegungsgründe vermocht haben, die 
Fahnen der Republic zu verlaffen. Religioͤſe Vorfhriften wer⸗ 
ben leicht befolgt ,. wenn fie die natürlichen Neigungen der An 
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daͤchtigen genehmigen und heiligen; der reine und nefprängliche 
influß des Chriſtenthums aber kann von den wohlthaͤtigen, 
obgleich unvollfommenen, Wirkungen der barbarifhen Profelis 
ten von Norden hergeleitet iverden. Wenn der Verfall des 
tömifhen Reichs durd) bie Bekehrung Eonftantins befchleunfge 
wurde, fo brach feine fiegende Religion doc) die Heftigkeit des 
Falls, und erweichte die wilde Gemuͤthsart des Troberer. 


Diefe ehrwuͤrdige Revolution kann zum Unterricht des 
jegigen Zeitalters nuͤtzlich angewandt werden. Es iſt die 
Pflicht eines Patrioten das ausſchlieſſende Jntereſſe und den 
Ruhm ſeines Vaterlandes vorzüglich zu befördern ; einem Pb 

loſophen aber iſt es erlaubt feine Blicke weiter zu richten, und 
Europa als eine groffe Republic zu betrachten, deren mannich⸗ 
faltige Einwohner faſt den naͤmlichen Grad von Cultur und 
Verfeinerung erlangt haben. Das Gleichgewicht der Macht 
wird fortfahren zu ſchwanken, und das Gluͤck ſowohl unſers 
eignen Landes, als ber benachbarten Koͤnigreiche kann bald erhoͤ⸗ 
bet, bald erniedrigt werden; aber diefe eitifeitigen Zufälle kön, 
nen unfern allgemeinen Zuftand der Glückfeligfeit nicht vernich⸗ 
ten, das Syſtem der Künfte, der Gefege, und der Gitten, 
wodurch die Europäer und ihre Colonien ſich fo vortheilhaft von 
bem übrigen Menfchengefchleche auszeichnen. Die wilden Nas 
tionen des Erbbodens find die allgemeinen Feinde der cultivir⸗ 
ten Geſellſchaft; es iſt daher ein Gegenſtand ängftliher Neu⸗ 
gierde, nachzuforſchen, ob Europa noch mit einer Wieberhor 
lung jener Verheerungen bedrohet it, bie ehmals die Waffen 
‚und Gefege Roms unterdruͤckten. Eben dieſe Betrachtungen, 
die den Fall jenes maͤchtigen Reichs erläutern, werben dit 
Ts wahr⸗ 
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wahrſchelnlichen Urſachen unferer — Eiger 
erklären. 


I, Die Romer⸗ kannten nicht die Gröffe ihrer Gefahr, 

und die Anzahl ihrer Feinde. Senfeits des Rheins und der 
Donau waren die nördlichen Länder von Europa und Afıa mit 
zahlloſen Volterſchaften von Jaͤgern und Schaͤfern angefüllt, 
die wild, taubgierig und untuhig waren, kühn in Waffen und 
ungeduldig die Früchte der Induſtrie zu rauben. Die barbari⸗ 
ſche Welt EPoarde, auf einmal gleichſam durch Kriegelanten deca 
np Sale durch, die enrfernten Kevolutionen von China unters 
brochen. Die ‚Huren, die vor einem ſiegreichen Feind flohen, 
richteten ihren Zug nach Beften > und der Strom. ſchwoll nach 
| und nach an durch den beftänbigen Zuſammenfluh von Gefan⸗ 
genen · und Bundsgenoffen. Die fliehenden Horden, die den 
Hunnen ihre Länder überlieffen , ‚wurden nun auch ihrer. feits 
mit der Eroberungefucht — und ſo druͤckte die endloſe 
Colonne der Barbaren mit beſtaͤndig vermehrtem Gewicht auf 
das roͤmiſche Reich los. Wenn man gleich die vorderſten ver· 
nichtete, ſo wurde der leere Raum doch ſogleich wieder von 
neuen Feinden angefuͤllt. Dergleichen fuͤrchterliche Emigtatio · 
nen kommen nicht mehr aus Norden heraus, und die lange 
Ruhe, die man der Abnahme der Bevölkerung zugefchrieben 
bat, iſt bie gluͤdliche Folge der Fortſchritte der Kuͤnſte und 
des Ackerbaues. Anſtatt elender Dörfer, die in den Wäldern 
und Moräften dünne zerftreut lagen, ſtellt Deutſchland jetzt 
2300 mit Mauern verſehene Städte dar. Die chriſtlichen Kos 
wigreiche Daͤnnematk, Schweden und Pohlen, ſind nach ein ⸗ 
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ander gegründet worden, und die Hanſeeſtaͤdte mit den teuto⸗ 
nifchen Kittern haben ihre Colonien längft dem baltifchen Kuͤ⸗ 
ſten, bis an den finniſchen Meerbuſen ausgebreitet. Von die⸗ 
ſem Meerbuſen an bis zum oͤſtlichen Ocean zeigt uns Rußland 
jetzt das Gemaͤhlde eines mächtigen civiliſirten Reihe. Der 
Pflug, der Weberſtuhl und die Schmiede, find an den Ufern 
der Wolga, des Oby und der Lena eingeführt, und die muthig⸗ 
ſten, wildeſten der tatariſchen Voͤlkerſchaften Haben gelernt zu 
zittern und zu gehorchen. Die Negterung der unabhängigen 
Barbarey ift mın in einzu Eleinen Erdfteich eingeſchraͤnkt, und 
der Weberreft der Calmuken und Coſaken, deren fireitbate 
Männer man faft zählen kann, dürfte wohl nicht die Furcht 
‚der groſſen europäifchen Republic erregen, Dennoch folte ung 
diefe anſcheinende Sicherheit nicht dahin bringen zu vergeffen, 
daß neue Feinde und anbetannte Gefahren vielleicht aus einem 
obſcuren Dit erzeugt werden Eönnen, das jeho auf der Welt⸗ 
charte baum fichebar iſt. Die Araber oder Saracenen, die 
ihre Eroberuugen von Indien nach Spanien verbreiteten, 
ſchmachteten iu Atmuth und Bunkeiheit, bis Muhamed in 
ihre wilden Körper die Seele des Euthufiasmus bliee. 


II. Das roͤmiſche Reich war durch die fonderbare und 
vollfominene Coalition feiner Glieder feftgegrünbder. Die unters 
worfenen Nationen, die die Hofnung und ſelbſt den Wunſch der 
| Unabhängigkeit aufgaben, nahmen den Character roͤmiſcher Buͤr⸗ 
ger an. Die weltlichen Provinzen wurden fehr wider ihren 
Willen duch die Barbaren von dem Bufen ihres Mutterlans 
des abgeriffen. Dieſe Union aber wurde durch den Verluſt der 
— und des kriegeriſchen Geiſtes erkauft, und die 
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dienenden Provinzen, öhne Leben und Bewegung, ertsarteten 
Ihre Sicherheit von gedungenen Truppen und Statehaltern, 
die den Befehlen eines entfernten Hofes gehorchten. Das- 
Gluͤck von hundert Millionen Menfchen hieng von dem perſoͤn⸗ 
lichen Verdienft eines einzigen, oder zweyer Männer, manch⸗ 
mal aud) Kinder ab, deren Gemüther durch Erziehung, Lu⸗ 
sus und befpotifche Gewalt verdorben waren. Die tiefften 
Wunden wurden dem Reid) während der Minderjäßrigkeit der 
Söhne und Enkel des Theodofius gefchlagen; und nachdem 
diefe unfähige Fürften das männliche Alter erreicht batten, fo 
überlieffen fie die Kirche den Biſchoͤffen, den Staat ben Ver 


fhnittenen, und die Provinzen den Barbaren. Europa iſt 
nun in zwoͤlf mächtige, jedoch ungleiche Königreihe, drep 


ſehr unfehnlihe Republiten, und eine Menge von Eleinen, 
obgleich unabhängigen Staaten, verteilt. ' Die Looſe der kd⸗ 


niglichen und Miniſterialtalente ſind wenigſtens mit der Zahl 


der Gewalthabenden vervielfältigt worden. Ein Julian oder 


eine Semiramis Eonnen in Norden tegieren, während daß As 
cadius und Honorius auf den Thronen des Haufes Bourbon 


einfhlummern. Der Mißbrauch der Tyranney wird dutch den 
wechfelfeitigen Einfluß von Furcht und Schande gehemmt; Re 
publiten haben Ordnung und Dauer erlangt; Monarchien find 
mit den Grundfägen der Frepheit, oder mwenigftens der Maͤſ⸗ 
fiaung bekannt worden, und geriffe Begriffe von Ehre und 
Gerechtigkeit haben durch die allgemeinen Bitten des Zeitalters 
in den feßlerhafteften Staatsverfaffungen Wurzel gefaßt. Im 
Frieden werden die Fortfchritte der Erfenntniß und ber Indu · 
ſtrie durch die Nacheiferung ſo vieler thaͤtigen Rivale befördert, 
und im- Kriege Die europäifchen Heere durch gemäffigte Streitig- 

| | keiten, 
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keiten, die nie einen ganzen Staat ummwälzen, in den Waffen 
geuͤbt. Wenn ein wilder Eroberer aus den tatarifchen Wuͤſten 
bervorbeechen folte, fo müßte er zu twiederholtenmalen die Erafts 
vollen euffifchen Bauern, die zahlreichen Heere der Deutfchen, 


Britten übermwinden, bie vielleicht alle zu ihrer gemeinfchaftlichen 
Vertheidigung eine Confoͤderation machen würden. Solten ja 
die fiegenden Barbaren Sclaverey und Verwuͤſtung felbft bis 
zum atlantifhen Meere verbreiten, fo würden 10,000 Schiffe 
den Reſt der civilifirten Völker einnehmen und fie für allen 
ihren Verfolgungen fiher ſtellen. Alsdann würde Europa in 
der americanifchen Welt wieder aufleben und floriren, die ſchon 
mit ihren Colonien angefülle ift, und dutch Ihre Geſetze 
beherrſcht wird. | | 


TI. Die Kälte, die Armut, und ein Leben voller Ger 
fahr und Anftrengungen, befördern die Stärke und den Muth 
der Barbaren, ja jedem Zeitalter haben fie die cultivirten 


und friedliebenden Nationen von China, Indien und Perſien | 


unterdrückt, die da immer vernadhläffigten, und noch jetzt ver» 
nachläffigen , diefe natürlichen Kräfte ihrer Gegner durch die 
Huͤlfsmittel die Kriegskunft ohnmaͤchtig zu machen, Die krie⸗ 
gerifchen Staaten des Alterthums, Griechenland, Macedo⸗ 
nien und Rom, erjögen eine Race von Soldaten. Gie übten 
ihre Körper, difeiplinieten ihren Muth, verdoppelten ihre 
Kräfte durch regelmäflige Evolutionen, und verwandelten das 
Eifen, das fie befaffen, in ſtarke fuͤrchterliche Waffen. Aber 
dieſe Superioritaͤt verlohr ſich nach und nach mit ihren Geſetzen 
und Sitten. Die ſchwache Politie Conſtantins und feiner 

"Ts Nachfol⸗ 


den muthigen Adel in Frankreich, und die entſchloſſenen freyen | 


288 II. Bemerfungen 


Nachfolger bewafnete bie rauhe Tapferkeit der barbarifchen 
Miethlinge, und unterrichtete fie in der Kriegstunft zum Muin 
des Reihe. Die Tactie iſt durch die Erfindung des Pulvers 
verändert worden, wodurch der Menſch fähig gemndt wird, 
bie beyden mächtigften Kräfte in der Natur, die Luft und das 
Feuer zu beberrfchen. Die Mathematic, die Chymie, die 
Mechanic und die Architectur find zum Dienft -des Krieges 
angewandt worden, und bie feindlichen Partheyen bedienen fich 
gegeneinander der ausftudierteften Methoden zum Angrif und 
zur Vertheidigung. Immerhin mögen Geſchichtſchreiber mie 
Unwillen bemerken, daß die Anftalten zu einer Belagerung und - 
beten Koften, binreihend mären eine Eolonie anzulegen und 
bluͤhend zu machen; *) es kann uns doch niche mißfallen, daß 
die Zerftörung einer Stadt ein Werk von Koften und? Schwie⸗ 
tigkeit ift, und daß ein arbeitfames Volt durch diejenigen 
Künfte beſchuͤtzt werden folte, die den Verfall der, Kriegstu⸗ 
| J „genden 
*) Moltaire ſaat von der Belagerung von Turin ia feinem 
Jahrhundert Ludwigs XIV. „On avoit fait venir 140 
„pieces de canon; & jl eft 4 remarquer, que chaque 
„»gros canon montE revient ä environ 2000 ecus: ily 
„avoit 110,000 boulets; 104,000 cartouches d’une 
„fagon, & 300,000 d’une autre; 21,009 bombes; 
„27,700 grenades, 15,000 facs ä terre, 30,000 
„inftrumens pour le pionnage; 1,200,000 livres de 
„poudre. Ajoutezä ces munitions, le plomb, le fer, 
„& le fer. blanc, les cordages, tout ce qui ſert aux 
‘„nineurs, le ſouphre, le falp&tre, les outils de toure 
„efpece, Il eſt certain, que les frais de tous ces prẽpa- 
„, ratifs de deftruftion fufhreient pour fonder & pour faire 
»deurir la plus nombreufe colonie.“ 
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genden überleben und erfegen. Canonen und Befeſtigungs⸗ 
werke ſtellen nun der tatariſchen Reutered unbezwingliche 
Daͤmme entgegen, und Europa ift wider alle künftigen Einfälle 
der Barbaren gefichert,, weil ſi Me bevor fie fiegen koͤnnen, erſt 
aufhören müffen barbarifeh zueſeyn. Ihre Fortſchritte in der 
Kriegskunſt wuͤrden immei begleſtek ſeyn, wie wir aus Ruß/⸗ 
lands Bepfpiel wahrnehmen, mit ‚einer verhältnißmäffigen 
Bearbeitung der Friedenstünfte und der Eultur überhaupt ; und 
fodann würden fie ſelbſt eine Stelle "unter den policieten Natio⸗ 
nen verdienen, ‚die fie fi — 


Solte man dieſe Specufationen zweifelhaft oder falſch 
finden, fo bleibe doch noch eine Quelle von Troft und Hofnung 
übrig, Die Entdeckungen der aitern und neuern Seefahrer, 
und die urſpruͤngliche Geſchichte oder Tradition der aufgetlärtes 
fien Völker ftellen uns den wilden Menſchen in ſeiner origi · 
nellen Geſtalt dar , nackend deydes an Geiſt und Corper, ohne 
Geſetze, ohne Kuͤnſte, ohne Begriffe, und faſt ohne Sprache. 
Aus dieſem veraͤchtlichen Zuſtande, der vielleicht der primitive 
und allgemeine des Menſchengeſchlechts war, iſt der Menfch 
nach und nach geſtiegen, die Thiere zu beherrſchen/ die Erde 
anzubauen, das Weltmeer zu durchſtreichen und‘ die Sterne 
‚ des Himmels auszumefjen. eine Foriſchritte in der Ausbil- 
dung und Uebung ſowohl feiner förperlichen als Geiſtesfaͤhigkel— 
ten find unregelmaͤſſig und mannichfaltig gewefen; unendlich 
langſam im Anfang, allein ftufenweife zunehmend mit verdops 
pelter Schnellfraft. Gare Zeitalter mühfamen Steigens find 
von einem Augenblick gefolgt worden, in dem alles auf einmal 
wieder niederſtuͤrzte. Die verſchiedenen Climas des Erdboderis 

baben 


240 IL Demerfungen 


haben die Abtwechfelungen von Licht und Finſterntß erfahren. 
Jedoch folte die Erfahrung von 4000 Jahren unfte Hofnun⸗ 
gen erweitern, und unfere Furcht vermindern, Wir koͤnnen 
nicht beftimmen, zu welcher Höhe das Menſchengeſchlecht in 
der Sehnſucht nach Vollkommenheit noch gelangen kann; allein 
man darf ficher behaupten, daß fein Volk, es fey * daß 
die ganze Natur veraͤndert wuͤrde, in ſeine urſpruͤngliche 
Barbarey — wird. 


Die Fortſchritte des gefelligen eultivirten Lebens koͤnnen 
unter einen dreyfachen Geſichtspunet gebracht werden. 1.) Der 
Dichter oder Philoſoph verhertlicht ſein Zeitalter und fein Ba 
terland durch die Anftrengungen eines einzigen Gelftes ; aber 
diefe hohen Kräfte von Vernunft oder Einbildungskraft ſind 
ſeltne und zufaͤllige Producte, und das Genie eines Homers, 
eines Cicero, oder eines Newtons wuͤrde weniger Be⸗ 
wunderung erregen, wenn es durch den Willen eines Fuͤrſten, 
oder dutch den Unterricht eines Lehrers erzeugt werden kbunte. 
2.) Die Vortheile der Geſetze, der Policey, des Handels, 
der Manufacturen, der Künfte und Wiffenfchaften find dauer« 
bafter, und viele Menfchen koͤnnen durch Erziehung und Dis 
feiplin ſowohl hiezu fähig gemacht, als auch überhaupt dahin⸗ 
gebracht- werden, in allen ihren verfchledenen Ständen das 
Intereſſe des Ganzen zu befördern. Dieſe allgemeine Ord⸗ 
nung aber ift die Wirkung von Gefchlcklichkeit und Arbeit, und 
die fo ſehr aufammengefegte Mafchine kann durch Gewalt ver- 
borben werden, oder durch die Zeit verfallen. 3.) Gluͤcklicher⸗ 
weife fürs Menfhengefchlecht koͤnnen die uäglichften, oder wenig⸗ 
ſtens nöthigften Künfte, ohne groffe Talente, oder Nationalfubordi- 

nation 
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nation ausgeuͤbt werden s ohne die Macht eines, oder die Vers 
einigung vieler Menſchen. Ein jedes Dorf, eine jede Fami⸗ 
lie, ein jedes Individuum wird allemal ſowohl Fähigkeit als 
Meigung befigen, den Gebrauch des Feuers und der Metalle, 
die Fortpflanzung und Dienftbarkeit der Hausthiere, die Mies 
ehoden zu jagen und zu filhen, die erften Elemente der Schif⸗ 
fahrtsfunde, die unvollkommene Eultur des Getreydes ober 
anderer nährenden Pflanzen, unb die einfachen Handarbeiten 
gewiſſer mechanifhen Gewerbe, den Nachkommen Überliefern zu 
innen. Das Genie einzelner Menfchen und die öffentliche 
Induſtrie können zwar erſtickt werden, abet jene ſtark geformte 
Pflanzen überleben den Sturm, und ſchlagen ervige Wurzeln in 
dem ungünftigften Boden, Die glänzenden Tage Augufts und 
Trajans wurden durdy eine Wolfe von Ignoranz verdunkelt, 
und die Barbaren vernichteten ſowohi die Geſetze, als die Pal⸗ 
laͤſte Roms; aber die Sichel, die Erfindung oder dag Sinnbild 
Saturns, fuhr dennoch fort Italiens Erndten zu maͤhen, und 
die vormaligen Gaſtmaͤhler von Menſchenfleiſch der Laͤſtrigo⸗ 
nen*) find nie wieder auf der Kuͤſte von Eampanien erneuert 
worden. 


| Seit der erſten Entdeckung der Künfte, hat der Krieg, 
der Handel und der Religionseifer unter den Wilden der alten 
und neuen Welt dieſe unſchaͤtzbaren Gaben verbreitet; ſie ſind 
nach und nach fortgepflanzt worden, und koͤnnen nie verlohren 

gehn, 


*) ‘Homer hat im neunten und zehnten Buch Feiner Odyſſee 
die- Mährchen furchtſamer und Teichtgldubiger” Seeleute 
embellirt, die die Eanibalen in Stalien und Gicilien in 
ungeheure Rieſen verwandelten. | 
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gehn. Wir Eonmen daher den angenehmen Schluß machen, 
daß jedes Weltalter den wahten Reichthum der Völker, nämlich 
die Gluͤckſeligkeit, die Kenntniffe, und vielleicht die Tugenden 
des Menſchengeſchlechts, vermehrt hat, und noch vermehrt. 


nn 
HL. 


Die Freude der preuffifhen Staaten, 
P als Ihr vielgeliebter König 
Friedrich Wilhelm der Zweyte 
| Seinen geheimen Cabinetsminifter 
| den 


Grafenvon Heryberg 
zum Eurator der Wiffenfhaften ernannte, 


befungen von 


Carl Friedrich GSplittegarb, 





P} . 


Buaier Staat, wo Wiſſenſchaften thronen, 
‚ und ſolche Kenntniffe gedeyhn, 
Die Lebensgluͤck auf ganze Nationen, 
Und Trof in niedre Hätten ſtteun. 


Wo biedre vaterländifche Gelehrte 
Des Daterlandes Blöffe fehn, 

Dem Nebel, der das Hellermerden fidrte, 
Mir Zlammenlicht entgegen gehn, 


Und 
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und aus dem unabſehlichen Gefilde 
Der menſchlichen Gelehrſamkeit 
Das muͤhſam fondern, mas mit Sonnenmilde 
Den Kopf erhellt, das Herz erfreut. 


Denn wenn durch Menfchenfreundlichkeit geleitet 
Dies ungeträbte Wahrheitslicht 
Sich über jeden Stand im Volk verbreitet, 
Wie groffe Folgen hat dies nicht! 


Es weichen Irrthum, Dummheit, Wberalaube; 
Die Bosheit und das Lafter fliehn. 

Der Geift des Volkes hebt fich aus dem Gtaube, 
Und Zuaend, Recht und Unſchuld blühn. 


Ein jeder Tieft der Gottheit heilgen Willen 
Im geoffen Buche der Natur, 

Und firebt und wacht, ihn redlich zu erfüllen, 
Weil er die Wahrheit früh erfuhr: 


„Es Eönne fih der Menfh in feinem Leben 
„Vollkommen ruhig, gluͤcklich ſehn, 
„Wenn nicht all' ſeine Wuͤnſche, ſein Beſtreben 
„Mit der Natur im Einklang ſtehn.“ 


Verehrung Gottes, weiſe Menſchenliebe, 
Erhabne Ehrfurcht fuͤr den Thron, 

und Duldung ſind dann allgemeine Triebe 
Der aufgeklaͤrten Nation. 


unwiſſenheit iſt groͤßtentheils die Quelle 
Bon jedem menſchlichen Vergehn. 

Denkt ſich der Kopf den Zweck des Lebens helle, 
So fihldgt das Herz auch menſchlich ſchön. 
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Mer kann der Tugend Lohn und Würde fennen, 


Und doch ein Feind ber Tugend feyn ? 
Mer kann des Laſters faliche Freuden kennen, 
und doch ihm Herz, und Leben weyhn? 


Keil bie, Boruffien! *) Es ſtrahlt von weiten 


Der ſchoͤnſte Tag für dich heran! 
Sch fehe die gemünfchten goldnen Zeiten 
Sich unter Friedrih Wilhelm napn. 


Ja unter Ihm, der längf für fih im Stillen 


Die Plane zur Begluͤckung ſchuf. 


Ihm fehlte nur, fie göttlih zu erfüllen, 
Der weifen Allmacht hoher Ruf. 


Der Ruf erſcholl — Wer kann fie alle nennen, 
Die Thaten, die Er fchen vollbracht! 

Mar nicht begluͤcken und Verdienſt erfennen 
Gleich Arbeit Seiner erfien Nacht? **) 


Ja Preuffen, Preuffen, Du biſt wohl berathen! 


Da Wilhelm Seinen Herzberg liebt, 
Ihn der Academie von Seinen Staaten 
Zum Schug, zum Dberhaupte giebt. 
Sieh nur, mie dieſer Groffe Deine Weiſen 
Zur glänzenden Verſammlung führt, 
ind fie auf ihren ruhmverfolgten Gleiſen 
Mit langſtverdienter Würde ziert. 


*) Statt der Fämmitlihen Khniglich⸗ Preuffiihen Staaten. 


Erfreue 


** @e Königliche Maieftät deſchentten den Hertn Grafen ven Ser 
berg in den erften Augenblieden Ihres Regierungsgantirtd mit dem 


fomwarjen Adlerorden, 
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Erfreue Dich ob diefem Morgenglanze, 
Der Deinen Horizont umkt anzt, 
Und jauchze, das im goldnen Namenkranze 
An Deiner Edlen & Herzberg — glänzt! ' 





| IV. 
Bemerkungen über Siam. 
Aus den Berichten verfchiebener Reiſenden. 
| (Beſchluß.) 


HD Hebungen des Eörpers werden in. Siam noch mehr, wie 
die Ausbildung des Geiſtes vernachläffiget. irgend fieht man in 
dieſem Lande einen gefchickten Reiter. Kein Siamer darf Wafe 
fen tragen, ehe er fie vom König erhält; erſt nachher darf er 
andre Faufen; auch muß man ‚um ſich darin zu üben, aus 
druͤcklich die Etlaubniß des Königs haben. Sogar im Kriege 
blieben die Schildwachen bey dem Anmatſch der Franzoſen 
figen, und fein einziger durfte einen Schuß thun, ale mit 
einem Knie Auf der Erde und halb auf den Ferfen ſitzend. 
Weit entfernt ſich im geſchwinden Vorruͤcken zu uͤben, verſtehen 
ihre Soldaten nicht einmal langſam zu marſchiren. Auch das 
Wettlaufen nach einem Ziel und andere Leibesuͤbungen dieſer 
Art find den Siamern unbekannte Dinge, und ihre Faulheit 
erſtreckt fih fo weit, daß fie fogar das Vergnügen des Spagies 
rengehens nicht Eennen wollen. Kurz all ihre Uebung ſchraͤnkt 
ſich bloß auf das Regieren des Balons ein, und fo bald fie 
nur vier bis fünf Sabre find, lernen fie rudern. Sie können 
M. kitt. u. Völker, IV. 1.08, MN dieſe 
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diefe Arbeit lange Zeit mit einer bewundrungswuͤrdigen Leichtige 
feit aushalten, vermuthlich weil fie dabey ſitzen, welches denn 
überhaupt die Lieblingsſtellung der Siamer zu feyn fheint. 


So wenig aber diefes Volk / auch an Leibesübungen Ger 
ſchmack findet, ſo ſehr liebt es doch oͤffentliche Schauſpiele. 
Sie haben Theater, auf welchen man in Pantomimen verſchie⸗ 
dene Eriegerifche Begebenheiten vorſtellt; desgleichen ernfthafte 
Dramas, worin Action mit Dialog verbunden ift, und Tänze 
mit verliebten Gefängen und den größten Zofen abwechfeln, 
Diefe drey Scaufpielgattungen beiffen Gone, Lacone und 
Kabam. Auch giebt es hinefifhe Comoͤdianten, Seiltaͤn⸗ 
zer, Taſchenſpleler, und andere Gauckler, die vielen Zu⸗ 


lauf haben. 


Fliegende Drachen ſind eine der vornehmſten Winterbe⸗ 
luſtigungen des ſiamiſchen ſowohl, wie aller oſtindiſchen Hoͤfe. 
Der koͤnigliche wird alle Naͤchte aufgelaſſen, mit einer daran 
befeſtigten Laterne, wobey denn die dazu ernannten Mandaris 
nen den Strick halten müffen. Die Siamer fehen auch 
gerne Ringern und andern Athleten und Fauftfämpfern au, fo 
wenig fie aud) fonft Luft empfinden ihnen ihre Künfte nach zu 
machen. Die Fauftfämpfer bebinden ſich die Hände mit dicken 
Stricken, die ihnen ſtatt der eifernen Handſchuhe dienen, die 
ehemals bey dergleichen Spielen im alten Rom gebraucht wurs 
den.  Pferderennen kennt man in Siam nicht, wohl aber 
Ochſenrennen, die fonderbar genug ins Auge fallen. Auch 
haben fie verfchiedene Wettrennen mit Balons, wobey die Ru⸗ 
derer ihre ganze Geſchicklichkeit zeigen, 


au 
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Zu den finmifhen Schaufpielen muß man auch Elephan⸗ 
tens und andre Thierkämpfe, vorzüglich aber die Hahnenger 
fechte zählen. Das gemeinſte ihrer Spiele iſt Tricktrack, wel⸗ 
ches fie Safa nennen, und auf die nehmliche Manier wie wir 
fpielen. Slie ſind diefem Spiel fo fehr ergeben, daß: fie in 
demfelben. oft ihr. ganzes Vermögen, die Freyheit ihrer Kinder, 
und fogar ihre eigne dem ungewiſſen Gluͤck Preis geben. Der 
Rauchtobae hat nicht weniger Reiz für dieſes Voll... Alt und 
jung, Männer, Weiber und Kinder rauchen ihr Nfeifchen, 
fo bald fie nur einen Augenblid Muffe Haben. So verſchleu⸗ 
| dern die Siamer ihre meifte Zeit, aufler deu ſechs Monaten 
des Jahres, während welcher fie für den König Frohndienſte 
thun müffen. Landbau, häusliche Gefhäfte und überhaupt 
alle Arbeiten werden von den Weibern verrichtet. , Dem ja 
$oubere zufolge wird jeder Siamer des Morgens um fieben 
Uhr von feinem Weibe anfgewect, die ihm fogleich Reiß und 
Sifche vorſetzt. Nach vollendeter Mahlzeit lege er fidy wieder 
nieder und fchläft bis Mittag, da er denn eine zweyte hälk. 
Sogar die ganze Zeit bis zus Abendmahlzeit wird wieder mit 
Schlafen und nachher die Übrigen tmenigen Stunden ‚bis zur 
Machtruhe mit Spielen und Tobacrauchen zugebracht. 


Sn ganz Siam giebt es keinen einzigen geſchickten 
Handwerksmann oder Künftler. Die natürliche Trägheie der 
Einwohner, und der Mangel an Aufmunterung find die beyden 
Haupthinderniſſe, die fie mahrfcheinlich anf immer verhin⸗ 
dern werden, groffe Fortſchritte in Künften und andern Hand⸗ 
tbierungen diefer Art zu machen. Welcher Arbeiter folte fi 
auch wohl vor andern auszuzeichnen wuͤnſchen, da er zum 
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voraus fieht, daß er ſtatt der Belohnung nur Sclaverey zu 
gemarten hat, und gezwungen werden würde, fein ganzes uͤbti⸗ 
ges Leben umfonft mit Arbeiten für den König zuzubringen ? 
Beil fie während dem Föniglichen Frohndienſt zu allen Arbeiten 
ohne Unterſchied angehalten werden, fo lernen fie natuͤrlicher⸗ 
weiſe feine einzige aus dem Grunde, Sie haben Bergolder, 
Goldſchmiede, Mahler, Tiſchler, Bildhauer, „Schmiede, 
und überhaupt: ale nothwendige Künftfer und Handwerker, 
aber aus oben angeführten Urſachen feinen einzigen vortreflichen 
Meifter in feiner Kunſt. Diejenigen Handthierungen, die 
bloß dern Lurus ihe Daſeyn zu verdanken haben, koͤnnen natuͤr⸗ 
licherweife in einem fo armen Lande, wie Siam, gar nicht 
exiſtiren. 


In Europa pflegt gewoͤhnlich eine religloͤſe Ceremonie 
der Ehe vorherzugehen, in Siam iſt fie die Folge derſelben. 
Der Heytathsantrag geſchieht Hier wie in China duch alte 
Weiber, die den Eltern von benden Theilen gute Zeugniffe übers 
Bringen, sorauf man denn die Wahrfager zu Rath zieht, ob 
die Ehe glücklich feyn werde? Sobald die Eltern ihre Einwilli⸗ 
gung zur Verbindung ihrer Kinder gegeben haben, beqiebt ſich 
der Bräutigam zu drey verfchiedenenmalen zu feiner Braut, 
und überreicht ihr Betel, | Früchte und andre Beine Geſchenke. 
Bey dem dritten Beſuch find die bepderfeitigen Eltern gegen- 
waͤrtig und beftimmen die Mitgabe der Baut ſowohl, wie das 
Vermögen des jungen Mannes. Sn eben dieſem Augenblick 
überliefert man anch dem Bräutigam in Gegenwart einiger 
Zeugen den Brautfchag, und den Morgen datanf vollzieht man 
die Hochzeit. ep diefer Gelegenheit werden in Siam fo 
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sie überall Feftivitäten angeſtellt, die den Vermögensumftän. 
den beyder Familien gemäß, bald mehr, bald weniger, prunk⸗ 


voll find; dieſe Feyerlichkeiten währen bis gegen Mitternacht, 


worauf man denn die jungen Eheleute ins Schlafgemach führe 
und den Ueberreft der Nacht mit einander allein laͤßt. Den 
Morgen darauf befuchen die Talapoins das neue Ehepaar 
mit Anbruch des Tages, ſegnen ihre Vereinigung mit einigen 
Gebeten ein, und beſprengen beyde mit — Waſſer. 


Es ſteht den Siamern frey, mehrere Weiber zu 
haben, aber nur eine darf den Titel der Gattin führen, und 
die Übrigen, die aud) ohne Mitgabe geheyrathet werden, find 
welter nichts wie Selavinnen. Mean nimmt fie ohne Ceremo⸗ 
nie, und verftößt oder verkauft fie, wie man will, nach Gutduͤn⸗ 
ken. Idhre Kinder Find nicht Erben der Verlaffenfhaft ihres 
Waters, fondern konnen, eben fo sole ihre Mütter ‚ yon ben 
rechtmaͤſſigen Erben verfauft werden. Die letztern hingegen 
gehen ſowohl bey der Erbſchaft des Vaters, als der Mutter zu 
gleichen Theilen; erhalten aber doch eher nichts, bis beyde 
geftorben find, weil Immer Wittwer oder Wittwe im vollen 


Genuß des ganzen Vermögens bleiben. Die Weiber behalten” 


fiets ihre Familiennamen, und werben nie nach dem Mann 
genannt. Man verfichert durchgehende, daß unter diefen 
Voͤlkern Friede‘, Einigkeit und Treue in der Ehe herrſcht, und 
daß bie Eheſcheidungen, ob fie gleich bloß vom Manne abhaͤn⸗ 
gen, fehr felten feyn follen. Im letzten Fall giebt dee Dann dee 
Tran ihr eingebrachtes Wermögen zurück, und theilt zugleich die 
Kinder init — 
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Die Väter haben in dieferfl Lande unumfchränfte Gewalt 
tiber ihre Kinder ; fie fönnen fie nach ihrem Wohlgefallen behan- 
deln, nur dürfen fie fie nicht ums Leben bringen. Dieſer Des 
fpotisın? hat vermuthlich vielen Antheil an dem. Sehorfam, Un: 
terwwerfung und Ehrfurcht der Kinder gegen ihre Eltern. . Die 
Heyrathen zwifchen Perfonen, die im erſten Glied mit einan- 
der verwandt find,. werden nicht erlaubt; fonft aber kann man 
feine Nichte und fogar zwey Schweſtern heyrathen; doch muß 
diefes nicht zu gleicher Zeit gefchehen. Die Könige find diefem 
Gecſetz nicht unterworfen... Ifchaou » Maraja nahm feine 

eigne Schmwefter zur Gemahlin, mic welcher er eine einpige 
Tochter zeugte, die er gleichfalls nachher ins geheim bevrarbete. 
Die Europäer, die durd) die auſſerordentliche Achtung, die 
‚man gegen diefe Prinzeſſin bezeigte, hinter das Geheimniß die 
ſes ſtrafbaren Buͤndniſſes kamen, nannten fie nie anders, als 
Prinzefinfönigin. ihre Begraͤbnißgebraͤuche ſind nicht weni⸗ 
ger ſonderbat. Sobald ein Krauker den letzten Seufzer aus⸗ 
geſtoſſen Hat, gießt man ihm Queckſulber in den Mund, welches 
das Eingeweide verzehren und den uͤbeln Geruch verhindern ſoll. 
Alsdann lege man den Coͤrper in einen Sarg von lackirtem 
Holz oder vergoldetein Bley, und fest ihn auf eine mit bren· 
enden Wahslichteen unringte Erhoͤhung, wobey man noch 
‚mit einer Menge wohlriechender Sachen raͤuchert. Nacht für 
Macht finden ſich einige Talopoins ein, die ſich in dem Zimmer 
laͤngſt den Waͤnden ſtellen, und in Baliſper Sprache morallſche 
Lieder abſingen; ‘eine Ceremonie, die ihrem Vorgeben nad) 
dahin abzweckt, der Seele des Verſtorbenen den — Weg 
zum Himmel zu zeigen. 


Alsdann 
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Alsdann ſucht die Familie einen bequemen Platz auf 
dem Felde aus, um dem Verſtorbenen die letzten Pflichten zu 
bezeigen, die darin beſtehen, daß man ſeinen Coͤrper dem 
Feuer uͤberliefert. Doch wird er nicht ganz zu Aſche verbrannt, 
ſondern nur geroͤſtet, worauf man ihn vom Holzſtoß wieder 
herabnimmt, in einen Sarg legt, und dieſen unter die Pira: 
miden, die um ihre Pagoden oder Tempel herumwſtehen, 
pegräbt, Dieſe Piramiden find ihre Leichenſteine, die aber 
fo ſchlecht gemacht find, daß fie felten über ein Jahrhundert 
dauern; auch haben fie keine Inſchriften. Man fagt zwar, 
daß in dieſem Lande die Begraͤhniſſe bey den Tempeln für fo 
heilig gehalten werden, daß niemand die mit den Todten begrar 
benen Schäge anrühren darf; abet $a $oubere verfichert, daß 
man öfters von den Europäern Zeilen geborgt hätte, um bie 
dicken eifernen Stangen, mit welchen biefe Gräber verwahrt 
find, wegzufeilen, und ſich einen Zugang zu den Leichen und 
ihren Koſtbarkeiten zu Öfnen 


Diefes Volk ift überhaupt fehe eifrig auf die Erfüllung 
der letzten Pflicht gegen die Verftorbenen; daher es ſich denn 
auch manchmal zuträgt, daß ein Sohn, der bey dem Abſter⸗ 
ben feines Waters nicht Vermögen genug hatte, ihm ein prunk⸗ 
volles Begraͤbniß auszuräften, nachher aber in den Stand 
tommt, wo er es füglich hun kann, den Leichnam feines Va⸗ 
ters, er mag auch noch ſo lange unter der Erde gelegen haben, 
wieder ausgraben laͤßt, und ihm zu Ehren aufs neue ein praͤch⸗ 
tiges Leichenbegaͤngniß veranſtaltet. Die an epidemiſchen Krank⸗ 
heiten geſtorben ſind, begraͤbt man ſogleich, ohne ſie vorher 


zu verbrennen. Nach einigen Jahren aber, wird der oft ſchon 
U4 meiftene · 


.- 
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meiſtentheils vermoderte Cörper wieder ausgegraben und dem 
Holzſtoß übergeben. Das Landesgefeg unterfagt diefe Ehre 
allen Mifferhätern , die von der. Gerechtigkeit zum Todte verur⸗ 
theilet find; desgleichen den todtgebohrnen Kindern; den Weir 
bern, die während ber Geburtsſchmerzen fterben; den Ertrun⸗ 
kenen, und überhaupt allen denjenigen, die auf eine widerna« 
türlihe und gemwaltfame Weife ums Leben kommen. Die 
Siamer fegen diefe Unglüdlicyen mit den Strafbaren in eine 
Elaffe, weil ihren Meynungen zufolge, der Unfchuld fein Ue⸗ 
bel wiederfahren ann. Die Eörper diefer legtern werden auf 
dem Felde begraben, aber fo wenig mit Erde bedeckt, daß fie 
gewoͤhnlicherwelſe den wilden Thieren zur Stillung ihres Kun 
gers dienen. 
Dan hat in Siam weder eine fefigefegte Trauerord⸗ 

nung, noch wird jemand mit Gewalt dazu angehalten. Einem jeden 
ſteht es alfo frey, nad) feinen eigenen Empfindungen, mehr 
oder weniger, länger oder fürzer, den Verluft des Verſtorbe⸗ 
‚nen zu betranern. Auch will man bemerkt haben, daß weit 
öfterer die Eltern ihre Kinder, als diefe jene betrauern. Der 
einfaͤltige Glaube der -Siamer an Erfcheinungen, bewegt fie 
manchmal, Fleifh und andre Speifen auf die Gräber der Tod⸗ 
ten hinzuſetzen welche denn gewoͤhnlich von den Thieren aufge⸗ 
freſſen werden; oder ſich freygebig gegen die Talapoins zu bezei⸗ 
gen, weil dieſe Leute lehten, daß man durch Almoſen, Todte 
ſowohl, tie Lebendige, wegen ihrer Sünde mit dem Himmel 
wieder ausfohnen koͤnne; doch ſieht man aus ihrem ganzen Ber 
nehmen deutlich genug, daß biefe Opfer mehr aus aberglaͤubi⸗ 
ſcher Furcht, als aus wahrer Frömmigkeit und Bußfertigkeit 
dargebracht werden. 
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Die Siamer erkennen den Sommono + Khodom für 
ihren Geſetzgeber, und laffen ihn s45 Jahre vor Ehrifti Geburt 
ſterben. Von diefem Zeitpunct an bis zum Jahr 750 der 
rifilichen Zeitrechnung, erwähnen die fiamifchen Chroniken 
weder eines Königes, noch irgend einer wichtigen biftorifchen 
Begebenheit.  Wahrfcheinlicherweife muß man den Urfprung 
des Königreichs Siam in diefes Jahr fegen, welches unge: 
fähr der nehmliche Zeitpunct it, da die Araber zum erften- 
mal Indien uͤberſchwemmten. Cinige Indier flohen vor die 
fen Raͤubern fiber den Ganges, und retteten ſich mit ihren Fa- 
milien in die fiamifchen Gebirge und Wälder. In der Folge 
aber lieffen fie ſich am Ufer des Zluffes Menam nieder, wo 
fie einen ruhigen und ſichern Zufluchtsort fanden. Doch dies 
find nur Muthmaſſungen, die jene Lücke zwar allenfalls aus · 
füllen koͤnnten, für deren Gewißheit man aber nicht einſtehen 
tan. *) 9 


"Rom ⸗oſten Jahre unſrer Zeitrechnung bis 1689 zählen 
die Siamer 52 Könige, und ihr Vaterland hat feit ’biefer 
Zeit oft groffe Stantsveränderungen erlitten. &o wurde 5. B. 
diefes Königreich auf eine Zeitlang eine Provinz von Pegu; 
endlich aber glücte es den Siamern dod das Joch ihrer 
Nachbaren wieder. abzuwerfen. Zu andern Zeiten mußten fie 
Tyrannen gehorchen, die nachher wieder abgefeßt wurden, oder 
wollüftigen, weichlichen Fuͤrſten, deren ehrgeizige Minifter 

| Us J ſich 

*) Wer dieſe Meynung genauer aus einander geſetzt zu leſen 

wuͤnſcht, kann ſie in des Abbe de Marfy Hiftoire moderne 
des Chineis, &c. finden. 
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ſich der Einiglichen Gewalt anmaßten,. und die unglücklichen 
Unterthanen ungeftraft plünderten. 1650 wurde in Siam 
ein öffentliches Trauerfpiel der Nation gegeben, welches wiel 
Aehnlichkeit mit jenem batte, welches das Jaht zuvor in 
England vorgeftellt wurde, und mobey der unglückliche 
Earl I. als Schlachtopfer fiel. Die Groffen des Königreichs 
Siam verfammleten ſich, fegten ihren König fürmlic ab, 
verdammten ihn zum Tode, und gaben den erledigten Thron 
dem erften Minifter, welches der nehmliche war, der alle Ser 
mürher der Einwohner gegen den unglücklichen König zuerft 
aufgebracht, und fie zum Aufftande angereist hatte, Gin 
anderer Ufurpator- raubte dem vorigen den Scepter tits 
der, und fo kam er endlih auf chen diefe Weife in 
‚die Hände des Tſchaou-Naraja, der ihn feinem Onkel 


entriß. 


Während der Megierung dieſes legtern kam ein Aben« 
theurer nah Siam, der groffe Talente befaß, fich bey dem 
Könige einfchmeichelte, erſter Minifter wurde, und diefen 
ſchwachen Fürften ganz nad) feinem Willen leitete. Die frans 
zoͤſiſchen Nachrichten nennen ihn bald Conftanz, bald Phauls 
coe oder Phancon. Kämpfer fagt , fein wahrer Name fey 
Conftantin gemwefen. Der Herr von Forbin ſchildert ihn 
als einen Mann von Verftand und Muth, aber zu gleicher 
Zeit auch als neidifh, mißtrauiſch, undanfbar, ehrgeijig und 
graufam. Er feet noch Hinzu: Der Minifter hätte ihn C den 
Kitter von Forbin ) mehr als einmal aus Haß umbringen oder 
vergiften laffen wollen, und erzählt von der Tuͤcke deffelben 
verfchiedene Beyſpiele, die man in feinen Memoiren nach⸗ 

lefen 


f 
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leſin fan. *) Kämpfer, der nad dem Tode diefes 
Guͤnſtlings nah Siam kam, entwirft ein nicht weniger gehaͤſ⸗ 
figes Gemaͤhlde von demfelben, welches weit von demjenigen 
unterfchieden it, das die Jeſuiten und befonders der Pı Ta: 
chard, deſſen ſich diefer Minifter hauptſaͤchlich als fein vor 
nehmftes Werkzeug bey feiner Verbindung mit Franfreich 
bediente, von ihm binterlaffen haben. Man weiß, daß die 
gegenfeitigen Gefandefihaften des fiamifhen Monarchen und 
Ludwig des Vierzehnten, bey weitem hicht den gehoften 
Nutzen harten, den man ſich von ihnen verſprach. Nicht mes 
niger ift bekannt, das traurige Ende des unglücklichen Cone 
ftantins. Eine lang geheim gehaltene Verſchwoͤrung der 
Groſſen des fiamifchen Reichs, die nicht mehr bintertrieben 
werden fonnte, ftürzte ihn plöglich vom Gipfel feines Gluͤcks, 
in einen fcheußlichen Kerker, und überlieferte ihn dem Tode, 
Seine Gemahlin und Sohn, die ihn überlebten, mußten, fo 
viel man von ihnen weiß, den Reſt ihrer Tage im Elend zu. 
bringen. Kämpfer berichtet, er habe fie beyde um Brod von 
Thuͤr zu Thür betteln fehen, ohne daß jemand es gewagt haͤtte, 
fih zu ihrem Beſten zu verwenden, Um die nehmliche Zeit 
wurden aud) die beyden rechtmäffigen Thronerben und Brüder 
| des 
*) In dem ‚erften Theil von Forbins Nachrichten wird 

gefagt: dag Conſtanz ein gebohrner Grieche und der Sohn 

eines Gaſtwirths aus della Cuſtode, einem Fleinen Dorfe 

auf der Infel Ceppalonien, gemweien fer. P. Tachard 

macht ihn gar zu einen Nobili di Venetia, Er glaubte 

vieleicht ihm nicht-beffer feine Dankbarkeit erzeigen zu koͤn⸗ 


nen, ald dadurch, dag er ihn in Europa für einen Edel⸗ 
mann ausgab. 
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des Konigs mit Stoͤcken von Sandelholz zu Tode gepriigelt; 


eine Todesart, die man deshalb wählte, damit kein Gebluͤt 
vom Eöniglihen Stamm vergoffen werden möchte. 


Tſchaou · Naraja überlebte feinen ungluͤcklichen Gänft- 
ling nicht lange; Gram und Kummer brachten ihn ſchon einen 
Monat nachher unter die Erde. Petraatia oder Petrarcha, 
wie ihn einige nennen, der Haupturheber dieſer blutigen 
Scenen, kleidete fi gleich nach dem Tode des unglücklichen 
Monarchen in den königlichen Schmuck, und ließ ſich in der 
Hauptſtadt trönen. Die Franzofen, die Conſtantin ins 
Land gezogen hatte, und von welchen ein Theil in der Zeitung 
Bankock in Garnifon lag, famen nicht viel beffer weg, und 
mußten genug ausftehen. Anfänglich legte man ihnen manchet⸗ 
ley Schlingen, welchen ſie abet doch immer gluͤcklich entgien⸗ 
gen, und bald nachher wurden ſie in Bankock von den Sia⸗ 
mern foͤrmlich belagert. Des Farges, der die Franzoſen 
commandiste, entwirft von den ausgeftundenen Drangfalen in 
dem Bericht, welchen er zu feiner Rechtfertigung auffegte, ein 
lebhaftes Gemaͤhlde. &ie wehtten ſich ftandhaft, und brach⸗ 
ten endlich ihre Gegner dahin, daß ſie mit ihnen einen Aecord 
ſchloſſen. Dieſem zufolge erhielten ſie freyen Abzug mit allem 
mas fie beſaſſen. Es wurden ihnen von den Siamern 
Schiffe geliefert, auf welchen ſie ſich einfchiften und den agten 
Novbr. 1633 nach Pondicherp unter Segel giengen. Ihr 
- Aufenthalt in Siam, weit entfernt dem ſranzoͤſiſchen Handel 
den gerinsften Nutzen zu bringen, brachte vielmehr die Eins 
wohner fo fehr auf, daß fie ſeitdem immer geſchwotne Feinde 
der Franzoſen blieben. Zr 
De 
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Der Kinig von Siam iſt unſtreltig der mächtigfte ihrer 
den Fürften auf der Halbinfel jenfeit des Ganges. eine 
Unterthanen bezeigen ihm bey jeder Gelegenheit unendliche Ehe⸗ 
furcht, die beynahe an Anbetung graͤnzt. Bein Pallaft wird 
für einen heiligen Ort gehalten; niemand darf bineingehen, 
ohne bis auf die Erde ſich zu verneigen ; auch wird ein jeder zuvor 
entwafnet und genau eraminist. Sobald man merkt, daß er 
gegeffen oder getrunken hat, oder fonft aus dem Halſe riecht, 
wird er fogleich zuruͤckgewieſen, bamit der geheiligte Pallaſt 
des Monarchen nicht verunreiniget werden möchte. 
| Obgleich eine Menge Leute zur Aufmwartung, und auch 
die Leibwache des Königes im dieſem Pallaft fich befinden, fo 
hertſcht doch überall die Aufferfte Stille. Nirgend hört man 
laut ſprechen, und fogar die Befehle werden nicht wörtlich gege 
ben. Fin Mandarin, ber nie feitte Augen von der Perfon 
des Königs verwenden darf, fennt das Begehren und den Wils 
len des Monarchen ſchon an gemwiffen Zeichen, den er nachher 
den andern untergeordneten Officlanten wieder durch andre Zei: 
hen erklärt. Dies iſt einer der vornebmften Beamten im 
ganzen Königreich, und der einzige ‚dem es erlaubt iſt, ſtehend 
vor dem König zu erfcheinen. Alle Übrigen, und fogar die 
Guͤnſtlinge, dürfen ſich nie anders, als auf den Knieen, ihm 
nähern. Selbſt auswärtige Geſandten erblicten ihn nie anders, 
als an einem fo erhabenen Ort, daß fie ihn kaum fehen koͤnnen. 
Es wird für eine Beleidigung der Majeftät gehalten, wenn 
man vom Könige ſpricht, oder auch nur feinen Namen nennt. 
Der P. Tachard berichtet, daf man- e6 fehr übel aufnahm , da 
er ſich eines Tages nach der Gefundheit des Könige arkundigte, 
und daß niemand es wagte feine Frage zu beantworten, 

ı | Der 


\ 


— 


308 IV. Bemerkungen über Siam, 


m; Der Defporifinus hertſcht hier im Höchften Grade, und 
der. Defpot zeige fich öffentlich nie anders, als von einem 
Glanze umgeben, der feinen Unterehanen knechtiſchen Gehor- 
fem.und- Furcht einflöffen, und fie zugleich üßerreden foll, "daß 
ihr Beherrſcher mehr, als ein; bloffer Menſch ſey. Daher 
kommt es auch, daß die Siamer ihren König zwar fürchten, 
aber nicht lieben, und fid) wenig die Erhaltung deffelben anger 
legen ſeyn laſſen. Da ſie unger der Unterdrückung beftändig 
feufzen muͤſſen, und nichts fo ſehnlich als einige Linderung ihres 
Elendes wünfhen, welches unmoͤglich noch vermehrt werden 
kann, fo freuen fie ſich natürlicherweife bey jeder Staalsvetaͤn⸗ 
derung und unterwerfen fi) willig den Befehlen eines neuen 
Herrn, Hiezu kommt noch, daß fie glauben, Fein Unſchuldi— 
ger koͤnne unglücklich) werden, und daß die Seelen ihrer Könige 
von weit erhabenern Urfprung wären, wie die Seelen des 
gemeinen Volks; eine Meynung, die nicht wenig dazü bey: 
trägt, daß fie die Abfegung ihrer Beherrfcher entweder gleich 
gültig anfchen, oder aud) felbft dazu helfen. Kaum bemächtige 
ſich alfo ein fühner Ufurpator , der oft ſelbſt von dem niedrigften 
Herkommen ift, des Throns, fo wird der abgefeßte oder 
ermordere König fogleich vergeffen, Bon Stund an buldigen 
fie freywillig dem Thronräuber, weil fie überzeugt zu ſeyn glau⸗ 
ben, daß ſeine Seele, ungeachtet fie feine Geburt kennen, 
von weit edlerm Urfprung, als die ihres vorigen Königes, fern 
mäffe, und daß daher auch der Himmel diefen legtern der Ge⸗ 
rechtigkeit gemäß beftraft hätte. 


Der Dienft innerhalb des Eöniglichen Pallaftes wird 
durch Pagen, einige Verſchnittene und junge Sclavinnen ver 
ſehen. 
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ſehen. Diefe legtern find die huͤbſchten Bürgerstöchter aus 
der Hauptſtadt, und genieflen allein das Vorrecht, unangemel« 
det das Schlafzimmer des Könige‘ zu betreten. Sie Eleiden 
ihn an, machen fein Bett, kochen en — und: warten 
ihm bey der Tafel auf. Ä 
Der König hat verſchiedene Meiber und fo wie alle orlen⸗ 
. talifche Süiriten eine grofle Dinge‘ Bepfchläferinnen. Die 
Thronfolge iſt nicht nach Regeln feſtgeſetzt, oder dieſe werden 
doch wenigſtens ſehr oft uͤberſchritten. Die Raͤnke und Gunſt 
einer koͤniglichen Beyſchlaͤferin verurſachen nicht ſelten die Aus⸗ 
ſchlieſſung der rechtmäffigen Söhne des Monarchen; Töchter 
hingegen koͤnnen nie den Landeegeſder gemaͤß den Thron 
beſteigen. 

Der König von Siam hat fi eben hohe Sreigebeente; 
nämlich: feinen Großcanzler, der Barcalon oder Barclam 
genannt wird, das heißt: erfter Miniſter; zweytens, dem 
Gheneraloberauffeher über alle confifeirten Güter ; drittens, den 
Minifter vom Seewefen, unter welchen überhaupt alle Fahre 
zeuge auf dem Waffer vom größten bis zum kleinſten ſtehen; 
viertens, den Generaladminiftrator der Kroneinfünfte; fuͤnf—⸗ 
gens, den Dberjtallmeifters fechitens, den Oberhaushofmels 
fter ; und fiebentens, den Obetjuſtizminiſter. Dieſe fieben 
find zugleich die vornehmften Mandarins des Königreichs, und 
formiren das koͤnigliche Staatsconfeill. Unter ihnen ftehen 
wieder andre, welche den zu dem Departement bdiefer fieben Dis 
nifter gehörigen geringern Bedienungen vorfiehen. 


Man bat unter diefem Volk überhaupt nur zwey Haupt⸗ 


ftände; dem die Siamer beftehen entweder aus freyen Leuten, 
1 | | oder 
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"ober aus Leibeigenen; obgleich die erſtern in der That nicht viel 
freyer wie die legtern, fondern alle Schauen des unumfchräuf, 
teften Defpoten find. Die Leibeigenen werden twieder in vier 
Claſſen getheilt : fie find. es entweder von Geburt, ober megen 
Schulden, oder auch von der Juſtitz, oder durch den 
Machtfprud) des Königes zu dieſem Stande verdammt. Ein 
Scave, der es Schulden halber ift, kann fich durch Erſtat⸗ 

tung dekſelben feine Freyheit wieder erfaufen; zeugt er aber 
während friner Leibeigenfhaft Kinder, fo muß er fie mit feinem 
Herrn theilen, 


Die Freyen Eonnen eigentlich nur fm zwey Elaffen getheit 
werden. Der Adel hängt bier wie in China bloß von den 
Staatsbedienungen ab, und durch) den Willen des Könige wer 
den täglich neue Edelleute gemacht und andre ihres Adels wie⸗ 
der beraubt. Es giebt unter ihnen wieder verſchiedene Claſſen, 
und ein jeder diefer Edelleute erhält mit feiner Bedienung 
zugleich eine gewiffe Anzahl Knechte, die verpflichter find, ihm 
jährlich ſechs Monate lang ohne Befoldung zu dienen. Dit 
dem Verluft des Amtes aber hört auch alle Hoheit wieder auf. 
Eine Famlie mag auch durch vieljährigen Beſitz hoher Würden 
und Ehrenftellen noch fo vornehm geworden und in Auſehen 
gefommen feyn, fo fallen doch, ſobald diefe in andere Hände 
gerathen, alle ihre Vorzüge zugleich mit weg, und alle Mit 
- glieder derfelben in ihr voriges Nichts zuruͤck. Der Unterſchied 
zroifchen dem gemeinen Volk und der Priefterfchaft hat eben fo 
wenig zu bedeuten; weil es einem jeden frey ſteht, nach eiger 
. nem Belieben, aus den einen Stand in den andern zu treten. 
Doc) ift Hiebey zu bemerken, daß unter der Benennung Wolf, 

nut 
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Pr 
nur immer freye Leute, die nicht im eigentlichften Verftande 
Leibeigene find, verftanden werden müffen. | 


Diefes Volk formirt eine Art von Militz, in welcher 
jeder eintollitt it. Alle freye Siamer find Soldaten, und 
muͤſſen fehs Donate lang dem König dienen, der Waffen und 
Pferde unter ihnen austheilen läßt, ſobald er ich ihrer zum 
Kriege bedienen will. Weil er aber doch nicht alle feine Un— 
terthanen zu Kriegsdienften anftellen kann, fo befchäftiget er 
den Ueberreft mit andern Arbeiten, die von feiner Willtkuͤhr 
abhaͤngen, und laͤßt genaue Aufſicht halten, ſo daß ſich nie⸗ 
mand dieſer Pflichten entziehen darf. Seinen Befehlen 
dufolge werden jährlich alle diejenigen aufgefchrieben , die bazu 
tuͤchtig ſind, und fein einziger Siamer fann alfo dem koͤnigli⸗ 
Hen Frohndienſt ausweichen Sie werden in Leute zur 
rechten und Leute zur linfen Hand eingetheilt; eine fonders 
bare Abtheilung, die ihnen indeffen dod zum Merkmahl dien, 
auf welcher Seite fie ihre Arbeiten zu verrichte haben, 
Beyde Theile werden nachher noch in befondre Haufen abgefons 
dert, vom melden ein. jeder feinen Anführer bat, der May 
genannt wird. Dies ift zugleich eine Art von Ehrentitel, den . 
fih die Siamer unter einander zu geben pflegen, und der 
ungefaͤhr eben ſoviel bedeutet, wie Meiſter, oder Herr. 
Dieſe Nays genieſſen verſchiedene Vorzuͤge, und ſtehen auch, 
nachdem ſie dem Koͤnig Nutzen bringen, mehr oder weniger 
in Anſehen. —— | 


Die Talapoins find zwar von allen Eöniglihen Dienften 
befreyt, werden aber doch unter einer befondern Nubric in dem 
Voltsverzeihmiß eingetragen, damit fie in Zufunft, wenn fie 
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ja in die Elaffe der Weltleute zurücktreten folten, fo wie die 
übrigen zum Dienft des Königs angehalten werden Eonnen. - 
Die Sclaven der Privatperfonen find gleichfalls davon ausge 
nommen. Es iſt einleuchtend genug, daß der in diefem Lande 
übliche Gebrauh, Schuldner zu Sclaven ihrer Gläubiger zu 
machen , dem Eöniglichen Intereſſe geradezu widerſpricht: weil 
dadurch eine Menge Leute, die zu diefer Claffe gehören, zu 
unnuͤtzen Mitgliedern des Staats werden. Auch bas allge 
meine Befte verkiert bey diefer Einrichtung; denn wenn feine 
Selaven diefer Art da wären, fo würde auch die zum Hofdienft 

eingefchriebene Volksmenge vermehrt, folglich die Arbeit für 

den König fehr erleichtert werden, weil fie unter eine weit 

geöffere Anzahl Menſchen getheilt werden köͤnute. Doch mas 
frage ein orientaliſcher Defpot nach dem Nugen feiner Unter: 

ebanen ? » Es ift ihm gleichgültig, ob fie mehr oder weniger 

belaftet werden; genug, wenn nur fein allmächtiger Wille voll» 
ſtreckt und befriediger wird. | Ä 


Das ganze Königreih Siam iſt in viele Gouverne 
ments eingetheilt. Einige Gouverneurs befigen ihre Aemter 
erblich, andere werden vom König erwaͤhlt. Ein jedes 
Gouvernement ift twieder in Eleine Diftricte eiugetheilt, und der 
Gouverneur allein hat in jeder Provinz das Obercommande, 
ſowohl im Eivil « als Militairſtande. Der Erbgouverneur wird 
Tſchaou⸗ Müuang genannt. Tſchaou bedeutet foviel wie 
Herr, und Miuang, eine Stadt oder Provinz. Der von 
dem König eingefegte Gouverneur, deffen Amt nicht erblich tft, 
heiße Pouran, und bekleidet feinen Poften insgemein drey 
Jahre. Veyde haben gleichen Rang und Gewalt „ aber nicht 
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gleiche Vortheile; denn letzterer muß dem König die Einkünfte. 
von den unter ihm ftehenden Laͤndereyen allein üserlaffen, die 
jener mit dem König nur theilt. Die Ehrenftellen-der Unter, 
Beamten ſowohl im Militair» als Eivilmefen find erbiih, und 
feine Aemter werden verfauft. Doc laufen fie durchgehende 
vom größten bis zum Eleinften immer Gefahr wegen des geringe 
ften Fehlers abgefett zu werden. Oft iſt ſogar ohne alle ande - 
Urfache der Wille des Monarchen allein hinlänglich ihre Amts 
entſetzung zu bewirken. Sie erhalten audy weder Befoldung 
noch irgend fonft eine andre Art von ftehendem Gehalt. Der 
König verfieht alle Beamten mit Wohnungen und ſchenkt ihnen 
Ländereyen und Sclaven zum Anbau derſelben; auch giebt er 
ihnen Waffen, Pferde ꝛe. Doch ihr vornehmfter Gewinn 
Fommt von Erpreffung der Unterthanen her, die, weil der Hof 
ſtill dazu ſchweigt, überall ſehr üblich find. Alle fiamifhen 
Dfficianten feinen in diefem Punct von einerley Denkungsare 
zu ſeyn, denn fie fuchen fich durchgängig auf Koſten des Volks 
zu bereichern. Gerechtigkeit ift in dieſem Sande für Geld | 
immer feil, und kein Richter, . der nicht offenbar einer Linges 
vechtigfeit uͤberwieſen worden iſt, wird beſtraft, weil er Ge⸗ 
ſchenke angenommen hat; daher denn dieſes auch ganz oͤffentlich 
Hefchieht. Da nun die untergeordneten Officianten ihre Obern 
öfters beſchenken muͤſſen, fo erholen fie fih am ggmeinen Volk, 
welches bier, wie-überall, das Salecheepfer des — und der 
Ehrſucht der Groſſen ift. 


Indeß muͤſſen doch alle diefe Officianten getreue Beobach⸗ 
tung ihrer- Pflichten beſchwoͤren. Die Art und Weife wie dies 
fer Eid geſchieht, beſteht darin: daß ein jeder eine gewiſſe 
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Menge Waffer austrinken muß. Diefes Waſſer wird von den 
Zalapoins zuvor eingeweyht, die darüber viele Fluͤche wider Dies 
jenigen ausſprechen, die es trinken und doch ihrer Pflicht zuwi⸗ 
der handeln würden, 


Die Siamer theilen ihre Proceſſe nicht in Eivil- und 
Geiminalprgeefie ein, entweder weil wenig eigentliche Civilfa- 
chen dafelbft vorfallen, oder auch weil diejenigen, die in Civil 
fachen verlieren, . criminaliter beſtraft werden. Alle ihre 
Rechts ſachen werden ſchriſtlich abgehandelt, und niemand darf 
lagen, bevor er nicht Würgfchaft geleiftet hat, daß er die 
Sache ausführen, und dem Beklagten, im Fall er nicht über» 
führe werden koͤnte, allen Schaden und Unfoften erfegen wolle. 
Wir muͤſſen bey diefer Gelegenheit einer befondern Formalitaͤt 
erwähnen, die in Siam vor allen Gerichten üblich iſt, und 
darin befteht: daß man, ehe ber Proceß noch angefangen void, 
die Partheyen zu drey verfehiedenenmalen vorfordert, und fie 
zum Vertrag mit einander ermahnt. Wollen beyde, oder 
auch nur einer, von Eeinem Vergleich wiſſen, fo hört man die 
Zeugen ab. Ihre Ausfage wird vor Gericht abgelefen, und 
. jeder Beyſiher ſagt ſogleich feine Meynung drüber, die niedere 
gefchrieben und dem Gouverneur nachher wieder vorgelefen 
wird. Alsdenn beſtimmt diefer, wenn die Partheyen wieder 
erfcheinen follen, und findet ſich an dieſein Tage ſelbſt bey dem Ge⸗ 
richt ein, wo er das Urtheil fpricht, von welchem, wenn e6 
nicht offenbar ungerecht ift, Feine Appellation weiter flatt 
finde. | 

Folgte man diefen Vorfchriften immer genau , fo würden 


ſicher keine Proceſſe in diefem Lande von langer Dauer fepn,. 
" und 
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und höchftens nur eine Woche währen; fie werden aber gemein. 
bin von einem Tag zum andern verfhoben, und die Kläger 
durch den Geiz der Nichter zu Grumde gerichtet. La $oubere 
behauptet, daß fich die Proceßkoften gewoͤhnlicherweiſe auf 60 
Livres nach franzoͤſiſchen Gelde belaufen ſollen; gewiß eine 
betraͤchtliche Summe fuͤt ein Land, deſſen Einwohner beynahe 


durchgaͤngig Bettler ſind. Auſſerdem iſt man anch noch ver⸗ | 


pflichtet, den Richtern eine gewiffe Quantitaͤt Reif, Wachs. 
lichter, Leinwand, Betel, Arrak u, f. w. zu liefern, 


Eigentliche Criminalproceſſe, wobey über Leben und Tod 
gefprochen wird, merden beynahe auf die nehmliche Weiſe 
vorgetragen; nur darf Fein Richter fich unterftehen, ein Todes⸗ 
urtheil zu fällen. Dieſes Recht behält fih der König allein 
vor; doch verleiht er es manchmal auch an obrigkeitliche Perfonen, 
als ein aufferordentliches Mertmahl feiner Gnade und feines 
Zutrauens. Der fiamifche Hof ſchickt von Zeit zu Zeit abgeord 
nete Leute in jede Provinz, welche die Aufführung der Pou⸗ 
rans und andrer Officianten unterſuchen muͤſſen. Dieſen 
Commiſſarien ſteht es frey, Privatperſonen zum Tode zu ver⸗ 
dammen, und die obrigkeitlichen abzuſetzen, einzukerkern, oder 

ſonſt nach Befinden, auf das ſchaͤrfſte zu beſtrafen. 


Ueberhaupt werden alle Verbrecher in dieſem Lande, fie 


mögen am Leibe ober auch am Leben geftraft werden, mit den, 


äufferften Härte behandelt. Nur der Diebftahl allein wird 
durch die Finger gefehen und meiter nicht geahndet, als daß der 
“ Dieb gezwungen ift, ihn doppelt oder dreyfach zu erfegen, 
wovon die eine Hälfte dem Richter und die andere dem Belei⸗ 
digten zufaͤllt. Mangeln Beweife, fo nimmt man feine 
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Zuflucht zue Tortur und allerhand abergläubifhen Mitteln, 
die viel Aehnlichkeit mit unfern ehemaligen MWaffer + und Feuer« 
proben haben. Kläger fowohl wie Beklagter, müffen öfters 
über glühende Kohlen laufen, und wer unverleist davon kͤmmt, 
behält recht. Bey der Wafferprobe werden fie untergetaucht, 
und derjenige, der am längften unter dem Waffer bleibt, wird 
für unfhuldig erklärt. Auch haben fie voch eine Probe mit 
Drechpillen, die den Befhuldigeen mit groffen Verfluchungen 
von den Prieſtern eingegeben werden, wer fid) nicht darnach 
erbricht, wird gleichfalls für unfhuldig erkannt, Fälle ja 
eine von diefen Proben zweifelhaft aus, fo nehmen fie ſogleich 
eine andere vor u. ſ. w. 

Da alle Siamer ohne Unterfchied Soldatendienfte thun 
muͤſſen, fo fällt es auch im Nothfall ihrem König nicht ſchwer, 
zahlreiche Kriegsheere auffubringen. _ An Friedenszeiten aber 
befteht feine ganze Kriegsmacht nur aus 2 bis 3000 Mann Tas 
vallerie, und in feiner Leibgarde , die ungefähr eben fo ftarf 
iſt, und unter welder, auffer den Cingebohtnen, auch 
Fremde, befonders Europäer, für Sold dienen. Die Cas 
vallerie wird aus Mangel an Pferden größtentheils mit Ele⸗ 
phanten beritten gemacht. Ueberhaupt aber find die ſiamiſchen 
Armeen weiter nicht6, als ungeheure Haufen undifeiplinirtee 
Leute, die nicht den geringften Begrif von Ordnung und 
Kriegszucht haben. Ihre Meynung von Seelenwanderungert 
floͤßt ihnen an und für ſich ſchon einen Abſcheu für alles Blut⸗ 
vergieffen ein, und macht fie äufferft feigherzig. Der Anblick 
eines einzigen entbloͤßten Degens iſt allein ſchon fähig, hundert 
Siamer in die Flucht zu jagen, wovon man Beyſpiele 
genug hat. ni - 
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Henn ſie mit den Peguanern Krieg führen, Fommmen 
ihre Armeen einander nur felten zu Geſicht. Sie gehen bloß 
auf Streifpartheyen aus, führen fo viel Leute, als möglich, 
gefangen weg, und ziehen ſich mit aller erfinnlichen Eilfertigkeie 
wieder zuruͤckk. Stoffen ja beyde Armeen auf einander, ſo 
vermeiden fie doch, fo ſehr fie nur fonnen, ein orbentliches 
Treffen, und werden fie demohngeachtet durch die Aufferfte 
Noch dazu gezwungen, fo ergreift der eine oder der andere 
Theil gewiß die Flucht, fobald der Streit nur einigermaffen 
eenfthaft wird. Sie feuern theils fhon in einer fo weiten 
Entfernung auf einander, oder fehlagen doch fo Hoc) an, daß 
alle ihre Schüffe ohne Wirfung bleiben. Daher denn auch 
eine Action diefer Art, bey welcher man vierzig Getoͤdtete zählt, 

‚ für eine ſeht blutige Schlacht gehalten wird. ge 

Ihre Velagerungen find eben fo unregelmaͤſſig tie ihre 
Schlacht en. Greifen ſie einen Ort an, ſo geſchieht es nie auf 
eine andre Art, als daß ſie entweder den Feind durch Hunger 
oder durch Verraͤtherey zut Uebergabe zu zwingen ſuchen. 
Vor der Regierung des Tſchaou⸗Naraja hatte man noch 
nicht die geringſten Begriffe von der Kriegsbaukunſt. Dieſer 
Fuͤrſt wuͤnſchte einige Jahre zuvor, ehe die erſte franzoͤſiſche Ge⸗ 
ſandtſchaft nach Siam kam, an der Graͤnze von Pegu ein 
Fort anlegen zu laſſen und trug dieſes Geſchaͤft einem Franzo⸗ 
fen auf, der Charbouneau hieß, und feiner Profeſſon nach 
ein Apotheker war. Dieſer gute Menſch verftand zwar im 
Grunde die Befeſtigungskunſt eben fo wenig role die Siamer, 
aber er mußte gehorchen und entledigte ſich ſeines Auftrages ſo 
gut wie er konnte. Zur Belohnung wurde er zum Comman⸗ 
danten der Feftung ernannt; eine Ehrenftelle, der er auch drey 
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bis vier Jahre lang mit vielem Beyfall vorſtand. Nach ſeinem 


Tode erhielt ein andrer Franzoſe, der Billy hieß und Haus: 
hofmeiſter bey dem Herrn von Chaumont geweſen war, die⸗ 
fen Poſten, ob er gleich nicht beſſer dazu geſchickt wat, mie 
fein Vorgänger. Endlich traten einige wirkliche Ingenieurs in 
Kamifche Dieufte, die auch in der Folge Bankock und Louvo 
mie Feſtungswerkungen verfeben haben. 


Die Seemacht der Siamer ift noch ‚unbedeutender wie 
ihre Landmacht. Sle beſteht in fünf bis ſechs groſſen Schiffen, 
die den chineſiſchen Jonken ſehr aͤhnlich find, und in wierzig Di 
funfzig Galeeren, von welchen jede ungefähr mit ſechblig 
Mann befegt ift, die theils zum Rudern, theils auch als Sol⸗ 
daten gebraucht werden. Ihre gewöhnliche Fahrzeuge auf dem 
Waſſer aber find kleine Barken, die fie Balons nennen. 
Diefe Schiffe find gemeinhin nicht breiter als feche Fuß, zuwei⸗ 
len aber wohl 100 bis 120 Fuß lang, und werden aus dem Stamm 
eines einzigen Baumes verfertiget, den fie mit Feuer aushölen 
und ‚die gehörige Weite geben. Nachher erhöhen fie die beyden 
Seiten mit aufgefeßten Bretern, und machen ſowohl das Bor» 
ders als das Hintertheil fehr God, melde denn gewoͤhnlich 
Drachen oder andre Ungeheuer vorftelen. Die Ruderknechte 
figen in denfelben auf Eleinen Baͤnken mit creuzweis über einan⸗ 
der gefchlagenen Beinen. Sie haben Eleine kurze Ruder, die 
nirgends befeftiget find, und Payayne genannt werden, womit 
der eine rechts und der andere links rubert. Die Balons, 
die dem Könige oder den Wornehmen gehören, find ungleid 
geöffer, und manchmal mit mehl als 100 Ruderknechten 
beſetzt. | 


Die 
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Die gewoͤhnlichen Balons haben in ihrer Mitte ein hoͤl⸗ 
jernes Verdeck, untet welchem öfters eine ganze Familie ſich 
aufhält. Die den Standesperfonen oder. auch dem Könige 
zugehörigen werden Staatsbalong genannt. Sie haben in. 
ihrer Mitte weiter nichts wie einen erhöhten Sig, der beynahe 
eben fo breit wie die ganze Barke ift, obgleich nicht mehr als 
eine einzige Perfon darauf Plag nehmen kann. ° Ein Mundar 
rin vom erſten Rang ſitzt in denſelben unter einem lackirten 
Thronhimmel von Rohr, der Tſchirole genannt wird. Die 
Mandarine von den Übrigen Nangordnungen haben an ihren 
Balons keine Tfehirolen, fondern bedienen ſich bloß eines 
Paraſols. Die Tfcehirolen an den Staats - oder koͤniglichen 
Leibbalons rufen auf Säulen, find vergoldet und mit eier 
Menge Schnitzwerk verziert, welches ſich gewoͤhnlich am Ende 
wie eine Piramide in die Hohe thuͤtmet. Die unzähligen Bas 
lons aller Arten, die an gewiſſen feftlichen Tagen den Mer 
nam bededen, gewaͤhten nad) dem einſtimmigen Bericht aller 
Heifendeh den ſchoͤnſten Anblif von der Welt. Wenn der 
Dalon des Königs vorbeyfaͤhrt, bleiben alle übrige halten, 
Die vornehmften Herren fteigen alsdenn ſogleich von ihrem 
erhöhten Sig herab, und werfen ſich mit allen ihren Leuten 
auf die Knie nieder. Damen von Stande haben gleichfalls 
ihre eigenen Balons, deren Tfehirolen verdedt find, und 
auf welchen Sclavinnen das Amt der Ruderer vertreten. 


Zu Landreiſen bedienen ſich die Siamer, nad) indiſchet 
Sitte der Palankins, eine Art von Ruhebetten, die von 
vier bis acht Mann getragen werden, aber nicht bedeckt find, 
und in welchen man figen kann. Auch haben fie die Trage 
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baaren die den Hängmatten auf den europäifchen Schiffen ſeht 
aͤhnlich ſind, und in welchem der Reiſende liegen muß, Auſ⸗ 
ſerdem reuten fie auch Elephanten, welches die üblichfte und 
gemeinfte Weiſe zu reifen in diefem Lande iſt. 


Die Einfünfte des Königs beftehen in Auflagen, unge 
wiſſen Einkünften ober in dem Nugen, den et vom Handel 
zieht. Die erfteren werden von ben Kändereyen, Balons, ein⸗ 
und ausgehenden Waaren, allen fruchttragenden Baͤumen, 
mit einem Wort, von allen Gütern der Unterthanen gehoben, 

‚Die ungewiffen Einkünfte beftehen in eingezogenen Gütern, 
Strafgeldern, Gefhenfen, die er ſowohl von Linterthanm, 
als auch von Fremden erhält, und in Geldfummen, womit 
reiche Privatperfonen fich von ihrem feche monatlichen Hofdienft 


loskaufen. 
“ 


Der Hantel ift die dritte Quelle der Reichthuͤmer des 
Königs von Siam, Dieſe den Menfchen fo nügliche Des 
fhäftigung, melde aus veralteten Vorurtheilen in verſchiede⸗ 
nen eutopäifchen Ländern mit einer Art von Verachtung ange 
fehen wird, iſt das Hauptgemerbe des Königs und der Groſſen 
in Siam. Der König treibt den Handel nicht allein en . | 
gros, fondern auch en detail. Sogar die Königin und alle 
Prinzeffinnen Haben ihre Comtöles und ihre Buchhalter. 

= 


Der Handel des Königs erftreckt ſich ſowohl auf den aus 
waͤrtigen als inländifchen. Cattun, und überhaupt alle baum⸗ 
wollene Zeuge und Tücher find der Hauptgegenftand des leg: 
gern; " daher dein auch-die Magazine des Königs, der ſich 
allein das Vorrecht anmaßt mit diefen Zeugen zu handeln, 
| | jederzeit 
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jederzeit damit angefülle find. Manchmal zwingt fogar die 
Pegierung die Unterrhanen ihre Kinder noch ehe fie das gehoͤ⸗ 
rige Alter erreicht haben, in Cattun zu kleiden, um dadurch 
einen groͤſſern Abſatz dieſer Waare zu bewirken. 


Die Fremdenz die ſich mit Zinn, Elfenbein, Bley, 
Salpeter, Sapanholz, Atrak und Thierhäuten verforgen mol 
fen, muͤſſen diefe Waaren aus dem Fpniglichen Magazine nebr 
men. Auch Schwefel, Scießpulver, und alle Arten von 
Waffen find privffegirte Waaren, mit den niemand anders als 
der König in das innere Land Handel treiben darf, 


Der Ueberreft des Handels hingegen ift allen Privatper⸗ 

ſonen erlaubt. Das heißt: es ſteht ihnen frey, Reiß, Fiſche, 
Salz, Ambra, Eiſen, Kupfer, Firniß oder Lack, Wachs, 
und uͤberhaupt alle uͤbrigen ſowohl inländifche, als auswärtige 
Producte, deren Debit fih der König nicht vorbehalten hat, 
zu verfaufen. Die Jagd und das Fiſchen find gleichfals einem 
jeden erlaubt. Beydes it die Huuptbefhäfrigung der Gia: 
mer, bie viel zu faul find, fi auf mechanifche Arbeiten zu 
legen, und viel zu arm, um einen bedeutenden Handel treiben 

zu Eonnen. 


Merfwürdig ift die Ehrlichkeit, die Treue und ber 
Glaube, die auf ihren Märkten herrſchen. Der Käufer denke 
eben fo wenig daran, die Waaren fich zuzaͤhlen zu laffen, die 
ihm geliefert werden , tie der Verkäufer das Geld, welches er 
dafür erhält. Die fiamifchen Kaufleute wurden nicht wenig 
verdrießlich, da fie fahen, daß die Sranzofen, die etwas von 
ihnen kaufen wolten, ſehr vorſichtig dabey zu. Werke giengen ; 

| ein 


f 
“ 


322 IV. Demerfungen über Siam, 


ein Mißtrauen, — ſie ſich bey mehr als einer Gelegenheit 
für äufferft beltidiget hielten. 


Die meiften fiamifchen Münzen find von Silber, von 
einer Form, und mit dem nehmlichen Stempel bezeichnet; der 
Unterfchied befteht bloß in der Gröffe und dem Gewicht. 
Gold und Kupfergeld ift in diefem Lande nicht gebräuchlich. 
Das Gold rechnen fie unter die Kaufmannswaaren, und halten 
es zwoͤlfmal fo hoch an Werth als das Silber. Ihre gang 
Baren Münzen haben durchgängig. auf der einen Seite die Figur 
eines Eleinen runden Eylinders, und anf der andern, ſieht man 
zwey kleine Kugeln, die durch eine Linie von einander abgefow 
dert werden. Der Tickal ift die beträchelichfte ihrer Muͤnzen, 
und gilt ungefähr 36 Sous nad franzsfifhem Gelde. Der 
Mayon gilt einen Vierteltickal, der Souang einen halben 
Mayon, und die Sompaie ebenfals halb fo viel. Auffer dies 
fen hat man auch eine nod) kleinere Art von Münzen, die 
Koris oder Kuris genannt werden, und in Eleinen Mufchels 
ſchaalen oder Schneckenhaͤuſerchen beftehenm Sie find durch 
ganz Indien und fogar bis auf den africanifdhen Küften gang» 
bar. Ihr Werth iſt, nachdem fie felten oder häufig find, 
verfchieden; gemeiniglich aber gehen g00 auf einen Souang, 
oder vier bis fünf Sous. 


Da die Nichtigkeit des Gewichts nicht durch Die Ger 
fee des Landes beftimme wird, fü bedient man ſich der gepräg: 
ten Seldmüngen, um durch die Anzahl derſelben, das Gewicht 
und den Wertb der Waare, die man kaufen oder verfaufen 
will, feſtzuſetzen. Auch haben die Siamer weder Ellen, 
noch fonft irgend ein ander Maaß diefer Art. Sie brauchen 
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deym Meſſen der Zeuge ihren eigenen Arm zum Maaßſtabe; 
‚aber noch öfters verfaufen fie dieſe Wanre ſtuͤckweiſe. Mit 
den Schaalen von Kofosnüffen meffen fie Getrayde und alle 
ihre Getraͤnke. Ein jeder har die ſeinige, und die Gröffe der» 
felben beftimme ihren Werth. . | 


Um diefe Nachrichten nicht unnäthigerweife auszubehnen, 
bleibt ung nichts übrig, als nech zum Beſchluß ein Hauptge⸗ 
maͤhlde von dem fittlichen Eigenfchaften der Siamer zu entwer⸗ 
fen ‚ welches zugleich zu einer Necapitulation des vorhergehen⸗ 
den dienen kann. Um einen Begrif von den Gebraͤuchen und 
Sitten diefes Landes zu geben, wird biefer Auffag wohl mehr 
als hinlaͤnglich ſeyn, und Fein billiger Lefer oder Kunſtrichter 
gröffere Umftändlichkeit hier erwarten. 


Der Geiſt der Dienftbarkeit, worin die Siamer erzogen 
find, entnervt ihren Much und flößt ihnen eine ganz aufferors 
dentliche Zaghaftigkeie ein. Ihre Gemüchsare ift fanft, hat 
aber nichts Yeutfeliges noch Einnehmendes an fih. Wenn fie 
befcheiden und geduldig find, fo rührt diefes nicht aus Tugend; 
fondern vielmehr aus Trägheit ber. Ihre Gleichguͤltigkeit 
gegen alles, was fie umgiebt, iſt unbegränzt, und nähert ſich 
in der That der Unernpfindlichkei. Sie bewundern nichts, 
und können eben fo wenig innig lieben, als heftig haſſen. 
Auffer dem Hofdienft, wozu fie aus politifchen Gründen ange 
balten und gejtoungen werden, würden fie das allerunthaͤ⸗ 
tigfte Erben von der Welt führen. Ob fie gleich in ihrer Phi: - 
fiognomie etwas Finftres und Dummies haben, welches eben 
einen groffen Begrif von ihrem Verftande erweckt, fo fehlt es 
Ihnen doch weder an Einficht noch Beurtheilungskraft. Alles 

Y | was 


324 IV. Bemerkungen über Siam. 


was ſie fehen oder hören begreifen fie fehr leicht. Ihre Ant 
orten find geiftveich und lebhaft, der Soff ſowohl wie der 
Zorn find Laſter, für die fie Abfheu Haben, und die man Sep 
ihnen nur unter dem geringften Pöbel antrift. _ 


Ihr Character floͤßt ihnen wenig Anhaͤnglichkeit an ihre 
Religion ein, von welcher fie überhaupt nur ſehr fuperficielle 
Begriffe haben; indefjen begegnen fie doc) ihren Prieftern mit 
vieler Ehrfurcht. Auch tragen fie nad) ihrem Vermögen alles 
was fie konnen zur Verfhonerung und Anszierung Ihrer Pagos 
den und zur Vereicherung der Priefter bey. 


So aufferordentlih vieli Ehrlichfeie fie auch in ihren 
KHandlungsgefchäften zeigen, fo ift dody dabey ihr Hang zum 
Wucher unbegrängt, dem fie fih um fo vielmehr ergeben , weil 
fie fih deshalb nicht für Strafe zu fürchten noͤthig haben. 
Ueberhaupt ift der Geiz das Hauptlafter der Siamer. Da 
ihr Vermögen bloß von der Willführ ihres Beherrſchers, oder 
feiner Minifter abhängt, fo ſammlen fie nur Schäge, um fie. 
wieder zu vergraben. Werden fie einmal aufgebracht, fo ken⸗ 
nen fie auch feine Zurückhaltung mehr; da fie indeß doch viel 
zu feige find, fich auf eine offenbare Weife zu rächen, fo neh⸗ 
men fie gemeinhin ihre Zuflucht zur Verläumdung, zum Gift 

und Meuchelmord. Von Zweykaͤmpfen voiffen fie nichts; ihre 
Zaͤnkereyen endigen ſich gewöhnlich entweder mit Fauſtſchlaͤgen 
oder Schimpfwoͤrtern. 


Ihr Hang zum Stehlen iſt gleichfalls ſehr groß; fol⸗ 
gende beyde Anecdoten mögen davon zum Beyſpiel dienen: 
Ein Oberauffeher aus den Eöniglichen Magazinen wurde über 

| | | füßet, 
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fuͤhrt, daß er etwas von dem ihm anvettraueten Silbet heim: 
lich entwendet hätte. Der König verordnete, daß ihm einige 
Unzensgefchmolzenes Süber helß in den Hals gegoffen werden 
folten. Einer von "einen Henkern, der den Befehberhal⸗ 
ten hatte, dieſes Silber aus dem Halfe des Verbrechers wie⸗ 
der herauszunehmen, eignete fidy ebenfalls einen Theil davon zu, 
Er wurde auf eben diefelbe Weife hingerichtet ‚ wie der erfte, 
Auch ein dritter konnte der nehmlichen Verſuchung nicht wider⸗ 
ſtehen, und ſtahl wie feine Vorgaͤnger. Der Konig begna⸗ 
digte ihn wit den Worten: „Es iſt genug; ich wuͤrde alle 
„meine Unterthanen eiuen had) dem andern toͤdten laſſen muͤſ⸗ 
„ſen, wenn ich mich nicht enſchlieſſen ſolte, einmal Gnade fuͤr 
„Recht ergehen zu laſſen.“ — Der zweyte Vorfall ereignete 
fi in Frankreich. Ludwig XIV. ließ die fiamifchen Ges 
fandten nach Flandern kommen; unterwegens enttwendete ein | 
Mandarin aus einem Haufe, wo er und feine Geſellſchafter zu 
Mittag gefpeifet hatten, eine Anzahl Rechenpfennige. In der 
Ueberzeugung, daß es gute Münze wäre, gab er einen Theil 
derfelben einem Bebienten zum Trinkgelde. Hiedurch wurde 
fein Diebftahl bekannt, man that aber, als ob man nichts 
gemerkt hätte. 


Wenn die Siamer fih ewige Freundfchaft zuſchwoͤren 
tollen, fo trinken jie Arrak aus einer Schaale mit einander, 
Um aber diefem Verfprechen einen noch feyerlichern Anftrich zu 
geben, rigen fie fi) ein foenig die Haut und faugen einander 
ein wenig Blut aus. Doch) ohngeachret diefer Ceremonie wer⸗ 
den fie, ſobald es nur ihr Nutzen erfordert, Verraͤther an 
ihren Freunden. | 


a | Scham 
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Schaam und Ehrbarkeit find, wie wir bereits erwaͤhnt 
haben, die Mitgabe, welche den ſiamiſchen Weibern von ber 
Natur ettheilt worden iſt. Alle Relfenpe rühmen nicht weni» 
ger ihre Klugheit und beſche dene Zuruͤckhaltung. Ihre Ohren 
find eben fo keuſch wie ihre Augen, und unzüchtige Lieder ertö⸗ 
nen nie von ihren Lippen. Da fie von Natur zu feinen Aus 
ſchweifungen geneigt find, fo beobachten fie faft durchgängig die 
ihren Männern angelobte Treue. Ihre Lebensart ift arbeite 
ſam; fie fpielen nicht, lieben feinen Putz, und nehmen nies 
mals von Mannsperſonen Befuche an. Tod oder Srlaverey 
ift die unausbleiblihe Strafe des Ehebruchs in diefem Lande, 
Gemeine Weiber genicfjen groffe Srepheit, aber die Vornehmen 
führen ein fehr eingezogenes Leben, Im Ganzen genommen, 
hegen ſie die zärtlichfte Zuneigung für ihre Männer. In 
einer vom Feinde mit ftürmender Hand eingenommenen Stadt 
wird jedes ehrbare Weib den Tod mit Freuden der Gefahr vor 
ziehen, in die Gewalt der Ueberwinder zu fallen. Dem Be 
ticht einiger Keifenden zu Folge, denfen die Töchter in diefem 
Stuͤck bey weiten nicht fo fromm wie die Mütter, und pflegen 
öfters die Wachſamkeit ihrer Hüter zu hintergehen. Werden 
ihre Liebeshändel entdeckt, fo verfaufen die Eltern fie an einen 
öffentlichen Hurenwirth. Dieſe Leute bringen gleichfalls fir 
Geld diejenigen Weiber an fih, die von ihren Männern wer 
gen begangener Untreue verftoffen werden. 


Wir glauben diefes Gemälde von den Sitten. der Sia⸗ 
mer und zugleich auch dieſen Aufſatz nicht beſſer als mit folgen⸗ 
den Worten des $a Loubere befchlieffen zu Eonnen: „Die Ger 
„mürhsbefchaffenheit der Siamer, ſagt diefer Schriftſteller, 

„iſt 
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„if eben fo ruhig wie ihr Himmelgſtrich, der ſich nur zweymal 
„im Jahr zu verändern pflegt, Sie haben das Gluͤck gebohr⸗ | 
„ne Phitofopben zu ſeyn. Ich glaube, daß die Philoſophie, 

„fo wie es ſich Die Alten gedacht haben, aus Indien nach Eu 
„ropa übergegangen iſt, und daß wir von der Unempfindlichs 
„keit der Indier weit mehr gerührt worden find, mie fie von 
„den Wundern, die unfer emſiges Beftteben in der Vervoll⸗ 
„eommung fo vieler Künfte hervorgebracht hat, die wir viel, 
„leicht mit Unrecht für das Werk der Nothwendigkeit gehalten 


„haben,“ — 





3 R j J Ze 5 ; 
an den mm Herausgeber des Journals Litteratur und 
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©; oft ih, über die feit furgem ı rege gewordene Moterle: 
von Religionsvereinigung, Carboliciemus ic. etwas las, fiel mir 
immer jene berühmte Bichterifche Stelle ein: Soyons Amis 
Cinna! &ie mes fo fon fo viel unfaffend feyn als fie wolle, 
fo enthaͤlt fie doc meines Dafaͤrachtens, bey aller ſcheinbaren 
Großmuth, im Grunde eine ſeht conventionelle Doral, ‚and 
wer fie — folgende Art überfeßte: 


| OSey mein Freund Cinna! weil wir beyde die Unterdrüs 

: „kung lieben, ſo ift es feinem von men fr füne, : uns 
‚„ einauder ‚m lichen,“ — — 

N. Litt. u. Dilket. IV, ı. Fr | 9. würde 
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wuͤrde wahrfcheintih dem Sinn feine groffe Gewalt anthum. 
Gluͤcklicherweiſe iſt in unfern Tagen wohl kein hierarchiſches 
Syſtem in der Lage, worin ſich das politifche, zur Zeit Au— 
gufts befand. Jene geiftliche Univerſalmonarchie, die Voß 
taire, der Himmel weiß aus welchen Urfachen , in feiner — 
meinen Geſchichte ſchildert: | 
L’interet du genre humain demande un frein qui 
retienne les Souverains & qui mette à couvertla vie 
des peuples. Ce frein de la religion autrait pütre 
par une convention univerfelle dans la main des 
papes, comme, l'hiftoire nous l’aprend; ces pte- 
miers Pontifes ne fe metant des querelles temporel- 
les que pour les apaifer en avertiflant les rois & les 
peuples de leurs devoirs, en reprenant leurs cri- 
mes,. en refervant les excommunications, pour, les 
grands attentats, auraient toujours eté regardee 
comme les images de Dieu fur laterre, mais les 
hommes font reduits ä n’avoir pour leur defenfe que 
les loix & les moeurs de leur pais: loix fouvent 
mepriftes, & moeurs fouvent corrampues: ’ 
iſt, Dank ſey es des dem menfchlichen Verftande! ein Unding, 
da nunmehr in jedem Reiche Europens: 
das Intereſſe der Menfchheit, mit dem feiner Deherrfäer 
vermitteft einer wohlthätigen Staatskunft verknüpft, - jede 
Leidenſchaft mehr ben Srundfägen der. Ehre als der Macht 
untergeordnet, die Einmiſchung eines geiftlichen Oberge 
tichte in weltliche Händel; ganz ungeiftfich, und dem 
gefunden. Menſchenverſtande der einzigen Quelle einer Con- 
vention univerlelle gerade entgegen iſt: Diefe vermepnte 
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Oberhetrſchaft it mit ihrem Grunde nämlich mit jener Ro 
higkeit barbarifcher Sefinnungen, und jenem blinden Ber 
trauen auf die vermepnten goͤttlichen Ausfprüche eines ſchwa · 
chen Sterblichen, zugleich verſunken. Der Ausſpruch eines 
Fremden, ‚erzeugt wohl Zerrättung, nicht aber Aufrechthale 
tung der Landesgeſetze; und endlich weil die allgemein vers, 
kannte Sittlichkeit aller Menſchen ein unnberfteiglicher 
Damm ift, welchen weder die vorgebliche Verachtung ein⸗ 
jelner Rechte, nach das Verderbniß der Sitten, jemals 
durchbrechen kann, 


unſtreitig haben wir alſo von dieſer Seite nichts zu — 

deſtomehr aber von dem Pruͤfungsgeiſte zu hoffen, welcher, 
zur Ehte unſers Zeitalters, ſich immer weiter ausbreitet 

und die: F —F 
* nocturnos temures ſpectraque — | 
immer ‚vor ſich herjagt. Was der finſtre Stof brennbarer 

Materien,der Flamme ift, eben das find Aberglauben, Unfinn . 
und Borurtheile der gefunden Philofophie ; in naher Vertettung 
ergreift ſie die Flamme, und ſie werden nach oder wider ihre 
Natur, Stof des Lichts. | 


> &6 fälle mir gar nicht ein, daß irgend eine menfchliche 
Geſellſchaft durch das Band-mwelches fie verknuͤpft, allein felige 
machend ſey; daß aber das Band der Vernunft alle Gefellfchafe 
ten denkend machen könne, und muͤſſe, getran ich mir ohne: 
allen andern Beweiß als eine alltägliche Erfahrung , zu behaup⸗ 
te. Welche Meligionsparthey wird es "bezweifeln, daß 
Wahrheit das hoͤchſte Ziel menſchlicher Vernunft, daß Glückfe 
* unſre Beſtimmung m, "und daß weiſes Verhalten und 

Ya Nachah 
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Nachahmung jener unendlichen Vollkommenheiten nicht Eurz- 
ſichtige Vergleihung willführliher Meynungen uns allein zu 
jener Gluͤckſeligkeit, gelangen laffe? — 


Gleichwohl iſt es ſehr wahr, daß wir Proteſtanten, 
einen Weg von 200 Jahren voraus haben, den wit nie zutück 
ehun Formen. Schon verustheilte Mißbraͤuche aufs neue zu 
prüfen, würde vetlohrne Zeit ſeyn, "die man weit beſſer durch 
Hinwegraͤumung derjenigen benugen kann, die noch ‚übrig find. 
Jene Werkheiligfeit, welche Luther bekaͤmpfte, if gewiß 
noch bey weitem nicht ganz in hriftlihwahre Werkthaͤtigkeit 
aufgelöfet , die doch allein die. un Probe, alles Slow: 
bens ſeyn ſoite. 4 2 

Verehrungswuͤrdig find die Bemühungen unfter cathofi- 
ſchen Glaubensbrüber, denn fie ſind es durch das muͤtterliche 
Band der Natur und Wahrheit, in dem ſie, da wir ihnen 
ſchwerlich entgegen kommen koͤnnen, ſich uns auf dem Wege 
der Unterſuchung immer mehr nähern. Ans dieſem Geſichts⸗ 
puncte betrachte ich auch das blumauerfche Glaubensbekenntniß, 
eines nach Wahrheit ringenden Catholiken, welches uns Herr 
Micolai als Beylage zum ſiebenten Bande feiner Reiſe mitge⸗ 
theilet hat. Dieſer Dichter (deſſen traveſtirter Aeneis eine 
Art von geiſtlichen Hudibtas, und pielleicht dem Aberglauben das 
durch nicht weniger gefährlich iſt, ale es Hudibras einft der Schwaͤr⸗ 
merey war) verraͤth bey dem allen „noch manchen Zweifel, . 
manchen zu weit, oder nicht weit genug, gettiebenen Begrif, 
über Frepheit, Vernunft und Beſtimmung des Menfhen, der. 
einem unbefangenen Lefer nothwendig auffallen muß. Aus Aus ° 
laß deffen, gerieth Ich auf bie Idee daqs gemeldete Gedicht, 

nach 
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nach dem’ Grade der Aufklärung, deren wohlthaͤtiget Einfluß in 
den Einiglichen preuffifchen Staaten, ſo ſichtbat iſt, zu paro⸗ 
diren. Ich nehme mir die Erlaubniß, Ihnen dieſen Aufſatz, 
als einen Beytrag zu Ihrem fhägbaren Journal anzubieten, 
der, wenn er gleich nicht den Beyfall des Publicums verdienen 
ſolte, doch gewiß ein Ba meiner m uf. w. 
&.— RK. 
Wiſſen und. Glauben. 


Zwo Kräfte find es, die den Menſchen lenken. 
Die hebet ihn, bie druͤckt ihn niederwarts 
Natur gab ihm: Inſtinct und Kraft zu denken. 
Er handelt; recht! folgt dieſer ganz ſein Herz. 

Und, zwo ſo regen Kräften unterthbänig  — . 
Lenkt jede; doch nur zu dem gleichen Ziel. | 
Weiß, der Verſtand: hienieden, gleich nur wenig, 

So braucht der Menſch zum Gluͤcke! auch nicht: Viel 

Gehuͤllt vom Wahn, der Wahrheit nachzufliegen 
Graͤbt der Verſtand, in feinem Innern: bloß. | 
Gr fühlt, das in Ihm größre Zwece, liegen, 

Und fuchet Sie! nicht in des Eitlen Schooß. 

und ik? mit diefem Führer, auf den Wegen 5 
Des Gluͤcks, der Glaube wohl im Wiberfpruch? | 
Was ruhige Vernunft als Werth und Seegen 
Empfleplt , wird: Weberzeugung! niemals Fluch! 

Glaubt unfer Herz, in Tauſchung Gluͤck zu finden, 
So iſts Verſtand! der durch den Limbus fieht: 

"und die Vernunft beweift mit lauter Gründen, 


Daß: man im Lafer, nur Sein Ungluͤck flieht. 
93 Sie 
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Sie oft dies, Licht im Rauch des Irrthums, leiter, 
Bleibt ‚ung, doch unerkannt wo Wahrheit jen? 
Man wahlt nicht Solecht, weil, man das Schlechte, lieber; 
Bein! ber Inſtinet des Beſten! bleibt ung treu. 


Der ſichre Weg, dies Beſte aufzufinden, 
Iſt wenn man. lernt, dem Eindruck mißzutraun. 
Die Wahrheit laßt, durch Weisheit ſich ergründen, 
Gewohnt, die Wahl auf Pruͤfung ganz zu baum. 


Alein! ift Reiz nicht mächtiger als Wiſſen? 
DVeritand ? nicht ſchwaͤcher, als — das Selbſtgefuͤhl? 
Solt' nicht das Herz, Hier; Licht! entlehnen müffen ? 
Iſt Jenes? oder dieſes Licht das ‚Biel? 


Ss fichrer fich die Augen zu verbinden? 
Gtatt fortzuichreiten, lieber ſtill zu ſtehn? 
is Gleich zu fehen oder ju erblinden ? u 
Ins Genug! bloß an ber Thiere Stab suschh? 
Mer fo fragt bat, nicht Menfchennerth empfunden 
Gein Ber; ‚ dem blinden Zufall unterthan ; ; 
Waͤnſcht fih zum Stein, und Denken ſchlaͤgt ihm Wunden, 
Die Er betduben doch nicht heilen kann, 


Der Arme hat für Sinnlicpteit, entſchieden | 
Vernunft verbannt, und was Er kennt: | 
Iſt nahmenloſes Elend das, hienieden, 

Durch Eigennutz von Menſchen Menſchen trennt. 


Wo! dieſer (waͤhnt er) nicht mit feinen Bloen 
Zureicht fang" nur ein Gauckelſpiel von Tugend an? 
Er kennt nur Werth; vom Vorurtheil gemeffen, 

Und leugnet den! ben Er nicht haben kann. 
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D du! ber mir den Durſt nach Gluͤck durch Wahrheit, 
und Glauben nur durch ueberzeugung gab. 
Dir! lege ich, am Throne deiner Klarheit, 

-Bom Brauche, meiner Kräfte Rechnung ab. 

Die! o unendlicher: weil: meine Seite - 
In Sich nicht ungedachte Andacht schlicht. 
Dir, o Allliebender! der wenn ich fehle, 

In mir, des beffern Willens Quelle, biſt. Be 

In! die, weil du um zwecklos nicht zu frafen, 

Dir Wehen reich an Heilkraft fenden kannſt, er 
Und, einen Geiſt den du zum Dank erſchaffen 
Nicht, auf die Folterbank des Zweifels ſpannſt. 


und? flüchtet wohl mein Geiſt, vor deinem Lichte? 
Grey komm ih! Jeden Schritt haſt du, gezählt, 
Zieht jede That mein Kopf vor fein Gerichte. 
So haft dus mir hiezu den Kopf erhellt, 

So höre dann! und, daß Ich ja nicht fehle, 
Dent ich mich Strahl} vor deinem ewgen Richt: 
Bon“ deinem Glanz durchdrungen, fuͤhlt die Seele, 
Die nahe Nachbarfchaft des Thieres, nicht. 

Ich hoffe nicht, im Dienfte zu ermäden, 
In dem, du mich, dursp eine Zukunft labſt 
Die, aus dem Weſen koͤmmt, dem du hienteden 
Die Kraft, der Sterne Bahn zu meſſen gabft. 
| Ich hoffe daß; der Menih zu allen Zeiten, 

Als Glied, an deiner groffen Kette, hielt, 

Dap: Nichts! find, ale Wundermoͤslichteiten 
Und, ihn ein edler Stolz fie zu verachten fühlt. 


Y4 Allein 
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" Mein ich lg (Wer Hat eb nicht erfahren :) 
Das: dieſe Hofnung, PM lanze deiner Hand; 
Im ſchnellen Lauf, von unfern: Rebehsiahren 
Nur Knofpe, bleist. Doch wachſt fie: durch Verſtand. 


Ich boffe: dab; der Menſch, in jeder Zone, 
Gleich fähig ſey, des Lichts, das ihm ſich nahtt, 
Ihr eigner Lohn führt ; ‚Sugend, fletö zum Lohne, 
Wenn man nur: was man konnte, | ‚wirklich that. 


Ich hoffe: wenn Ich gleich kein Lob verdiene, 
Das: doch Vontommenpeit ! mein Streben if. 
Weil; du im Tempel, worin ich bir bien, 

Das hoͤchſte Urbild des Volltommnen biſt. 


Ich hoffe, hoffe feop: dab: du auf Ihe Sapne 


Den Menſchen zur Empfindung, « zufii:sz : * 
Allein ich weiß, daß: Du bie Deeane- 234 24 na arr 


Und auch, das Senkbley kluger Dorfihk, Fünf > An a 
Ih hoffe: daß: bie Art, um dir zu Denen Sind 
Nur in erfüllter Paiſcht! beſtehen kanns... +... -, 


Gleichwohl, ſiehſt du „in Ehriften und Braminen, 
Und auch in miy, ‚Ron gern: den Villen, an. 


Ich Hoffe daß: bu: das Geſet der Liebe 
Auf die zwo Tafeln beyder Welten, ſchriebſt, 
Damit: auch der, #) nicht ohne Leben bliebe, 
Der weiſe nachſchrieb, was du dorten ſchriebſt. 


Ich ſeh' dah: jenes Sud, morin (mid zu beleben) 
Du die Betrachtung, hoher Wahrheit, ausgeſa! t,. 
(Wie Ales! mas du durch Verftand‘, gegeben) 
Auch tiefen, abfi $tsooßn Ban; verrath. 


A 


wo“ ! e #. Wird? 


> ) Moles. 
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Wird ? nicht das Groffe Buch Genn von bie vrteehen) 
Durch jen’s Y verſtuͤndlicher, der Creatur 7 
Wird? nicht, mas. Dort! gelautert Gold; geblleben; 
Belegt durche Buch der heiligen Natur7 


Ich hoffe daß du: lnicht auf Stein und Kalch N 
Nur auf des Herzens Altan, niederehſht. 


Man meiß ja keiderh dab: der Schritt zum Tempel u 
Dem Wahn, verdienſtlich, oft Entweiuns, iſ. Mr 


Ich Hoffe das Geheimniß, dich zu ehren, 
Sen , daß; der Geiſt des Zweckes Gröfle füßt, 
Und daß du mir, um nach der Weispeit gehren. J 
Zu handeln Geiſtestraft, verliehen haſt. a 


Ich feh’, dab: bu im Reich von: allen Zeiten, 
Die Quelle wundervoller Ordnung, biſt. 
Drum hof ih, daß: im ſchoͤnen Bau der weiten 
Welt nichts Rüden! mehr als Wunder, iſt. N SE 


Ich hoffe, daß: dieffeits kon; unfre Seeten, — 
Wie jenſeits unſers Grabes Deine! ſind Sr: 
und dag: auch wir, uns ſchon zum. Himmel u. x 
Indem, wir feines Glüds empfänglich,. find. 


Allein ich weiß, da: oft des Menfchen Bitte 
Nach Schatten greift; die deiner Weisheit Rath, 
(Weil fie und irre führen, Bloß aus Güte!) 
Verſagt, weilfie der Menfch nicht nöthig hat. 


Ich trage Herr! gern meines Nachſten ————— 
Da ſie auf meine Beßrung ſich beziehn. 
Ich ſeh' an ihm mitleidig! ein Gebrechen, 
Das ich als Menſch durch Irrthum fahig Kin, 
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Ich ſeh noch meht daß: ſelbſt die Wospeit alle, - 
Der Menſchen, nicht im Menſchen liegen kann. *) 
So ſchadlich Faulniß iſt, ſo nuͤtzlich Galle. 

Der Sturm verſenkt, und fuͤhrt, das Schif im Ocean. 


Ich hof? es ſoll, für Heiden diefer Erben, 
Der Gets ber Ruhe unerreichbär fenn. 
Dem Weichling ? kann Beruf ſchon Peiben werden. 
Doch Feicberih! **) — *ete) kann im Arm des Tob's ſich 
F freun. 


Ich hoffe daß: mein Herz, zu keinen Schwachen. 
Bekimmt daß: der Verſtand nur achtlos if. 
So weiß ich, daß: mit Thorheit das Verbrechen. 
Mit Licht die Tugend, et zuſammen fließt. 


Ich hoffe daß: du! mir ben reinen Sinn „gegeben 
Worauf, mein Geht : des Urtheils Wahrheit, baut, 
und daß du ihm um mich sum beffern Leben 
Geſchickt zu machen Kräfte anvertraut. 


Wie jeder Sinn, fo würden beyde Augen 
Ohn jenes Urtheil, mich ſtets hintergehn. 
Ich würde, nach der Art, mie fie zu Spiegeln taugen 
Die Sonn’ verkehrt, und zwo ſtatt Einer fehn. 
HBla 


*) Les hommes fone mechans, mais; Phomme eft bon, 
Rouſſe au. 
*n „Sein Eeben war eine einzige groſſe That, * Mangelsderf, 
Profeſſor in Königsberg , im feiner Rede auf den König. 
) Inder Schlacht bey Quedeck, toͤdtlich verwunder vom Schiacht 
Felde zurucgebracht, hoͤrt er. den Sieg. „Ih. ſterde veranägt! -- 
xuft er aus, und flisht, 
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Bin ich darum , dem Wiberfpruh zum Raube? 
JR? die Gewißheit! nicht der Unterfuchung Preis? 
Es denkt! Vernunft, mas ich zu fühlen glaube! 

Ich fühle nur, was ich vernünftig weiß. 


Wohl mir! Was lieget mir an Finfterniffen 
Durch die mein Geift, zu neuen Streben einge? 
Die Schwierigkeit zu Glauben weckt mein ae 
Das (fie Befämpfend) zu der‘ Wahrheit beingt. 


\ Ich will, o Herr! dem Glauben nicht enthen, 

Nur der Gewalt, die mich toranniſirt — 
Verſtand: will ich nur bey Verſtand, — Pr 
Damit: nicht Vorurtheil fein Mörder, wird! . 


Es laßt fein Glaͤck auf Sinnlichteit ſich hauen: =». ' 
Das unabhangig Wahn und Thorheit haßt. 
War's denn nicht Pflicht? Motiven nur zu trauen, 
Wozu: du! mirdas Ohr gedfnet haft ? 


Dein Wort an mich! lehrt mich die Bibel leſen 
Dies Wort hört ale Welt! und ich nicht nur. — 
Verehrung jenes Buchs! zeigt, daß: dein Weſen 
Schon oft zum Menſchen ſprach, durch Wahrheit und Natur. 


Es ik nicht Tugend! mas ich, darum übe 
Weil man mich: Folgen, wünfchen , fürchten, lehrt: 
Kein! meine Tugend fen ! Gerechtigkeit und Liebe 
Und fiets, der Schildwach des Verſtandes werth! 


Du haft nur eingig an dem Guten-Freude ' 
Woraus, mir feliger Genuß, entipricht. 
Was, kümmert’s mich? ob der ein Chriſt, ein Hende; 
Genug! daß: Er dein Wert mein Bruber! if. 
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D du! dee mir den regen Trieb: nach Wahrheit 
Und jeden Trieb, ihr nachzuſpahen gab; 
Du bänft mein Aug’, vorm Sitze deiner Klarheit, a 
Nur leicht, durch einen Flor wie Morgenddämmrung ob, 


Sieh! in dem guten Kampf, der mein Gewiſſen 
Zur Wahrheit führt, die gute Quelle an | 
Mas? nüste Glauben? Was? vermeyntes Willen 7 
Wenn der nur gudien, dies niqt leiten kann. 


Es werde mir (durch That nicht bloß — Bitte) 
Beruhigung! und ſtets zu Dir! gewandt, | 
Fleh ih: Gieb mir o Hetr! aus deiner Güte, 

In Einem : Beydes! Glauben an Verſtand. 
J K. 5 
ein bie Auftlaͤrung fhägender Preuſſe. 


Anm. Aus verſchiedenen Gruͤnden * weder der Setzer noch Cor⸗ 
sector in dem vorſtehenden Sedichte die Zotꝛryunciation ‚Ändern 
wolene 


VL Sus 





VL a 


Zuruf eines — in der Wuͤſte an veuiſche 
Freymaͤurer. 





Dieſer Aufſatz iſt mir von einem Anonymus als Beytrag zum 

Journal zugeſchickt worden. Ich theile ihn alſo hier mit, 
ohne zu beſtimmen, ob dieſer Wuͤſtenbewohner Recht oder 
unrecht hat. 


«A j v. A. 


Doutſche Freymaͤurer! — — mit euch rede id), bie 
ihr den Namen: Freymaͤurer fuͤhrt, und annoch den erſten 
einfachen Grundgeſetzen dieſes Dedens-im Stillen nachlebt, — 
und an euch Wenige ergehet mein Ruf, die ihr eure Knie noch 
nicht fuͤr Baal gebeugt habt. Männer! — reibt den 
Staub aus euren Augen — was ſehet ihr? — — — 


Ihr ſehet und hoͤret, daß eure fogenannten Drdensges 
heimniſſe auf den Dächern geprediget werden; — — ihr 
ſehet, ' daß‘ heuchlerifche boͤſe Menſchen eure buntſchäckigen 
Vorhang nehmen, denſelben vor ihre neuerbauten Buͤhnen 
haͤngen; die Rollen austheilen, und maglfche,, heilige, 
myſtiſch ⸗ theoſophiſche medicinifche, und andere ſchaͤdliche Poſ 
fen ſpielen — — ihr ſehet den Zulauf zu dieſen Buͤhnen, 
und hoͤret den N, ‚ u Vetrogne ‚den Spielleuten 
miauchien 


—— — Dies 
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Dies fehet ihr, und demungenchtet fegt ihe noch immer 
die Mauterey (ein Mame den die Engländer der Sache gege⸗ 
haben) durch Haltung fogenannter Logen, welches ihr arbeiten 
nennt, fort. Iht verſchließt eure Logenthüren, und drauffen 
reden Gaſſenknaben laut von euren Geheimniffen; und die 
Eluge Welt fieht eurem Thun zu und lacht, Merkt! — __ 
muf Lachen folgt Spott, auf Sport Verachtung. port und 
Verachtung werden und miüffen euch treffen, wenn ihr nicht 
ablaſſet das, Spiel mit Huͤlſen ohne Kern fortzufegen. — — 

Saffet ab, entrinnet, — auf daß euch nahe und ſchwere 
 Werfuhungen nicht verſchlingen — — Gebet ruhig In eu 
Kammern und harret. — Seyd thärige Chriſten. 

Bisher habt ihr ſtets mehr geſchienen, als ihr waret, 
werdet practifche Chriften, im reinen Sinn des Werts; ſcheint 
weniger als ihr ſedd: — dann kann ich erft Theil an euch‘ 
nehmen. | 
Wollt ihr euch zu Zeiten in Haͤuflein ſammlen, f 
gelhehe es ohne Schein. Ermahnet und ſtaͤrket euch untet 
einander bruͤderlich, und ſeyd wildthaͤtig gegen Arme. MER 
Was drüber iſt, das ift vom Lebe, | 

An euch die ihr‘ ächte Maurerep bezweifelt, .. . ein paar 
Wort. — Bie entfand als Enos dem Seth gebohren 
ward. Ihr ſehet ihre Spuren in den Prophetenſchulen der 
alten Welt, und merkt Ihr Dafepn in der neuen Welt, leſet: ; 
Ev. Marc. IX, v. 38, 39, 40. Ev. Math. I. o.2., — 
Wollt ihr ferner zweifeln, fo zweifelt. Für euch iſt iweder 
dabey etwas zu gewinnen, noch zu verlieren. — Dies fey 
genung für euch. 


Deutſche 
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Deutſche Freymaͤurer! ri der Baum eurer foger 
namten Maurerety ift big an die Wurzel mit Schwämmen, 
Auswuͤchſen, - Raupen und Ungeziefer bedeckt. — Habt ihr 
noch nie den Ruf vermuthet: Hauet ihn ab, und werft ihn 
ins euer? So höret jegt von mir. Iſt diefer Ruf euch 
nicht (aut genung , fo fey es wenigſtens mein Rath: Weiche 
von binnen, daß euch der. Baum nicht erfchlage. 


Ob deffen Wurzel noch guten Saft und Kraft zur Treß 
bung eines Schoͤßlings habe. — — D5 es nad) dem Zufams 
menhang der Dinge nothwendig ſey, daß In deutfchen Boden 
ein junger Baum gepflanzt werde — dies uͤberlaßt nun ſchon 
der Borfiht. — — Hütet euch für falſche Abgefandte. e ) 


Sehet nicht auf Schein und Worte, ſehet auf ihre 
Werke, prüfe, mit männlicher Kälte und Eugem Deißtrauen, 
und ihr werdet ihre aid — und fuͤr ———— 
ſeyn. — | 

ie wenige wahrhaft ** Cheiſten erblicte id unter 
euch! — und dennoch wolle ihr auf den Nacken, der das 
leichte und fanfte Joch des Meſſias nicht zu tragen vermag, 
ein ſchweres Joch laden ? — Weichet zurück, — Glaube 
ihr, daß Menſchen leichter zu täufchen ſeyn dürfen, als-der 
Herzensfündiger, den ich und meine Brüder im Sm und 
fn der Wahrheit anbeten? — — — 

Glaubt ihr das? — So weint uͤber eure 
Thorheit. 
* Deutſche Freymaͤurer! — — Sekhet ruhig in 
euxe Kammern und harret. — — 


1 — Hort 
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Horcht nicht auf. Trommetenſchall. 
- Defnet und reiniget eure Obren, auf deß iht das fünfte 
Säufeln vernehmen möger, wenn es tommt. — Gehabt 
euch wohl! ! 





* 


VII. 


An den Herausgeber des Journals, 
koͤnigliche Wohlthaten betreffend. 


— — — 


© werden vielleicht in den öffentlichen Blättern gelefen 
haben, daß Friedrich Wühelm unſrer vortreflihen Karſchin, 
die beh ihren groffen Talenten ſich Ihr ganzes Leber lang hat 
dutchkuͤmmern muͤſſen, verfprochen ‚hat, ein Haus bauen zu 
laſſen. Diefe Art Wohlthat, die der verftorbene König cher 
mals: den hieſigen Schuſtern, Schneidern, Brantweinbren: 
nern, Caffeeſchniflern uf. w. nachdem fie die Reihe traf, 

angedeyhen ließ, wurde der Dichterin mit, Spott-abgefhlagen, 
als fie darum anſuchte, und iht dafür eine Anweiſung auf drey 
Reichsthaler baar Geld gegeben. Da ihre finnzeiche Antwott 
auf.diefe Greßmuth meines. Wiſſens nie gedruckt worden iſt, fo 
überfende fie Ihnen hier... . Ob übrigens Heer Alringer in 
Wien „.. der da glaubt, daß es eben nicht Pflicht der von Fried» 
rich verachteten deutfhen Mufen fey, ihn zu befingen, oder 
Here Biſchof in Braunſchweig, der das Gegentheil behauptet, 
und ſich auf Dichterfügeriden beruft, Recht hat, will ich nicht 
entſcheiben. * . Lehrſatz, Spott und-Verachtung 
IE selaffen 
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gelaffen zu ertragen, und feine, Seidenfchaften mut Süffen zu 
treten, iſt fehr gut in der Theorie, aud) follen ihn einige wirt 


lich ausüben; allein od die entfchiedendfte grumdlofefte Verach- 


tung eines groffen Mannes das Mittel fey den Enthuſiasmus eines 
wahren Dichters anzuflammen, dieſes möchte ich eben nicht 
bejahen. Wenn deutſche Dichter (ich nehme dieſen ehrenvol⸗ 
len Titel im eigentlichſten Verſtande) ehmals einen Friedrich in 
unſterblichen Liedern beſangen, ſo geſchahe es in der Hofnung, 
durch die vereinigte Macht der Kunſt und des Genies die Vor⸗ 
urtheile des Helden zu beſiegen. Alle Welt weiß, ob es ihnen 
gelungen ift, | 


Die Karſchin ſchlug das Königliche Geſchenk ber drey 
Thaler aus, fo wie fie einige Jahre zuvor ein anderes von zehn 
Thalern mit folgendem Impromptu ausgefchlagen hatte: 

Zehn Thaler find zu wenig, 
Zehn Thuler find fein Glück, 
Zehn Thaler giebt Fein König, 
Drum geb' ich ſie zuruͤck. 
Hier iſt die Antwort auf die zweyte Anweiſung: 
Sr. Majeitdt befahlen, 
mit ſtatt eines Hauſes Bau, 
bar drey Thaler auszugaplen ; 
der Befehl ward ganz genau, 
prompt und richtig ausgerichtet, 
und zum Dank bin ich verpflichtet. 
Aber für drey Thaler kann, 
in Berlin kein Hobelmann 
mir mein legted Haus erbauen ; 
ſonſt beſtellt ich ohne Grauen. . in . 
N. Pitt, u, Voͤlkerk. IV. 1. B. 3 mie 
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mir noch heut’ ein ſolches Haus, 

wo einſt Würmer Zafel halten, . 
und fich drgern übern Schinaus, 

von des abgegrämten alten 

magern Weibes Ueberreft, 

das der König darben laßt. 


B**4* oe Mes 


VII. 


An die Freunde der englifhen Litteratut und 
Sprache. 





We ſind in Deutſchland mit den Britten nicht über dreiſ— 
fig Jahr bekannt. Wir hatten ihre Truppen auf deurfchen 
Boden geſehn; bdeutfche Fürften hatten den englifhen Thron 
beftiegen ; Philoſophen und Marhematifer diefer Nation waren 
die Führeg In unfern hohen Schulen und Gpmnafien; ihre 

Schiffe famen haufenweife in deutfche Hafens ihre Producte 

der Induſtrie zogen unfte Bewunderung auf ſich; und dennoch 
wußten wir von den Britten nicht viel mehr, als wenn ihre In⸗ 
fel zu einem andern Welttheil gehört hätte, Wir kannten weder 
ihre Staatsverfaſſung, noch ihre Geſetze, weder ihre Sitten _ 
und Gebräuche, mod) ihre Lirteratur. Es waren Feine gerins - 

gern Männer als Wieland und Leffing erforderlich, um die 
Deutfchen mit diefem aufferordentlichen Volk näher bekannt zu 
machen, defjen Character, fittliche Gefchichte und Eultur, fo 
viel eignes hat. Die Bewunderung für einen Corneille und 


Voltaire, 
/ 
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Boltaire , die Gottſched den Deutfchen bisher eingeprägt hatte, 
wurde ſehr gefhwächt, als man Shakeſpear und Milton ken⸗ 
nen lernte, die durch die Macht ihres Genies gleihfam das 
Monopolium des Titterarifhen Ruhms an ſich riffen. Die 
Begierde die Schriften diefer und anderer groffen Britten 
in der Urfprache zu leſen, erzeugte das Studium der englifchen 
Sprache, die feither in Deutſchland beftändig Progrefien 
gemacht hat. Man fand, daß die Deutfchen ſowohl in Rüde 
ſicht auf Denkungsart und bürgerliche, Tugenden, als in Anſe⸗ 
hung der Geiftesproduete, mit Feiner Nation fo viel Aehnli⸗ 
ches haben, als mit der brittiſchen. Seit diefer Entdeckung 
wuchs unfee Achtung: für alles, was den englifhen Namen 
trug; ſelbſt die Parlamentsangelegenheiten dieſes Volks, 
wovon man noch vor kurzem gar keine Begriffe hatte, wurden 
ung wichtig; fie würden es noch weit mehr ſeyn, wenn mir 
mit dem Gang der brittifchen Stantsgefchäfte vertt antet twÄren ; 
wenn wir jede Parlamentsfache, oder andre merkwürdige Anz 
gelegenheit, fich vor unfern Augen entwideln fähben; wenn ' 
unfre Erwartungen gefpannt, und unfte Meugierde gereizt 
wuͤtde, den Ausgang fo mancher merkwuͤtdigen Erelgniffe zu _ 
erfahren. Das Charakteriftifche der Engländer in fo mannig⸗ 
faltigen Dingen verurſacht, daß jegt Feine Litteratur, fo mie die 
ihrige Vergnügen und Unterricht in dem Maaſſe vereinigt, 
\ 


Die Ueberzeugung von dem Intereſſe, dab bey vielen 
deutſchen Lefern, die die englifiche Sprache verftehn, durch, gehäufte 
aber ausgefonderte Nachrichten der neueften Vorfälle in Groß 
britannien in einem hohen Grade erzeugt werden kann, bat 
mich vermocht, meinen ſchon feit einigen Jahren gefaßten Ents 
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ſchluß, eine engliſche Wochenſchtift herauszugeben, nunmehr 
unter dem Titel: The britiſh Mercury, auszufuͤhren. 
Der Inhalt foll eine Auswahl der zahllofen Zeitungsartifel mit 
den eignen Worten ber englifchen Paragraphenfchreiber feyn, 
wobey alles Auszeichnende in Nachrichten von öffentlichen und 
Privatvorfaͤllen, Entdeckungen oder Erfindungen im Reiche 
der Wifjenfchaften und der Künfte, Parlamentsreden, es 
wmierkungen, Bizarrerien, Anecdoten, fonderbaren Briefen 
und „originellen Avertiffements, bdesgleihen Bonmots, Epi⸗ 
grammen, fliegende Poefien, Eurz alles was die engliſchen Zei- 
tungen fo anziehend macht, entweder in Bruchſtuͤcken oder 
gar, nach Beſchaffenheit der Gegenftände und des Intereſſe, 
geliefert und gehörig geordnet werden wird. Da, to zunäherer 
Kenntniß der Dinge Erläuterungen erforderlich find, follen 
Moten in englifher Sprache von mir beygefügt werden. 
Diefe Auswahl fol ſich auch über Bruchſtuͤcke aus den beften 
englifchen Journalen erſtrecken. Man wird dabey das beuts 
ſche Publicum nicht aus den Augen verlieren, und daher alles 
weglaffen, was zu local ift. Um die Drauchbarkeit des 
Werks noch zu erhoͤhn, werde ich bisweilen intereffante Frag 
mente aus ganz neuen englifhen Buͤchern manchetley Art, 
gllelch nach der Erſcheinung, mittheilen. Da man fo oft anfe 
ſerordentliche und für die Gefchichte Aufferfk wichtige Actenſtuͤcke 
Cals jegt z. B. die zu Haſtings Proceß gehörigen Originalbriefe 
und andre merkwürdige Papiere find ) dem Parlament vorlegen. 
muß, fo follen dergleichen lehrreiche Documente vorzüglich im 
brittiſchen Mereur aufbehalten werden. in Werk von diefer 
Art iſt für alle Elaffen von Lefern, ſowohl für den Politiker 
und Statiſtiker, als für den Philofophen, dem Litterator, den 
Künftler 
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Kuͤnſtler u. ſ. w. Eben fo fehr dient es zur Sprahäbung, da 

fo manche Patlamentsteden und "Auffäge von den beften Koͤ⸗ 
pfen des Königreichs, und in Anfehung der Sptachreinigkeit 
und bet Eleganz im Ausdrud claſſiſch find. . 


Man kennt die Londner —— in Dale 
gar nicht, denn une die fehlechtefte Gattung in Quartformat, 
die in magern Auszügen, und ohne Auswahl zufammerge 
ſchmierten Nachdruͤcken beſteht, kommt zu uns; die Großfolio⸗ 
Blätter hingegen, oder Daily Papers, die taͤglich erſcheinen, 
und davon jedes ein Original iſt, laͤßt man wegen der hohen 
spreife nicht aus England kommen ; obgleich, diefe eigentlich den 
brittiſchen Zeitungscharacter beſtimmen. 


Hler ſund einige aus dem Werk England und Itallen 
genommene Fragmente über diefe Materie: 


„Die Zeitungen von denen 1730 allein in London 83 
„Stuͤd wöchentlich gedtuckt wurden, enthalten fowoht Gewã ⸗ 
ſche und Unſinn, als vortrefliche Auffäge , hoͤchſtwuͤrdig gele⸗ 
„fen, und aufbehalten zu werden. Oft find es Reden von. 
„Staatsmännern, über Gegenſtaͤnde, welche die ganze Nation 
intereſſiren, wovon fich das Aufterweib aud) niche ausgefchlof 
„fen denkt; ‚daher man fogar diefe Gattung Menfchen häufig 
„antrift, wie fie Zeitungen fefen, und Über die öffentlichen An ⸗ 
„gelegenheiten ihre Gloſſen machen. Das Intereſſe diefer 
Blaͤtter void durch eine zahlloſe Menge mannigfaltiger zum 
„Theil launigter Auffäge, Briefe, Anecdoten, Gedichte und 
„Anzeigen erhoͤhet. Hiezu kommen biftorifche und ſtatiſtiſche 
Actenſtuͤce aller Art, die dem Parlament vorgelegt, und 
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m folglich bekannt werden. — — — — — — 
„Im Jahr 1779 wurden von dem Public Advertifer im 
„ Winter täglich 12,000 Stuͤck gedruckt, im Sommer aber nur 
„8009, Die andern täglich raiſonnirenden Zeitungen liefern 
„etwas mehr oder weniger, Won dem Daily Advertifer 
„aber, der faſt nichts als Avertiſſements enchäfr, erfcheinen 
„taͤglich Über 0,000 Stuͤck. Dieſes Gewerbe ifk auſſeror⸗ 

„dentlich eintraͤglich, und ernaͤhrt allein in London eine groſſe 

„Menge Menſchen. Sogar viele Leute verdienen hiebey iht 

„Brod, im eigentlichſten Verſtande durch Muͤſſiggang. Dieſe 
„werden Paragraphenſchreibet genannt, weil fie kleine Neuig⸗ 
„keiten des Tages, Anecdoten u. f. w. auf Caffechaͤuſern und 
„Spatziergaͤngen einfammlen und in Patagraphen niederſchrel⸗ 
„ben; nachdem num dieſer lang oder kurz, wichtig oder authen⸗ 
„tiſch iſt, wird er bezahlt. Die Parlamentsreden, werden 
„durch Geſchwindſchreiber aufgezeichnet, eine Gattung Men: 
„hen , die man nur in diefem Lande findet. Wenn fie fertig 
„in dfefer Kunſt find, fo entgeht ihmen kein Wort des Redners, 
„ſo ſchnell er much immer reden mag; das Schreiben gefchiehe 
„burch Zeichen, die nicht allein Worte, fondern ganze Phra⸗ 
„fen bezeichnen, “ 


„Der Hof giebt auch eine Zeitung heraus, Die unter 
„den Namen: Gazette, erſcheint. Die iſt cheurer und 
„weniger intereflant wie alle andre. Ein Mann von Stande, 
„gewoͤhalich ein Parlament sglied, iſt Herausgeber. berfelben, 
„der denn für die damit verknuͤpften Vorthelle der Hofyarthie 
„beftändig feine Stimme giebt. In diefer Zeitung ſtehn Die 
„neuen Parlamentsacten, die Bitt ⸗ und Dankſagungeſchriften 
„der 
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der Grafſchaften, der Städte und Corporationen, die koͤnig⸗ 
lichen Proclamationen, alle koͤnigliche Befoͤrderungen und 
„neu ertheilte Penfionen ‚  desgleichen alle Vorfälle bey Hofe, 
„die das Volk wiſſen fol. Im Kriege werden in derfelben 
„die Berichte der Befehlshaber zu Waſſer und zu Lande abge» 

„drudt uf w.“ j 


„Die Leivenfchaft der Engländer, täglich viele dieſer | 

„ Zeitungen zu lefen und darüber zu sprechen, ift vielleicht mehr 
„als fonft etwas bie Urfache ihrer ernfthaften Gemuͤthsart und 
„ihrer Ungefelligkeit. Oft ift es ſchwer einen Engländer zum 
„Reden zu bringen; er beantwortet alle Fragen mit Ya und 
„Nein; kommt aber die Politic aufs Tapet, fo oͤfnet ſich fein 
„Mund, und er wird beredt, da diefe Materie gleichſam In 
„fein Wefen verwebt ift. i Es geht den Ausländern bey einem 
„langen Aufenthale in England eben fo. Diefelbe Urfache har 
mdiefelbe Wirkung. Ich Habe Perfonen gekannt, denen bey 
„ihrer Ankunft in’ England alle politishe Materien aneckelten, 
„die aber in einiger Zeit enthuſiaſtiſche Politiker wurden, 
„Nichts iſt leichter zu erklären. Als ein Einwohner eines 
„freyen Staats, und als ein denkendes Wefen, nimmt mat 
„Autheil an den öffentlichen Angelegenheiten ; oft iſt man perfüns 
„Ad, mittelbar oder unmittelbar, dabey intereffirt; man lernt 
„die Eharactere der in Staatsgefchäften handelnden Perfonen 
„kennen; man macht perfönliche Bekanntfchaften mit (nen; 
„ale Geſellſchaften ertönen von Politic; man ſieht und Hört 
„unaufhörlih von öffentlichen Zufammenfünften, feyerlichen 
„Proceſſionen zur Uebergebung von Bittſchriften, Auflauf vom 
„Volk, und von ſonderbaren Maaßtegeln zur Erreichung eines 
3 4 „gewiſſen 
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„gewiſſen Endzwecks; man ſagt feine Meynung über alſe 
„diefe Vorfaͤlle, wenn man will‘ fu den täglichen Blaͤt⸗ 
„tern oder in Wochen, und Monatsfhriften, wobey man 
„gewiß it, von Tauſenden gelefen zu werden; alles die 
„ſes erhöht das Intereſſe auf eine unglaublihe Weiſe, 
„und macht das Zeitungslefen in England zu einer wahren 
„Eeidenfhaft, © | 


„Da es nirgends "als hier uͤblich iſt, mit der gan 

“ zen Nation durch öffentliche Blätter zu reden, fo Eönnen 
„andre Völker die Vortreflichkeit dieſes Miürels nur aus 
„den Wirkungen beurtheiln. Wie oft bat man hierdurch 
„den Patriotismus des Volks angefeuert, und weiſe Maaß⸗ 
„regeln aller Art befördert? Da aber der Mißbrauch von 
der guten Sache immer unzertrennlich iſt, ſo iſt er auch hiebey un⸗ 
„Hlaublih. Ohne einen unfinnigen Gordon hier anzuführen, der 
ee 1780 durch die Zeitungen den Pöbel zu feinem Beyſtande zuſam⸗ 
„menbtachte, und London der größten Gefahr ausſetzte, fo 
„giebt es Spitzbuben, die durch falfche Avertiffements das 
„Publicum auf taufend Arten bintergebn, und immer, 
„trotz aller Warnung, Leichrgläubige finden, Wald zeigen 
„fie an, daß fie Capitalien auszuleihen haben, bald daß 
„fie deren auf fehr gute Hypotheken felbit leihen möchten. 
” Hiedurch kommen fie mit Derfonen zufattımen , bie entwe⸗ 
„der Geld vorrächig haben, oder deſſen bebürftig find, 
„und nicht felten glücen ihnen ihre Streiche, Leute zu 
„betrügen. Andere fegen fehr rührende Erzählungen in bie 
„Zeitungen, von dem unglüdlichen Zuftande einer Wittwe 
„mit vielen Kindern, oder dem Elende eines ſchmachten⸗ 
„den 
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„den Greifes, deren Namen, tie fie fagen, wegen 
„ihren guten Familien nicht genannt werden können, wohl 
„aber der Ort bezeichnet wird, mo die Almofen hinzuſen⸗ 
„den find. Täglich lieſt man Avertiffements, wo groffe 
&ummen folchen Perfonen angeboten werden, die Eins 
„fluß genug bey Vornehmen befigen, einträglihe Poften 
„zu verſchaffen; wobey die größte Verſchwiegenheit ange 
„lobt wird. Manche Schriftfteller recenſiten ihre Buͤchet 
„ſelbſt in dem oͤffentlichen blättern, und fällen unter 
„angenommenen Namen Urtheile darüber, die fie den fol 
„genden Tag unter ihrem wahren wieder angreifen; durch 
„diefes Spiegelfechten erregen fie Auffehn, werden bekannt, 
„und erreichen oft ihren Zweck.“ 


Oeffentliche Nymphen nehmen die Larve der Tugend 
„an, und wuͤnſchen in den Zeitungen Männer von guter 
„Gemuͤthsart zu heyrathen; fie zeigen gewohnlih an, daß 
„fie jung, wohlgebildet und von anfehnlihem Vermögen 
„find, mund daher bey dem Manne nur ein kleines Cas 
„pital, oder eine gute Bedienung wuͤnſchen. Leute aus 
„der Provinz, und andre unerfahrne Perfonen fallen oft 
„in diefe Stricke. Sie finden ein reizendes Gefchöpf mit 
„der ſanften Miene der Unfhuld, das feine Verfolgun. 
„gen von Verwandten und Vormuͤndern fehr rührend zu 
„fhildern weiß, wobey die Leichtigkeit ihr Wermögen In 
„Befig zu nehmen nicht vergeffen wird. Dieſes wirkt; 
„der Mann fhläge zu, und ſieht fich, abe zu fpät, 
„betrogen. Auch Mannsperfonen bieten ihre Hand in 
„ſolchem Incognito aus, nur mit dem Unterſchiede, daß 
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pfle Vermögen nicht angeben, ſondern verlangen, und 
„ihre gute Bildung eben nicht rihmen,, aber deſto— 
„mehr ihren Verſtand, ihre verträgliche Gemuͤthsart, ihre 
„Nachſicht, kurz ihren beften Willen, ihre ebeliche Ges 
„ſellſchafterin gluͤcklich zu mahen. Auch diefes wirkt, 
„ allein ſeltner als das erſte. Oft treiben auch Iuftige Leute 
„mit folhen Anzeigen ihren Scherz. Sie verlangen unter 
„ verfchiedenen Adreffen Männer und Frauen, bringen 
„die jich meldenden Perfonen zufammen, und fpielen auch 
„ felbft die Rollen der Heyrathsjaͤger, wotqus denn die luſtig · 
ſten Scenen entftehn. “ 


u „ Niemand aber weiß die Zeitungen beffer zu benutzen, 
„als die Actienfpieler, die darin nah ihren Abfichren 
„nicht allein Krieg, Frieden und Allianzen machen, fon 
„dern Vorfälle erfinnen, und fie mit allen Umſtaͤnden, 
„u einem Anſcheine von Wahrheit vortragen. Hier⸗ 
„bdüch gehn erftaunlihe Summen gewonnen und - per« 
„lohren, “ 


So find‘ die englifhen Zeitungen befchaffen, die 
man im der periodifchen Schrift: The Britifh Mercury, 
den Deutſchen fenntlih machen wird. Es erfcheinen davon 
in Hamburg woͤchentlich zwey Bogen in groß Octavformat 
euf gut Schreibpapier fauber und correct gedruckt; fo, 
daß vierteljährig 26 Bogen einen Band ausmachen. Hiezu 
Eimmt ein Titelblatt und am Ende des Jahrs ein Regifter, 
Für den Jahrgang bezahlt man acht Neichsthaler ‘in 
Louisd’or, und Zwar halbjährig zum vorans. Den ten April 

a werden 
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werden die erften Stüde ausgegeben, und damit fehr 
fig fortgefabrpn werden, 


Die Subſeribenten melden ſich bey den Poſtaͤmtern 
ihres Wohnorts, wenn fie woͤchentlich bedient ſeyn, und 
die englifchen Neuigkeiten prompt haben wollen ; find fie aber 
mit einer monatlichen Spedition zufrieden, fo beſorgt folche hier 
die Hofmannfche Buchhandlung, 


Hamburg, den agten Februar, 1787. 


v. Archenholtz. 


IX. An 
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— — 
An das Publicum. 








N Herausgeber ftattet den unbekannten Freunden, die dies 
Sournal mit ihren Beytroaͤgen beehren, den verbindlichen 
Dank ab, und bittet es zu verzeihen, wenn bie eingefandten 
Auffäge wicht fo geſchwind wie fie es wuͤnſchen eingerüdt wer: 

den, da feine groffe Entfernung vom Druckort, fein zeitigeh 
Arrangement der für jedes Stuͤck beſtimmten Meanuferipte, 
und der unveränderlihe Grundfag nichts ungefehn im Journal 
aufjunehmen, diefe Verzögerungen guͤtigſt entſchuldigen werden. 


v. A. 


25 





IV. 
Anhang. 
No, I, 


HN, Herren Subferibenten auf Goͤthe's fämtliche Schrife 
ten Fann ich nun die angenehme Nachricht geben, daß fie alle’ 
die angekündigten Werke vollender erhalten werben. Ein 
Blatt von des Herm Verfaſſers eigener Hand wird fie beym 
fang der erjten Lieferung näher davon benachrichtigen. 

Diefe erte Lieferung erfcheint in der Dftermeffe diefes Jah⸗ 
sad 1787 und enthält: * | 
- Die Keiden Werthers. Sehr vermehrt, 

Sr von Berlichingen, 

Stella. .-M 

Elavigo. un 
Ferner folgende noch nie gedruckte Werke: 

Die Mitfchuldigen,, ein Luftfpiel in Alerandringen. 

Iphigenia in Jamben mit 3 m Rom geftochenen Kupfern 

und einer Vignerte von Defer, 

Die Geichwifter. 

Der Triumph der Empfindfamfeit, 

Die Vögel. 
Mit der Sftermeffe wird die Subfeription & 6 Rthlr. 16 Gr. 
gefhloffen, Nach der Zahlwoche koſten alle 8 Bände 


Rehlr. 

Von der Oſtermeſſe bis zur Michaelismeſſe 1787 ſind bey 
mir folgende aͤchte Ausgaben um bie beygefügten fehr herab- 
gefegten Preiſe zu haben. Ich hoffe das Publifum wird 
‚wenigftens um der wohlfeilen Preije willen die ächten Ausga« 
ben den unrechtmäßigen Nachdrücen vorziehen, 





Leßings hamburgifche Dramaturgie, 20 Gr. 
Klopſtocks Oden. 8 Gr. 
j Schiebelers auserlefene Gedichte. 8 Gr, 
Amphion in Mufif von Herrn Capellmeifter Naumann. 
j Rthlr. — 
David, ein Trauerſpiel von Klopſtock. Gr, 
Burney Tagebuch einer muſikal. Reife, 3 Theile. 
Ä ı Rthlr, 18 Gr. 
Haͤſelers Betrachtungen über das Auge, 12 Gr. 
Any, April, 87. € Bon 
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Von folgenden Büchern habe ic) das Verlagsrecht an 
mich gebracht, umd find ſolche bey mir von fünftiger Oſter— 
meſſe an zu haben: 


Der Gefellichafter, 8. Hamburg. 12 Gr. 
Goetzens Terte, 1770, 1771, 1772. Jeder Jahrg. 20 Gr, 
Thearralifches Wochenblatt, 8. Hamburg. 12 Gr. 
- Bon den Abendmahlsworten Jeſu, ebendaſ. 2 Gr, 
Die Deutichen, ein Luftipiel, ebendaf. 8 Gr. 
Die Weftindier, aus dem Englifchen überjetst von Bode. 
6 Gr. 
Molf Krage, ein ZTrauerfpiel von Ewald, von on 
uͤͤberſetzt. | 6 Gr. 
- Briefgan Eliſa, von Bode uͤberſetzt. 4 Gr. 
Heu find ben mir herausgefonftnen : » 


Schaufpiele mit Chören der Herren Gebrüder Chriftian 
und Sriedrich Leopold, Grafen zu Stolberg, 8. ordi⸗ 
nair Papier ı Rthlr. 16 GR. holl. Pap. 2 Rthir, 

Georg Joachim Göfcyen, 
Buchhändler in Leipzig. 


No. 2. 


Gewiſſe Perfonen, deren Wünfche Befehle für mich find, 
haben noch bin und wieder Erläuterungen zu meiner Ge: 
ſchichte gefordert , welche die erſten zwey Bunde weit merfe 
würdiger machen werden. Deshalb wird am Ende des May 
der Dritte erfcheinen, deffen Inhalt folgender fern foll: 

Einige in den erften nicht erzählte Begebenheiten, Auf: 
klaͤrung einiger dunfelen Stellen, und kurze Fortſetzung mei: 
ner Gefchichte, 

Dann eine wahrhafte Lebensbeichreibung des Weltbes 
Fannten ehemaligen Panduren = Anführers Franz Freyherrn 
von dee Trend, welcher unter Marie Tberefiens Regie: 
rung eine fehr merfwärdige Rolle geipielt hat, und ein tras 
giich Ende nahm, Er war ein Ungar; er machte feinem 
Daterlande Eine, und Ungarı haben mich erjucht, auch von 
ihm die Wahrheit zu fchreiben, | 

Hierauf folgt auf beſonderes Begehren, eine Furze, 
aber ſehr intereffante Erzählung von dem traurigen Schid= 
ſale des Herrn von Schell, welcher mit mir als wachhaben= 
der Officier auf eine jo merhwürdige Art im Jahr 1746 aus 
Glatz entflob, 

I | Und 
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Und ich fchließe diefen Band mit einer Abbitte und Eh⸗ 

renerfläruug an alle die, welche ic) etwa durch meine Schrif: 
ten beleiviger habe, im Rabnerijch ſatyriſchen oder troden 
weg gelagt, im Trenckiſch ungejcheuten Wahrheits- Tone, 

Vielleicht finder diefer NRachtrag mehr Beyfall, als die 
erfien zwey Bände, 

Um aber den Herren Nachdrudern weniger Gewinn zu 
geſtatten, erfuche ich alle Liebhaber meiner Schriften fich bis 
zum erjten Day zu fubjeribiren. Alle rechtichaffene Herren 
Buchhändler hingegen werden die Güte haben, bis zu diefem 
Termin dem Buchhändler Herrn Sriedrich Dieweg dem 
ältern in Berlin meinen Einzigen Verleger dieſes Werks, 
bie Zahl der nn zu beftinnmen, welche denenſelben 
mit gewöhnlishem Rabbat zugefandt werden follen, 

Es wird auch einem jeden Eremplar mein vollfonmen 
ähnliches Pörträr beygelegt, welches die bisher durch Win: 
keldrucker hintergangene Käufer, mit dem falſchen verwech: 
feln koͤnnen. j Ä 

Der Eubferiptionspreis ift auf Schreibpapier 20 gr, 
oder ı fl.20 fr. Berlin den Zten März 1787. 

Friedrich Freyherr von der Trend. 


- No. 3. 

Die vielerley Gerichte, welche über des Herrn Baron 
son der Trend Lebensbejichreibung, welche in meinem Ders 
lage herausgefommen ift, und die, wie es jcheint, durch 
zweidentige oder nicht genug bejiimmte Zeitumgs- und andere 
ausgeſtreute Vachrichten entſtandeu find, noͤthigen mich oͤf⸗ 
fentlich zu erklaͤren: 

Daß dieſe Ausgabe Fein Nachdruck, ſondern eine dem 
Herrn Verfaſſer abgekaufte Auflage ſei. Vor jezt will ich 
blos glauben, daß die Fluͤchtigkeit, womit dieſe Nach— 
richten ins Publikum gebracht worden ſind, ſchuld an der 
Zweideutigkeit waren. Solte es ſich aber mehr entwickeln, 
ſo werde ich weiter nichts thun, als dem Publikum den 
ganzen Handel durch Abdruckung der Originalbriefe vor 
Augen legen, welches dann im Stande ift zu entſchei— 
den auf weffen Seite dad Recht iſt. Leipzig, den 13ten 
Merz 1787. . - 

Georg Emanuel Beer, 
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No. 4 
Choice of the beſt poetical pieces of the moſt eminent 
Englifch Poets. Published by Fofeph Retzer. 
Vol. V. and UT. — 


Vienna printed for Thomas Trattnern. MDCCLXXXVI, 


Mit diefem 6ten Bande ift die Auswahl engliſcher 
Gedichte, die 800 Stüde aus 225 theild mehr, theis weni⸗ 
ger befannten Dichtern enthält, geſchloſſen. Von Chaucer 
angefangen, der 1400 farb, bis Hayley der voriges Jahr 
die erſte vollfiandige Ausgabe feiner Werke veranftalrete, 
folglich von einer Periode von 386 Jahren, glaube ich, 
wenige Dichter von einiger Bedeutung übergangen zu haben, 
ohne von ihnen wenigftend eine Probe aufzuftellen Kurz 
diefe 6 Bände enthalten nicht nur alle, fondern jelbft mehr 
Dichter, alsin Johnſon's und Beil’s Sammlungen ver: 
kommen, wovon erſtere aus 60 umd feßtere aus 109 Bin: 
den beitehet. | 

Nach demfür mich fo ichmeichelhaften Beyfalle, den 
meine Unternehmung gefunden, wie man, um minder gangs 
barer Journale nicht zu erwähnen, aus den Recenftonen der 
allgemeinen deutſchen Bibliothek, der allgemeinen Litte⸗ 
raturzeitung, des deutſchen Merkurs, des Esprit des 
Journaux u. ſ. w. ſehen kann, waͤre es uͤberfluͤſſig, mich 
uͤber die Wahl der Stuͤcke zu rechtfertigen: nur muß ich 
erſuchen, bey Beurtheilung des Ganzen die Hauptabſicht, 
Unterhaltung und Derbreisung der engliiden Littera⸗ 
tur, nicht aus den Augen zu verlieren. Von allgemem 
befannten Dichten , wie Pope, Gsy, Swift, Prior u.|. 
yo. habe ich nur jene Stücke gewählt, die entweder in den 
gewöhnlichen Ausgaben ihrer Werke nicht enthalten find, 

oder, in fofern es nothwendig war, von einer beftinnmten 
Gattung kürzerer Gedichte Proben zu geben. Einige Dich: 
ter, wie 3. B. Noung, Dyer, Grainger, Hayley, u |. 
w., deren Hauptverdienſt, das Lehrgedicht, auffer den 
Gränzen meiner Unternehmung liegt, erfcheinen in meiner 
Sammlung in minderem Glanz. Watts 7 Bände Nachah⸗ 
mungen jüdifcher Gedichte, mehr ein Gegenftand der Anz 
dacht, als der Fitteratur, 
Cantiques facreds, 
Sacres ils font, car, perfonne n’y touche, 
ir Voltaire. 
I waren 
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waren famt ihren bloß Eonventionellen Schhnheiten, 2 
Stücke ausgenommen, für mich ganz unbrauchbar. , Von 
Ehurchill, der das fo gefährliche Talent der Perfonalfaryre 
gegen die verdienſtvollſten Männer, gegen Sogarth, Garı 
rick und die Reviewers im vollem Maaffe, befaß, Eonnte 
ich, um meinem Plane getreu zu bleiben , kaum ein Gedicht 
en In Abficht auf diefe Gattung von Satyre denke 
ich wie d'Alembert: Ily ade tour tems une ligue fecr&re & 
‚generale des ſots contre les gens d’esprit, & de la m&diocrit€ 
contre les ralents fuperieurs, Cetreligue eft compofee dans 
fa plus grande partie de poltrons, qui n’ont pas le courage 
de frapper, mais qui font toujours pr&ts d’applaudir ceux, 
dont lä main plus hardie, fans &rre plus forte , ofera porter 
quelques coups perdus aux objets del’envie. La ſatyre fera 
denc dans tous les tems le talent de ceux, qui ne Pen trou- 
veront pas d’autre, parcequ’ ingenieufe ou grofliere,, gaie ou 
wifte, amère ou fine, ell& fera toujours offenfanre & par 
conf®quent toujours lue, peut Erre même fecretement pro- 
tegee. Es wäre eben nicht ſchwer, diefeu Sat mit aus der 
Nähe hergenommmenen Beyfpielen hiftorijch zu belegen, 
Hingegen ftehen in diefer Sammlung Gedichte von 
Männern, wie Bacon, Bolingbrofe, Cbefterfield, 
Wharton, Steafford, Voltaire u. ſ. w., deren mindeftes 
Verdienſt die engliſche Dichtfunft war, an ihrem: rechten 


laß. 

Es that mir leid, daß igh nicht im Stande war, mehe 
rere bisber noch ungedruckte Gedichte von dem MWerthe zu 
liefern, wie die imı. Theil S. 194, und im 4. Theil S. 84 
von der liebenswürdigen Dichterinn Miß Knight find, die 
in Rom lebt, und mit engliicher Freymuͤthigkeit die Thaten 
unfers deutjchen Kaifers befin jt. Don dem erſten haben wir 
bereitö eine meifterhafte Nacdahmıng son Wieland. 

In Benrtheilung meiner Wahlmuß man nicht vergeffen, 
daß es darauf anfam, von diefem oder jenem beftimmten 
Dichter Proben zu geben, daß es auch eine relative Guͤte 

iebt, und daß manches mittelmäßige Gedicht in diefer Abe 
ht gut wird. So waͤre z. B. das befte Gedicht yon Donne 
unter Pope's Werken das ſchlechteſte. 

Denjenigen, die mit meiner Erklaͤrung in der erſten 
Ankündigung nicht zufrieden waren, daß meine Sammlung, 
in welcher ih mehr auf Abwechslung, als auf die Reibung 
der Gedichte von gleicher Gattung geiehen habe, nicht einem 
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wohlforumetzifisten fransöfifhen Garten, ſondern einem 
engliſcheu, in em die hier und da eingerüdten alt 
englifchen Gedichte die Stelle der Ruinen vertreten, gleichen 
foll, hoffe ich, wird das dem Gten Bande nebft der Auto— 
renlifte angehängte Verzeihniß Gnüge leiften, in welchem 
die Gedichte in die gewöhnliche joftematifche Ordnung, 
nämlich in Oden, Lieder, Epiſteln, Elegien, Schaͤferge⸗ 
dichte, Erzählungen, Fabeln, Sinngedichte, Grabjchrif- 
ten ' — Sonette und vermiſchte Gedichte, einge⸗ 
theilet ſind. | 
Vron eben diefen zu foftematifcgen Leuten erwarte ich 
noch einen Vorwurf, nantlich daß ich zu viele erorifäbe Taͤn⸗ 
deleyen in meine Sammlung aufnahm. Dagegen iväre 
das Alter Des Herausgebers die befte Eutſchuldigung — doch 
ich hatte hiebey noch eine andre Abficht. Das lefende Pub: 
lifum in Deutfchland theiler fich in zwo Klaſſen. Die eine 
verachtet aus Parrivtismus , der nahe an Ignoranz gränyet, 
die franzoͤſiſche Litteratur, ohne zu denken, daß ächres Etu: 
dium derfelben für die deutiche Lirteratur großer Gewinn 
wäre: die andere ungleich zahlreichere und meiftens vorneh— 
mere Klaffe hat mit DVernachläßigung der vaterländifchen 
und aller Übrigen fremden Litteratur der franzöfiichen allein 
ihre Kultur zu verdanken, Dieſe Klaſſe, von ihrer Jugend 
auf gewohnt, vielleicht mit der Apoſtrophe von Poung: 
ce trifte fou! Urtheile wie folgende nachzulallen, (3. 8. über 
Pope’s Verjuch über die Kritik: On remarque de la confu- 
fion & de l’embarras dans le pocte anglois. Ren n’y fixe 
Pespric: il eft diſſicile d’en lire deux chants fans fatıgue, DA 
doch bekanntlich diefer Verfuch nur aus einem Gefange von 
744 Derfen beftchet, oder: Pope a reduit les filemens aigres 
de la trompetre angloife au fon doux de la flute,. und von 
Shakeſpearn zu wähnen: fes pieces font des monftres ad- 
mirables, dans lesquels parmi des irregularitds groflieres 
& des abfurdires barbares on trouve des Scenes ſupérieu- 
rement rendues) diefe Klaffe wünjchte ich Durch diefe poeti— 
{che Blumenlefe zu uͤberzeugen, daß die flüchtigen Stuͤcke 
der brittifchen Dichter und Liebhaber der Poeſie, Die noch 
wenig oder doch nicht im Verhilmiffe mit dem Reichthum 
ihrer Fitteratur in dieſer Dichtart unter uns befannt find, die 
Vergleihung mit den franzöftfchen Dichten ganz aushalten, 
und daß die Engländer, wie der deutjche Merkur fich aus: 
drückt, in der umermeßlichen Opulenz ihrer mit der Beute 
aller 
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aller anderen bereichertin Sprache und in der Kürze ihrer 
guößtenthrils ein = und zweyſylbigen Worte große Vortheile 
haben, wo es darauf ankoͤmmt, Fülle der Gedanken mit 
Klarheit und Leichtigkeit des Ausdrucks zu verbinden, und 
Empfindung oder Witz und Kanne in Verfen, wo beynahe 
jedes Wort eine funfelnde Spitze ift, fpielen zu lafjen. | 
Die Zahl der Dichter ‚welche in diefer Sammlung vor: 
fommen , ift 225, die Ungenannten nicht mit gerechnet. 
Die' paar doppelt abgedruckten Gedichte find ein Verſe⸗ 
hen, das erſt in einer neuen Auflage verbeſſert werden kann. 
Fuͤr die zum Schluſſe des Werkes (das erſte, das in engli⸗ 
ſcher Sprache in Wien erſcheint, — Druckfehler 
hoffe ich noch ſo lange billige Nachſicht, als leider! man von 
den in deutſcher Sprache hier gedruckten Schriften noch immer 
"mit Martial Hagen muß: 
| — — Hic aliter non fit, Avite! liber. = 
Die erften 4 Theile diefer Auswahl englifcher Gedichte 
foften bey Herm Johann David Höring in der Yognergaffe 
neben dem Todtenkopf 5 fl., die zween legten aber bey 
Herrn Thomas Edlen von Trattnern 2 fl, 30 fr, 
Wien den 30. Dezember 1786. 


Joſeph von Neger. 


No 5. 
Im Verlage der Buchhändler Lagarde und Friedrich 
zu Berlin umd Libau iſt fertig geworden: 

— Alceſte, von Mieland ımd Schweizer, in einem Cla⸗ 

vierauszuge von M, breit Fol. 

Bon einem fo vortreflichen Werte ald Schweizers Alcefte 
ift, hatten viele ſchon laͤngſtens einen Glavierauszug 
gewünfcht, denen das Meiſterſtuͤck des Herrn Schweizers 
zu ſchwer war, dieſen Wunſch hat der Herausgeber durch 
gegemvärtigen Clavierauszug zu befriedigen geſucht, umd 
das Publikum iſt ahm dafuͤr gewiß vielen Dank fchuldig. 
Man fieher es diefem Elavierauszuge an, daß der Verfaſ⸗ 
fer Feine Mühe gefpart, um denfelben fo gemeinmügig als 
möglich zu machen , nnd hoffentlich wird ihm jeine Mühe 
auch belohnt werden. Jeder Muſikliebhaber kannte Schweiz 
zers Alcefte bisher zwar wohl, aber nur für wenige Meis 
fter war es brauchbar, jetzt kann fich jeder, Der nicht blos 
Anfänger ift, von den Schönheiten der Alcefte ſelbſt Aberz 
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acuggp. Der Auszug ift fehr vollftändig, und beträgt in 
ziemlich grojen Format nicht weitläuftig gedrudt 32 Bo⸗ 
gen umd der Preis von 2 Rthlr. 12 Gr. ift gewiß ſehr billig. 
In eben ‚denfelben Verlage ift erfchienen : 
Bion, Moichus, Anakreon und Sappho, aus dem Griechi- 
fchen, Neue Ueberferzung in Verfen. Kl. 2. 

Man har zwar von allen diefen 4 Lieblingsdichten fthon 
Ueberfegungen, theils in Proſa, theils in Verſen, fie find 
aber ſehr verfchieden im MWerthe, und Feine ift darunter, 
die man vortreflich nennen koͤnnte; ob es diefe ift, werden 
Kenner eurfcheiden. , Der Ueberjeger hat fich alle Mühe 
gegeben, jo getreu ald möglich und Vers durch Vers zu 
überjegen , ohne dabey der deutſchen Sprache Gewalt anzu= 
thun. Alle 4 Dichter laffen fich in diefem neuen deutichen 
Gewande fehr gut und fließend lefen, vorzäglidy aber der Tod 
des Adonis, welches auch das befte Stück diefes Autors Wt; 
wenn der Ueberfeger auf Theofrits Idyllen und Virgils Elle: 
en, die er in der Folge zu liefern verfpricht „ eben denfelben 

leiß verwendet, kann er fich auf den Beyfall des Publikums 
beynahe fichere Rechnung machen. Für das Aeufferliche dies 
fer Heinen Sammlung bat der Verleger zu forgen geſucht, 
fie ift mit lateiniſchen Lettern auf neumtehalb Bogen fehr nied⸗ 
lich gedruckt, und mit einem Titelkupfer und Schlußvignette 
in englifcher Manier von emem angehenden Meifter geziert, 
und fofter 9 Gr. 

- Ferner wird dafelbit in Eünftiger Oftermeffe zu haben 

n; 


eyn : 

Ludw. v. Baczko Eleine Biographien und Züge aus dem Leben 
großer, wenig bekannter Meuſchen, ein Lehrbuch für Juͤng⸗ 
inge, 8. 

Abel Buͤrja, Profeffors in Berlin, felbftlernender Geomes 
ter, 2 Theile, mit Kupf. gr. 8. — 

Des Grafen von Mirabeau Sammlung einiger philoſophi⸗ 
ſchen und politifchen Schriften, die vereinigten Staaten von 
Nordamerica betreffend. Nebit einem Schreiben von dem⸗ 
felben an den Ueberfeger ; aus dem Franz. gr. 8. 

Der berrügliche Schein, ein Roman von Jünger, 2 Th. 8. 

Schinks Gefchichte des Theaters zu Abdera, erfter Th. 8. 


Schrpp. 

Des ar Oberkonſiſtorialraths W. A. Tellers Reden bey 
verſchiedenen Gelegenheiten gehalten, nebſt einigen ſoge— 
nannten Homilien, 2 Thle, gr. 8. 

Villaume 
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Villaume praktiſche Logik für junge Leute, die nicht ſtudieren 
wollen, 8. 

Methodiſcher Unterricht in der franzöftfchen Sprache für die 
Deutfchen, worin alles enthalten ift, was erfordert wird, 
diefe Sprache zu Ichren und zu lernen; verfertigt auf Be⸗ 
fehl des regierenden Herrn Herzogs zu Wuͤrtenberg vom 

Herrn Prof. de In Veaux, gr. 8. « 

Gebete der hochdeurfichen und polnifhen Juden, aus dem 
Hebraͤiſchen überfegt und mit Anmerkungen begleitet von 
Iſaac Abrah. Euchel, 8. 33 und einen halben Bogen, 
Schreibp. iit bereits fertig und koſtet ı Rthlr. 

$ynonimes (nouveaux )frangais, ouvrage de die a PAcade- 
mie francaife par ’AbbeE Roubaud, 4 Vol, gr. 12. iſt fers 
tig, und fofter 3 Rthlr. 18 Gr. 


No. 6. 
Der Hausfreund. 
Eine Monatfhrife für Frauenzimmer. 
Herausgegeben bon: B. Hegrad. 


Wenn gegenwaͤrtige Schrift den Frauenzimmern 
gewidmet ift, fo geſchieht dieſes nicht in der Meynung, als 
ob diefelbe nicht eben fo gut auch eine Lektüre fuͤr Maͤnner 
abgeben dürfte, fondern darum , weil‘das ſchoͤne Gefchlecht 
in der Regel nicht’gerne Monarfchriften lieft, indem es fie 
entweder zu gelehrt, oder zu abgefchmadt findet: Beyde 
dieſe Gegenfäße zu vermeiden, ift, was ich durch Zuthun 
folcher Mitarbeiter, auf die ich mit Recht ftolz feyn darf, 
verjuchen will, 

Der Hausfreund ſoll enthalten: Ersiblungen, Dialos 
gen, Szenen, Biograpbien, wichtige Nachrichten, Anecdos 


ten, Kleinigkeiten, Merkwuͤrdigkeiten unferer Zeit, Fleine 


Reifebefchreibungen, aud) wohl manchmal ein Romanchen ; 
uf. w. ferner die Anzeige und Beurrbeilung neuer Srauens 
zimmerſchriften, fo wie der injedem Monate bier aufge 
führten Theaterſtuͤcke. Alles dem Geichmade der Frauen: 
zimmer angemejfen, das heißt, fo angenchm gefchrieben, 
alö wir es vermögen, Selbſt unfern gelanten Srauen wers 
den wir fuchen intcereffant zu ſeyn, ohne eben der Delika⸗ 
teſſe gar zu nahe zu treten — welches freylich etwas fchwer 
halten mochte. 

€5 Ev 


Pu 
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So oft in Wien ein Journal ericheint, ift man gleich 
anfangs wegen der Fortſetzung bejorgt, und nicht‘ ohne 
Grund, denn die Nachlaßigkeit unſrer Schriftfteller in 
dieſem Stuͤck ift im böchiten Grade auffallend, allein nicht 
weniger auffallend ift von der andern Seite die Laune des 
Publfums Um jene Beichuldigung nicht zu verdienen, 
und mit der Herausgabe ungehindert fortfahren zu fonnen, 
babe ich mich mit einem binlänglichen Vorrath vor Auf: 
färzen verſehen; was aber die Kaune des Publikums betrift 
— fg bin ich gencfgt, es mit felbiger aufzunehmen, 

Mittwochs den zıften Jaͤnner erfcheint in der Stahel⸗ 
ſchen Buchhandlung in der Wolseile, Nro. 813 der erſte 
Zeft, und fo fort immer zu Ende cines jeden Monats ein 
Heft des Zausfteundes; und kann man in ebendiefer Buch- 
handlung von heut an auf das erfie Vierteljahr oder die 
drey Monate, Jaͤnner, Februar und Maͤrz mit zı ft, 
pränumeriren ; auffer der Praͤnumeration Fofter jedes Mo⸗ 
natsheft 24 fr., folglich das Vierteljahr ı fl. 12 Fr. j 

Ein Heft beftchet inner aus wenigftens 5 Bogen, und 
wird brofcbürt mie gelben Umſchlag ausgegeben. in 
Vierteljahr machet einen Band aus, wozuman das eigent« 
liche Titelblatt und den vollftändigen Inder erhält, 

Auf Rorrekibeit, Niedlichkeit, und daß die Hefte 
inner geuau zur beſtimmten Zeit geliefert werden, wird 
- fowohl von mir aus, ald von Seiten der Baumeifterfäben 
Buchdruckerey, welche den Drud davon übernommen hat, 
befondere Achtſamkeit gewandt werden, 

Man kaun auch pränumeriren: R 

In Bruͤnn, bey Herrn Karl Hegrad im v. Honigſteinſchen 
Zeitungscomtoir. 

— greyburg, bey Hrn. Buchh. Wanger u, Comp. 

— Sraͤtz, bey Hrn. Buchh. Ferſtl. 

— Blagenfurt, bey Hrn. Buchbind. Kleinmayr. 

— Lemberg, bey Hrn, Buchh, Pfaff: 

— Wiener Neuſtadt, bey Hm, Buchb. Huber. 

— Ofen, bey Hrn, Buchh, Diepold u. Lindauer, . 

— Olmuͤtz, bey Hm. Buchh. Freund, - 

— Pet, bey Röpfs Witwe, Buch. 

— Prag, bey Hrn. Buchh. Widtmann. 

— Presburg,, bey Hrn. Buch. Mabler. 
Doch koſtet die Prännmeration in befagten Städten 

1 fl., für welche Eleine Erhöhung jedennoch die Eremplare 

E | von 
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von Monat zu Monat mit dem Poftwagen, feschtfrey, 
überfandt werden. | en 

er fonft im Inlande oder auſſerhalb die Gefälligfeit 
haben will, Pränumeration anzunehmen, oder Beſtellun⸗ 
gen zu machen, hat fich entweder an die Stahelſche Buchs 
"bandlung allhier, oder unmittelbar an mich ſelbſt zu 
wenden. a 
Wien den 2often Jaͤnner 1787. 


Friedrich Hegrad. 





No, 7+ 


Das erfte Stück des Bildungsjournals für Frauen⸗ 
zimmer , zur Beförderung des Buten für beyde Men—⸗ 
ſchengeſchlechter aufs Jahr 1787 ift bereits erjchienen, und 
enthält im farbigem Umſchlag à loeie du Roi folgende Auf: 
füge: 1 Religionsfach: Von der praftifchen Religion. Eins 
fluß des weiblichen Gefühls auf die Religion Vortheile 
und Annehmlichkeiten eines langwierigen Aranfenbettes, ein 
Brief von Caroline von S. an eine junge Freundin. Geiſt— 
liche Gedichte. U. Eheliches Sach: Vorſaͤzze einer Braut. 
An ein neues Ehepaar. Das Mißverſtaͤndniß, eine Ehe— 
ſtandsgeſchichte. IL. Oeconomiſches Sach: Gaͤrtnerey. 
— Zur Pflege hektiſcher Kranken. IV, Erzie⸗ 
hungsfach: Erziehung. Gedanken eines praktiſchen Erzie— 
hers uns Vaters junger Kinder, Wun Bildung der Toͤch— 
ter. V. Annehmlichkeitsfach: Frauenzimmerlitteratur. 
Gehoͤren Erdbeſchreibung und Geſchichte fuͤr Frauenzimmer? 
Die Canarienvoͤgel. VI. Vermiſchtes Sach: Beweiſe patrio⸗ 
tiſcher Freude ſchleſiſcher Franenzimmer, bey Huldigung ih— 
res Koͤnigs. An den Mond, ein Gedicht von C. S. Fleiſchern, 
in Muſik. Man kann noch auf den Jahrgang bis Ende der 
Leipziger Oftermeffe mit einen halben Louisd'or Praͤnumera⸗ 
tion eintreten, alsdann Fojter der Jahrgang 3 Rthlr. Saͤchſ. 
Geld, Die Pränumeranten werden vorgedruckt. 

Don folgenden englifchen Originalen laffe ich bereits 
gute deutſche Ueberfeßungen veranftalten; Skeele ( Thom.) 
Experiments and Obſervations on quilled and red Peruvian 
Bark, To which is added an appendix, on the Cinchona 
Caribbea, 8. Lond. 1736. Trimmer (Mrs)) Tabulous Hi- 
ftories. Deſigned for the Inftruction of Children, reſpec- 
'ting their treatement of animae, %._Lond, 1786, Wor- 
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thingtön (Hugh. )„Difcourfes on various fubjets, evangeli- 
cae and praricae, 8. «Lond. 1785. 
Zittau d. 24. Febr. 1787. 
Johann David Schöps, 
Buchhändler. 


No. $. 

"Der Arzt für Liebhaber der Schönheit, welcher 1781 im uns 
ferm Verlag erichien, fand fo allgemeinen Beyfall bey den Das 
men Deutſchlandes, daß die ganze erfte Auflage wirflich 
Längft vergriffen iſt. Wir werden dahero bis naͤchſte Meſſe 
eine neue, vom DVerfaffer, Herrn Hofrath Zwwierlein zu Bruͤ⸗ 
ckenau, ganz umgearbeirete Auflage veranftalten und beforgt 
fern, daß diefe angenehme nügliche Damenfchrift alle mög= 
liche äuffere Zierde an feinem Papier und ſaubern Du 
erhalte. Auch foll felbe mit etlichen feinen Kupfern gezien 
werden, 

Heidelberg den 12ten März 1787. 
Gebruͤdere Pfähler, 
Univerſitdtsbuchhaͤndler. 





"No. 9. 
Viele Bibelleſer haben von dem beliebten Hezelſchen 
Bibelwerke einen wohlfeilern Auszug gewuͤnſcht, der denn 
auch nunmehr von dem Hrn. Verfaſſer in der bisherigen Ver⸗ 
lagoͤhandlung dergeftalt beforger worden, daß der erſte Theil 
des Auszugs in bevorjtehender Leipziger Oftermeffe 1787 aus⸗ 
eliefert, und jedes Alphabeth für einen Gonventionsgulden 
Br, diefemnächit aber im den Buchläden für einen Reichs⸗ 
thaler verlaffen, uͤberdem auch auf zehn Eremplare des Aus⸗ 
zugs das eifte frey beygelegt werden wird. 
Lemgo den 23ten Febr. 1787 


87- 
Meyerfche Buchhandlung dafelbit. 


No. 10. 
Don dem mit fo vielen Beyfall aufgenommenen Buche : 
Les Loifirs d’un minifire, etc. wird nächftens eine gute 
Ueberſetzung unter dem Titel? Nebenſtunden eines Stas ts⸗ 
manns, oder Verſuche in dem Befibmad des Mon⸗ 
saigne, mit Churſaͤchſ. Privilegium, erfcheinen, 








| Capitain Eoof 
dritte und legte Entdecfungsreife um die Melt 


in den Jahren 1776 bis 1780 
für den deutſchen Lefer zweckmaͤßig überſetzt 


| von 
Herrn Geh. Kath Forſter dem juͤngern, 
Prof. d. Naturgeſchichte in Wilna, 
mit deſſelben 


Einleitung, Anmerkungen und Zuſaͤtzen. 


Der Geſchichte der neueſten engliſchen Seereiſen und Entdeckun⸗ 
gen im Eüdmeere, Sechſter und Siebenter Band.) 





Zwey Bände in groß Quart, 
oder auch vier Bände In groß Dctap, 





Berlin, bey Haude und Spener. | 
nn a nn — 
ö— — — — — — — — — 


Dieſes Wert iſt für die Erd; und Volkerkunde eines der wichtig⸗ 
ften, iufofern es die Erforſchung der Eüdfee vollendet , die anges 

nommene Meynung von dem Dafeyn eines feiten Landes in der 
ſuͤdlichen Halbfugel durchaus wiederlegt, an deflen ftatt eine 
Menge neuer Anfeln und unter deufelben jene vorzügliche Gruppe, 
die den Namen der Sandwich s Inſeln erhalten hat, auch mit 
diefen zugleih neue Menſchengattungen, endlich, zwiichen den 
benden äußerten Enden von Aſien und Amerifa, eine Durchfahrt 
kennen lehrt, über welche man ſich bieher mit bloßen Muthmas 
Bungen begnügen mußte, 


Das deutſche Publikum hatte ein Mecht, die Weberfekung dies 

beträchtlichen Werkes von Herrn Sorfter, und die Herausgabe 
defielben von der Haude- und Spenerfchen Buchhandlung zu 
erwarten, weil Herr Sch. Rath Forfter, (im Enaland erzogen und 
ehemals ſelbſt ein Neifegefährte des unfterblichen Eoof,-) ſowohl 


was Sprach s als was Sachfenntmiß betrift, zu einer Ueberſetzung 
diefer Art offenbar beſſer als iraend fonft ein Deutfcher ausgeruͤſtet 
war, die Verlanshandlung aber, durch die Herausgabe vom 
Hawkesworths und Forſters früheren Reiſen, fich auf die gegens 
wärtige Fortſetzung derfetben nicht nur cin näheres Anrecht erwor⸗ 
ben, fondern, weil fie, wegen ihrer vormaligen beyfallswuͤrdigen 
Ausführung des Druckes und der Kupferftiche, auch jegt das Zu⸗ 
trauen des Publitums vor andern voraus hatte, 


Es wird alfo dem deutfehen Lefer gewiß nicht gleichsuͤltig 
ſeyn, hiedurch zu erfahren, daß die von Herrn Profejlor Sorfter 
dein jüngern unternommene, und von der Haude⸗ undSpeners 
fen Buchhandlung bereits zu Ende des Jahres 1783 ängefüns 
digte deutiche Ueberfegung von Cooks dritter Neife um die Melt, 
im Derlage gedachter Buchhandlung zur Oſtermeſſe 1787 
erfcheint. wm 


Die Verpflanzung des Herrn Geh. Kath Forfter aus Cora 
nah Wilne, die aänzlihe Veränderung feiner Lage und feiner haus; 
lichen Verhaͤltniſſe, Krankheit des Verlegers, und die Schwuͤrig⸗ 
keit: zu vorzüglich fchönen Kupfern, in Deutichland, auch vorzüglich 
geichictg Kupferftecher zu finden — dies zufammengenommen, 
find die Urfachen der verzögerten Erfheinung, und um deſto Hin 
reichender fich zu entfchuldigen,, da der Weberfeger und die Verleger 
unterdefien gemeinichaftlih daran gearbeitet haben, diefem Werke 
. allden inneren und äußern Werth zu verfchaffen, der demfelben, 
als einem Denfmahl von Cooks Verdienften und von dem Natios 
nalgeifte der Engländer, zufommt. 


E — 
Herr Geheime Rath Forſter liefert zuerſt, als Einleitung: eine 

uUeberſicht der Entdeckungen in der Suͤdſee; einen Verſuch über 
Cooks Character und Verbienftz Bemerfungen über Entdefungss 
reifen zur See, über die Methode derfelben, über das Eigenthuͤm⸗ 
liche des Seelebens u. ſ. w. Wie viel intereffantes und für den 
deutſchen Lefer auf dem feiten Yande, neues, fich über diefe Ge; 
genftände von Herrn Geh. Rath Forfter erwarten lafle, duͤrfen 
wir hier nicht weitläuftia fanen, da in dieſem Falle des Verfaſſers 
Eompetenz und das Beduͤrfniß des deutichen Leſers gleich allges 
mein befannt find. In der Ueberſetzung der Reifebefchreibung felbft 
hat Herr Prof. Forster von dem nautifchen und aftronemifchen Des 
rail nur die Refultate aufgenommen, weil gerade nur diefe allein 
den deutfchen Leſer auf feftem Boden interefliren fünnen. Wo 
bingegen der Teyt nur einigermaßen Veranlafung dazu gab, da hat 


Er, in Form von Noten, Erläuterungen und Berichtigungen 
hinzugefuͤat, zu welchen Er theils in feiner einenen Bader 
Kenntniß der Gegenftände, theils in der Analogie, 8 durch 
feine Befanntfchaft mit Älteren 1 Ogrirmelten vorzügliche — 
mittel fand. 


Das engliſche £ ) mit 87 Kupferplatten — Un—⸗ 
ter dieſer Anzahl ſich 19 Seecharten und Grundriße von 
Haven „7 Landcharten und 61 Abbildungen, von Ausfichten, von 
natürlichen Gegenftänden, von Perſohnen, Gebrauchen und Su 
firumenten der neu eutdeckten Länder und Völker. 


Die ſieben Landcbarten haben wir in unfrer deutfchen Ausgabe 
ohne Ausnahme aufgenommen, weil ſie, als Berichtigungen und 
reicherungen der Erdfunde, eine der weſentlichſten und nüßlichfki 
Bierden des Buches ausmachen. Bon den 19 Seecharten hingegen, 
haben wir auch nicht eine einzige beybehalten, weil fie durchaus 
wur feefahreude Nationen interefiren und unter diefen auch nur in 
einem einzelnen Falle vielleicht nüglich werden koͤnnen. 


* Eotchergeftalt waren noch 61 Kupfer des Driginalg übrig. 
Jeder aufmerfiame Leer wird von felbft ermeſſen, daß eine fo 
große Anzahl von Kupferftinen, ſowohl was die Gegenftände als 
hen artiftiichen Werth betrift, ohnmoͤglich durchgehends von 
gleichem Gehalt fein, und daß wir folalih, wie ehemals die Si⸗ 
bylle ihre Bücher, ohne den innern Werth zu verringern, bie 
Zahl derfelben vermindern fonnten. Da überdem das deutſche 
Yublifum, in Büchern, den Brad von Lurusnoc nicht erträgt, den 
unfre reicheren Rachbaten fich erlauben, fo war jene Verminderung 
zugleich nothwendig und die Auswahl um defto weniger fchiver da 
Lurus (jedoch im engeften Sinn des Worts) die Grenzlinie beftimmte, 
Nach diefem Grundfagefonderten wir alfo ab und Iteßen zurüd, was 
den Leſern der vorhergehenden Reifen, namentlich der Hawkesworthi⸗ 
fhen Sammlung, Aus diefer bereits bekannt fein mußte, und eben- 
fo, was durch wörtliche Beichreibung deutlich genug gemacht wer⸗ 
den, folglich einer Abbildung ohne Nachtheil entbehren Fonnte, 
ermittelt diefer Eintheilung blieben drey’und dreyßig Kupfer 

übrig, die num durchaus fchon, intereffant und zweckmaͤßig find, 
weil fie 1) das edelite der Schöpfung, den Wienichen, folglich 
Porträts, und durch diefe den Nationalcharakter der neuentdeck⸗ 
ten oder näher unterfuchten Völker , darftellen, die 2) durch Abs 
bildung ihrer eigenthümfichen Inſtrumente und Geräthichaften, 
die Gefchichte des menſchlichen Geiſtes erläutern, 3) natürliche 


Geaenftände betreffen , ohne deren Darftellung die beſte woͤrtliche 
Beſchreibung immer noch dunkel bleibt; und 4) ſolche hiftorifche 
Scenen vorftellen, die mit. dem Intreſſe der Neuheit, den Reiz 
eines maleriſchen Effects verbinden, 


uUm ihnen all dieſen maleriſchen Effect in ihrer — 
chen Schoͤnheit zu erhalten, haben wir mehr Sorgfalt und Koſten 
angewendet, dann vielleicht je bey einem in Deutſchland gedruck⸗ 
ten Buche geſchehen iſt, und dies allein müßte, auch ohne ans 
dre Urfachen,, die Verzögerung der Herausgabe bey jedem billigen 
Lefer rechtfertiaen. Außer unferm Freunde Herrn Daniel Berger 
Rektor der Berlinifhen Akademie ber Künfte, find die Hoffupfers 
ſtecher Herr Muͤller in Stutgard, und Herr Schulge in Dresden 
fo alitig geweſen, die Kupfer zu unſrer deutfchen Ausgabe unter 
ihrer eignen Aufficht und Zeitung anfertigen zu laſſen, und nahR 
diefen haben Hr. Fritzſch und Hr. J. Nußbiegel mit dem alu; 
lichten Erfolg daran gearbeitet. Ein Vorzug an Kupfern, den 
unſre Ansgabe vor der Enaliſchen voraus haben wird, beftcht dar⸗ 
inn, daß wir, um Cooks Andenken zu ehren, defien Bildniß, dad) 
Sherwins vortreflichem Originale, durch Hın. Rektor D. Ber 
ger geftochen, imgleihen die auf ihm geprägte Medaille und eine 
allegorifche Vignette hinzufügen. 

Non der vorzüglichen Güte unfrer Kupfer werben, mit diefer 
Anfündignng zugleich, in den vornehmften Städten Deutſchlands, 
bey einem derer Herren Buchhändler, mit welchem wir m Verkehr 
eben, vierzehn Blaͤtter zur Probe vorgezeigt, und da wir nicht 
- jedem einzelnen unſrer Mitbürger ein ſolches Probes Eremplar zus 
fenden fünnen, fo werden fie gebeten, in den Städten wo ihrer 
mehrere find, einander wechſelsweiſe damit auszuhelfen. Unter die‘ 
fen ı5 Blättern find 9 Portraits, nemlich: ein Mann und eine Frau 
aus Diemensland, auf Nenholland, (wo die Engländer igt eine 
Colonie hiufenden ); eine Frau aus Nutka⸗Sund, auf der unbe⸗ 
kannten Weſt⸗Kuͤſte von Nordamerifa, oberhalb Carlifornien; 
ein Mann aus Prinz Wilbelms:Sund und ein andrer aus linear 
laſchka, auf eben diefer Hüfte, unternoch höheren nördlichen Breis 


= 


\ 


sen; ein Mäbchen und ein junger Krieger aus den Sandwich In⸗ 
fein; ein Ramtfhadalund eine Kamtſchadalin. 


Die uͤbrigen fünf Probe „Kupfer ftellen vor: einen Taͤnzer 

aus den Sandwich: Infeln, in feiner eigenthuͤmlichen Tracht z 

die Urt der Beyſchung eines vornehmen‘ Draberfiersz , 

ein Begraͤbnißplatz in Atui, einer von den Sandwich-Inſeln; Die 

Tſchuktſchen, in ihrer Tracht und Wohnungen; eine Winterlands 
fchaft aus Kamtſchatka und dortige Art zu Schlitten zu reifen, 


Diefe vierzehn Probes Rupfer konnen, im ftrenaften Vers 
ftande, als Mufter aller übrigen gelten; für die Gute der Abdruͤkke, 
zu denen das befte Schweizerpapier beftimmt ift, wird ganz bes 
fondre Sorgfalt getragen , und es bat einer ber beften Künftfer 
die Aufficht davon uͤbernommen, damit nicht ein einziger Fehldruck 
ins Publikum komme. Der Tert wird in groß Quartformat, 
duf holländifch Papier mit nenen ausdrüffich dazu gegofinen Lets 
tern gedruft, und zwei anfehnliche Quartbaͤnde ftarf, 


Diefe Quart sEditiom, die alt Kortfegung der Hawkesworthi⸗ 
ſchen umd der Foriterfchen Reifen, im gleichem Format und auch 
unter dem Zitel: Geſchichte der neueſten Geereifen und Entdeduns 
gen im Suͤdmeer, Sechſter und Siebenter Band, erſcheint, wird 
in der benörftehenden Leipziger Oſtermeſſe drittehalb Louisd'vr ko⸗ 

— ſten, nachher aber auf drei Lonisd‘or zu ſtehen kommen. 


Mer alſo den Vortheil des geringern Preiſes genießen toill, 
wird ſo gut ſein, dem Buchhaͤndler ſeines Ortes in Zeiten den 
Auftrag dazu zu ertheilen. Will, in Ermangelung eines Buch⸗ 
Händlers, irgend ein Buͤcherliebhaber Beſtellungen darauf ein⸗ 
ſammein und ſolche zur Oſtermeſſe, nebſt dem Gelde franko an 
and unmittelbar einſenden, der genießt auf fuͤnf Erempiarc ‚das 
fechfte unentgeldlich für feine Bemuͤhung. 


Naͤchſt der vorgebachten Quart/Ausgabe veranftalten ir zu 
gleicher Zeit auch 


eine Fleinere Edition in vier "groß Octav⸗ 


baͤnden. 


Was den Tert betrift, ſo hat ſie alle Vorzuͤge der groͤßeren Edi⸗ 
tion, nemlich: von Herrn Prof. Forſter uͤberſetzt, mit deſſen Ein⸗ 
leitungen, Noten und Zuſaͤtzen, ſo wie mit den eigenthuͤmlichen Ver⸗ 
zierungen der größeren bereichert zu ſeyn. In Abſicht der Kupfer, bie⸗ 
ten wir dem Publikum ziweyerlen Gattungen dazu an, von welchen 
jeder Käufer nach feinem Geſchmack eine oder die andre wählen fann, 

r) entweder eben diefelben Kupfer, die zu unfrer Quark 
Edirion gehören, nemlich: 7 Landcharten, etliche und dreufig 
theild Portraits, theils hiftorifche ꝛc. Kupfer, und Cookt Bihnif, 
freylich ſpaͤtere Abdruͤcke als zur Quarts Edition, aber auch dieje 
auf frauzöfifhem Papiere und aut; 

oder 2) alle zu einer englifchen Octav⸗Edition gehörige in Lons 
bon geftochene Kupfer, 52 an der Zahl, denen aber freylich , im 
fofern fie faft auf den vierten Theil der Größe der Kupfer zur 
Quart⸗ Edition eingefchränft find, durch diefe Einfchränfung au 
Deutfichfeit und Beftimmtheit manches abgeht. Indeß kann 
jeber Käufer für fich felbft urteilen, welche Kupfer er zu wählen 
babe, weil auch diefe Fleinere Gattung, mit der größern zugleich, ihm 
aller Drten wo diefe Ankuͤndigung ausgerheilt wird, dutch die 
Herren Buchhändler vorgezeigt werden foll, 

Der Preis unfrer Detav; Edition iſt anderthalb Louisd’or,man _ 
mag nun entweder die Kupfer unfrer Quart Edition oder die klei⸗ 
neren Kupfer der englifchen Octav⸗Edition dazu wählen. 

Hier wuͤrden wir die gegenwärtige Ankuͤndigung fchließen, wenn 
nicht eine anderweitige Ueberſetzung von Eoofs dritter Reife 
welche Herr Hof: Cammerrath Wegel in Anfpach unternimt, noch 
einen Ruͤckblick aufdie unfrige veranlafte 

Was die Weberfegung betrift ; fo ift wohl alle Wahrſcheinlich⸗ 
keit vorhanden, dag Herr Sorfter, der das Englische von Haufe 


aus verfteht, der drey Sabre lang zur See geivefen.ät, einen 
großen Theil der hier‘ befehriebenen Reiſe ſelbſt gemacht und die 
Fänder und Wölfer, von welchen die Rede ift, perfonlich kennen 
gelernt, der endlich auch die Geſchichte diefer Seefahrten zu feis 
nem Studium gemacht hat, es tft, glauben wir, alle Wahrfcheins 
fichfeit dorhanden, daß ein fo ausgerüfteter Mann richtiger, dein 
‚jeder andre dem diefe Hilfsmittel fehlen, werde überfegen „das 
unbeftimimte erfäutern, das dem deutſchen Leſer unverftänbliche 
"werde erflären und verfinnlichen fünnen, 


Die Zufänge, welche Hr. Prof. Sorfter über die Entdeckungen 
in der Eütfee, über Coofs Character und Verdienft, fo wie über 
Seereiſen überhaupt hinzufügt, find nicht minder beträchkliche 
Vorzüge, welche unfre Edition vor der Wegelfchen voraushaben 
wird, und In Abſicht der Kupfer liefern wir dem, der ſie begehrt, 
nicht nur eben die engliſchen Kuͤpferchen, welche Herr ıc. xc;Wetgel 
fo wie wir dem enaliihen Verleger abgefauft hat, fondern wir 
Hermehren diefe noch 


1) mit 5 Eharten, 


3) mit vier andern Kupfern von Geräthichaften, Inſtrumenten, 
Kleidungsftücden 2c. 2c. der neuentdedten Infulaner, welche 
der engliſche Buchhändler als überflüßig weglaſſen zu koͤnnen 
geglaubt hat und die folglich der Wegelfchen Edition fehlen, 
die aber wir für die Forfterfche Detav s Edition haben new 
ſtechen laſſen, und endlich 


> geben wir ſtatt dem bey ber englischen Edition befindlichen 
unkenntlichen Portrait des Eapitain Cook ein befferes, nems 
lich das nach Sherwins treflichem Driginale — Berger 
geſtochene. 


So viel über den Unterſchied der Sorfterfhen und der Wetzel⸗ 
ſchen Edition eines und deſſelben Buche, 


Der Verſuch einer Ueberſetzung eben bieſes Buches, ber in dem 
Marktflecken Fürth veranftaltet worden und mit Nürnberger BL 
dern geziert zum Vorſſen gekommen iſt, verdient hier keiner Eu 
wähnung, weil er blos für eine Elaffe von Leſern gemacht zu — 
ſcheint, die für die Vorzüge unfrer Edition keinen Sinn hat, wel⸗ 
*8* alſo auch wir hier durchaus nichts zu fügen haben, 


Berlin, den ao, December 1786, — Haube und Spener. 
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Bey ©. J. Göfhen, 
. auf dem neuen Neumarkt im Kramerbanfe, ber hohen kilie 
gegenüber, find neu fertig geworden und zu haben : 


— — — 





| Dftermeffe, 1787. 

Miringers Drolin, Sraf von Mainz. 8, 

Anleitung zur deuiſchen Sprache und zu fhriftlichen Auffä; 
ben für Ungelehrte. g. 

Aufihlähe und Vertheidigung der Enthälung des Syſtems 
der Weltbärgerrepublif. 8. | 

Erzählungen von Anton Wall, nah Marmontel, Gegenſtuͤck 
zu den Bagatellen. Erſter Band, .g. | 

Fieldings Geſchichte, Thomas Jones, eines Fündlinge. zer 
Band. Won Bode. 8. ‘ 

Friedrichs Gedichte. Erfter Theil, g. 

Goͤthe's ſaͤmtliche Werte. Erſter bis vierter Band, 
— Gecſchwiſter, ein Luſtſpiel. g. 
— Iphigenie in Tauris. 8. 
— Mitſchuldigen, ein Luſtſpiel. g. 
— Triumpf der Empfindſamkeit. g. | 
— bie Vögel, nad dem Ariftophaned, 

Jacobs, Weiter, Launen von, Jünger uͤberſetzt. Zweites 
Bändchen. 8. £ 

Klopſtocks Oden, Meine Ausgaben 2. 

Der Lauf der Welt, ein Luſtſpiel von Bobe. 

Lorentz, Joh. Gotth. Leſebuch für die Jugend. Erſten Ban 
bes zweite Abtheilung. 

Pandora, oder Taſchenbuch des Luxus und der Moden. 

Schillers Don Carlos. Ein Trauerfpiel. $. 

Sophokles, überſetzt von Chriftian Graf zu Stolberg. 2 
Bände, gr. 8." Be 

Stolberg, der Gebrüder, Schauſpiele mit Chören. gr. 8. 

Was ift für.umd was iſt gegen die Generaltabacksadminiſtra⸗ 
tion zu fagen? 3. 

Die Welsheit an die Menſchen, Überfegt von Bode. 


Fournale. 


von Archenholg neue Litteratur und Völkerkunde, r — 6 Stuck. 
Ephemeriden der Menſchheit. 1786. 10. 11. ı2. Stuͤck. 
Der deutſche Merkur. 1737. 


Folgende Bücher habe ich Fauflich an mich gebracht: 
Leßings hamburgiſche Dramaturgie. 


Burney Tagebuch einer muſikaliſchen Reife. 3 Theile. 
David, ein Trauerfpiel, von Klopftod, 


Der Wellindier, aus dem Fuglifken uͤberſetzt von Bode. 

Schiebelers auserlefene Gedichte. j Ä 

Die Deurfhen. ein Lufiipiel. Hamburg. 

Von den Abendmahleworten Zefu. Hamburg. 2. 

Eine Anmerkung der Armenanflalten. 

Briefe an Elifa, von Bode uͤberſetzt. 

Frägment er Lib. XCI. Tit, Livii, 

Der Geſellſchafter. 8. Hamburg. 

Goͤtzens Texte. 1779. 1771. 17724 

Haͤſelere Betrachtungen über das Auge, 

Kunſt, ohne Miswadıs cheure Zeiten zu machen. 

Theatraliſches Wochenblatt. g. Hamburg. 

Vorlefungen, gehalten bey Gelegenheit der Incorporation 
der Loge zur Redlichkeit. ! 

Wolf Krage, ein Trauerfpiel von Ewald, von Cramer 


uͤberſetzt. 
Commiſſionsartikel. 


A. B. C. dis Zeichners, von G. M. Kraus. 8. 
Amphion, in Muͤſik geſezt von Nauman. 4. 
Freymaͤurercalender. 

Regein fuͤr Freymaͤurer. 


Muſikaliſches Wuͤrffelſpiel. | | 
Deders Bedenken über die Krage: Wie dem Baueruſtande 


Greyheit und Eigenthum in dem Ländern, wo ihm beides 
fehler, verſchaffet werden kann? neue Auflage. 1786. 

F. W. Nuft vier und zwanzig Veränderungen, für das 
Kiavier über das Lied : Bluͤhe liebes Veilchen. 

Schtoßers Schreiben an Leichfenring über Lavater. 

Schreiben an den Grafen Mirabeau bei Gelegenheit eines 
Auflages wider Lavater. | . 

von Trebra Erfahrungen über das Inne der Gebuͤrge. Fol. 


Unter der Preffe find: 


Siegmannd D. F. 9: C. Verſuch Aber Die Rechte des Kal⸗ 
fers bey Staatsrechts ſtreitigkeiten der Reicheſtaͤnde. gr. 8. 
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Der Kerfermeifter in Norwich. Eine Ehren 
\ 0. Gefßhichte der neueften Zeit. RER 
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Dieſe — — die der menſhhelt Ehre macht, 
ift aus ber englifchen Schriſt, The Britfh Mercury ge⸗ 
nommen, von welcher die benden erſten NRummern den 7ten 
April diefes Jahrs in Hamburg erfchienen find. Man wird 

nach geſchehener Leſung einrdumen, daß — verdiente Ins 
Deutſche übertragen zu werben. 





E. iſt bekannt, daß die brittiſche Regierung den Entſchluß 
gefaßt hat, eine Anzahl Criminalverbrecher nach Botany Bay 
zu ſenden, um eine Colonie im ſuͤdlichen Weltmeere in Neu 
Suͤdwallis anzulegen. Im Oetober des vorigen Jahrs (1786) 

erhielt ber Auffeher des Criminal gefängniffes in Norwich Be⸗ 
fehl, diejenigen weiblichen Verbrecher, die beteits verurtheilt 
wären, und fich in feinem Gefaͤngniß befänden, nach Plymouth 
au ‚enden, Din unglöctiiche Weibsperſonen, denen die Trans⸗ 


MR, Pitt, u, Voltert. vıB Aa. porta ⸗ 
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portation zuerfannt war, twurden folglich dahin gefickt, und 
ber, Sorgfalt des Rerkermeifters Sinipfon übergeben. Die eine 
diefer Elenden war Mutter eines fünf Monat alten Kindes, 
ein fehe mwohlgeftaltes Geſchoͤpf, das fie von dem Tage der Ge: 
burt an felbft gefäugt hatte. Der Water des Kindes war 
auch ein Criminalverbrecher, und ebenfalls zur Transportation 
verurtheil. Er befand ſich ſchon über drey Jahre in diefem 
Gefaͤngniß. Schon oft hatte er den Wunſch geäuffert, - daß 
es {hm erlaubt werden möchte diefe Weibsperfon zu beurathen, 
und ob er gleich wegen Abfonderung der Kerker felten Erlaubnis 
erhielt, das Kind zu ſehn, fo zeigte er doch aufferordentiich 
viel Zärtlichkeit für daffelbe. Die Mutter betrachtete es als 
ihren einzigen Troft im Elende, und bewieß dieſe Sefinnungen 
durch bie ausgefüchtefte Sorgfalt es zu nähren. Als der Be; 
fehl wegen ihrer Abreife ankaın, war der Mann ganz auffer 
fi, und flehete dringend um die Einwilligung, Mutter nnd 
Kind begleiten zu dürfen. Der Auffeher des Gefängniffes 
nahm ſich feiner an, und wandte ſich deshalb an ben. Miniſter 
der inländifchen Angelegenheiten, Lord Sidney ; die groffe Mens 
ge ähnlicher Bittſchriften aber aus allen Theilen des Koͤnig⸗ 
reiche verutſachte daß der Miniſter dies Geſuch aus Norwich 
abſchlug. Die Elende hatte ſich noch immer mit der Hofe 
nung geſchmeichelt, in ihrer kummervollen Lage einen Ehemann 
zu bekommen, der ſich dazu anbot, um einen Geſellſchafter 
and Beſchuͤtzer auf einer langiwierigen, melancholiſchen Reiſe, 
in einer entfernten und unbekannten Weltgegend zu haben. 
Diefe Hofnung war nuh auf einmal Verrilditet ; fie mußte all 
lein fort. Das Kind war jedoch noch immer in ihren‘ Häne 
m da die engiſſchen Geſetze — die Vtauſantt 
verbie« 
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verbieten, einen Säugling von ſeiner Mutter Bruſt zu, 
trennen. 


Der Kerkermeiſter Simpſon erhielt Befehl, ſie an ihren 
Beſtimmungsott zu bringen. Als dieſer mit ſeiner Caravane 
in Plymouth anlangte, fand er den Befehl, die Verbrecher 
anf ein Arteſtſchiff zu bringen, das im Hafen lag, und dazu 
diente, die Gefangenen aufzubehalten; bis das, groffe Schiff 
zus Reife nad) dem Südmeere in Bereisfhhaft ſeyn wurde. Er 
nahm alfo ein Boot, und fuhr nad) dem Arreſtſchiff, um die 
Weibsperſonen abzuliefern. Es waren einige Formalitäten 
vergeffen worden, die dem Kerfermeifter unbekannt waren, 
Daher fie der Befehlshaber des Schifjs anfangs durchaus nicht 
annehmen wolte, fo daß diefe Ungluͤcklichen drey Stunden lang 
im Boot auf die Gnade warten mußten, in ihren neuen 
Wohnort, den Sig des, niedriaften Elends, ‚aufgenommen zu 
erden. Endlich lies man fie hereinflettern , allein nun er⸗ 
eignete ſich eine neue Scene. Der Schiffscapitain ſchlug es 
rund ab das. Kind an Bord zu nehmen, und faste, daß er 
Dazu Feine Befehle hätte. Meder die dringenden Vorftellun. / 
gen des ehrlichen Kerkermeiſters, noch die Eonvulfionen der 
verzieiflungsvollen Mutter Fonnten den bartherzigen Capitain 
nicht einmal dahin bewegen, das Kind nur fo lange aufzuneh⸗ 
men, bis man den Willen ‚des Minifters darüber, eingehohle 
hätte. Simpſon war daher geztvungen, das. Kind zu nehmen, 
und die halb rafende Murter wurde in ihre Zee geführt, un: 
ter den ſchrecklichſten Verwuͤnſchungen des grauſamen Mannes, 

von bem; fie jegt abhieng, wobey fie laut das Gelübde that, 
hrem jammsrvollen Leben ein Ende zu machen, ſebald fie nur 
| Aa 4 | die 


f 
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die Mittel dazu fände. Dieſer gräßliche Zuftand’ des armen 


Weibes, die Unmenfhlichkeit des Capitains, und der Hüfflofe 
- verlaffene Säugling, wirkten auf das gute Herz des Kerfermei« ' 


fters fo ſehr, daß er befchloß, alles anzumenden, um wo mögs 
lich der Mutter ihr Kind wieder zu’ verfchaffen. Hiezu mar 
fein ander Mittel übrig, als fich ohne allen Zeitverluft per 
fonlich am Lord Sidney zu wenden. Da er fhon einmal dies 
fen Minifter wegen einer menſchenfreundlichen Angelegenheit ge⸗ 
ſprochen hatte, und ihm ſein Anſuchen auch gelungen war, ſo 


hofte er, es ſolte ihm auch diesmal gluͤcken, wenn er nur dazu 
‚gelangen könnte, ihn ſelbſt zu fprechen. Er beſtieg daher (m 


gleich eine Poſtlutſche, die nach London fuhr, wobey er das 
Kind den ganzen Weg auf feinen Knien ruhen ließ, und es in 
allen Wirthshaͤuſern fo gut er konnte, naͤhtte und teinigte. 


Beh feiner Ankunft in London übergab er feine Buͤrde 
der Sorgfalt einer braven Frau, und eilte nach dem Pallaft 
des Minifters; allein weder diefer noch einer feiner Secretaits 
ließ ihn vor ſich; vielmehr wurde er angeroiefen fi nach der 
entfernten Kanzley zu begeben, und dort fein Anliegen anzu. 
bringen. Selbſt die Livreybedienten des Lords bielten es für 
bie unverfchämtefte Zudringlichfeit, daß ein gemelner Kerker⸗ 
meifter aus einer Provinzialftadt in feinen Privatangelegenheis 
ten fogleich Audienz verlange , und wieſen ihn ungeftim ab. 
Wahre Menſchenliebe aber fegt ſich über alle Formalitäten weg; 
fie handele unter dem Einfluß eines hoͤhern Wefens, und’ gehe 


ihren Gang fort, ohne ſich durch Furcht vor Menſchen aufhal⸗ 
ten zu laſſen. Simpſon drang in ein Zimmer ein, und erzaͤhl⸗ 


te einem Secretair ſeine Geſchichte, der ſie ſeht aufmerkſain an⸗ 
hoͤrte, 
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hörte, und ihm verſprach, alles nur mögliche im diefer Sache zu 

thun; er-äufferte aber dabey feine Beforgniß, daB er den Mb 

niſter in einigen Tagen wohl nicht ſprechen dürfte. Um dieſe 

‚ guten Gefinnungen mwerfthätig zu zeigen, verſprach er in dies 

fer Zwiſchenzeit einen Befehl wegen det Zurücgabe des Kin 

des fertig zu machen, damit er zur Alnterzeichnung bereit waͤ⸗ 

se. Diefe zu befchleunigen, entſchloß ſich Simpſon im Hauſe 
zu warten, ob es ihm vieleicht glücken würde, den Minifter 

zufällig zu fehen. Gluͤclicher weiſe durfte er nicht lange ver⸗ 

ziehn. Er ward den Lord gewahr, der die Treppe herunter 

kam; ſogleich Tief er haſtig auf ihn zu. Sidney zeigte natuͤr⸗ 

lich einen Unwillen, fih fo ohne alle Umſtaͤnde angefallen zu 

ſehn, und mwolte ihn nicht anhören; allein der Kerkermeifter | 
£ehrte fich daran nicht, fondern erzählte ihm die Urſache feines 

unanftändigen Betragens in wenig Worten; dabey befchrieb er 

ihm das fchrectiche Elend, davon er ein Augenzeuge geweſen 

war, auf die rührendfte Weife, und fchloß mit der Aeuſſerung, 
daß er fürchtete, daß diefen Augenblid, da er um Mitleiden 
für fie flehete, das ungluͤckliche Weib in ‚der. Wildheit ihrer 
Verzweiflung, wohl ſchon ihret Exiſtenz ein Ende gemacht ha⸗ 
ben birfte. 


Der Miniſter wurde geruͤhrt, erkundigte ſich ſehr genau 
um alle Umftände, und verſprach auf der Stelle, daß das 
Kind zuruͤck gegeben werden ſolte, wobey er Simpſon wegen | 
ſeiner Menſchenliebe die gebuͤhrenden Lobfprüche machte. Der 
eines beflern Glücks würdige Kerkermeiſter ward hierdurch er⸗ 
muntert, eine neue Bitte für den Vater des Kindes zu thun, 
die auch gleich gewährt wurde, Der Lord befahl, daß er ohne 
! — Aa3 Verzug 
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Verzug nach Plymouth gefande werden folte, um Mutter unb 
Kind nad) Botany Bay zu begleiten; er fügte biezu den Der 


fehl fie zu copuliren, und verfprach die damit verbundenen Kos 
ften felbft zu bezahlen. 


Es wurde ohne Verzug ein Befehl nah Plymouch ge" 
ſchickkt, um der Elenden diefen großen Troft zu geben, damit 
fie die Ankunft des Kindes ruhig abwarten konnte. Simpſon 
machte die noͤthigen Verfügungen, damit es in feiner Abweſen⸗ 
beit wohl aepfleot wuͤrde, und reiſte ſodann nach Norwich ab, 
wo er den Vater des Kindes durch ſeine gluͤckliche Nachticht 


hoͤchſt angenehm uͤberraſchte. Dieſer Menſch iſt jung und 


ſtark; uͤberdem iſt er von keiner boſen Gemuͤthsart, Daher man 


* 
— 


ohngeachtet ſeines vorigen Verbrechens alle Hofnung bat, daß 
er ein nußbares Glied der neuen Colonle werden wird. Sim 
pfen führte auch ihn nach Plymouth, und hatte die Zufrieden 
heit, zwey mit Verzweiflung ringende Menſchen über alle fhte 
Erwartungen glücklich gemacht zu haben. 


Hiebey ift noͤthig zu bemerken, daß ber Capitain Yhil- 
lips, der beſtimmt iſt die Verbrecher nach Botany Bay zu ſuͤh⸗ 
ten, ein Mann von einer ganz andern Gemürhsart, als jenes 
grauſame Meertbier ift, ber das Arreſtſchiff conmanbdirte; als 
fein ev hatte damals keine Gewalt ſich in die Sache zu mifchen. 


Die obige Erzählung kann nicht beffer illuſtrirt werden, 
als durch des wackern Simpfons eigne Worte. Folgenden 


"Brief fihrieb er aus Plymouth nach feiner zweyten Ankunft 
an einen Freund zu Bath: | 


Sieber 
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Lieber Herr! 

Mit dem groͤßten Vergnuͤgen gebe ich Ihnen die Nach⸗ 
richt von meiner gluͤcklichen Ankunft in Plymouth mit meiner 
kleinen angenehmen Buͤrde. Es iſt eine weit geſchicktere Fe⸗ 
der als die meinige erforderlich , die Freude zu beſchreiben, mit 
welcher die Mutter ihren Säugling und den Ihr zugedachten 
Ehemann empfing. Ich will bloß fagen, daß beyder Entzüs 
«ungen aufferordentlich waren; daß die Thränen ſtrohmweiſe 
von Ihren Augen floffen, und daß das unſchuldige Lacheln des 
Kindes beym Anblick. der Mutter, die für daffelbe ihre Mil aufs 
bewahrt. hatte, auch Thränen aus meinen Augen preßten, und . 
daß ich mit der größten Wehmuth mich von dem Kinde trenn⸗ 
te, nachdem ich mit demfelben an fieben Hundert Meilen vor» 
waͤrts und rückwärts gereifet war, und es beftändig auf meis 
nem Schooß getragen hatte. Die Segensmünfche aber, die 
ich in allen Wirthshäufern auf den Landftraffen erhielt, haben 
mich reichlich belohnt. Ich verbleibe mit groffer Hochachtung 


Ahr gehorfamfter Diener 
Piymouth, den 16 Nov. Sohn Simpfen. 
1786. 


Die uneinennügige muͤhvolle Handlung eines durch felr 
"nen Stand fo verachteten Menfchen murde bald im ganzen Koͤ⸗ 
nigreiche bekannt, und erregte allgemeine Bewunderung. Man 
erinnerte ſich dabey an die oft gethane Aeuſſerung bes beruͤhm⸗ 
ten Doctor Johnſon, der zu ſagen pflegte: Dem menſchen⸗ 
freundlichen Kerkermeiſter er eine ge er⸗ 
richtet werden. 


Aag Fol⸗ 
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Folgenden Brief erhielt Simpſon bald nad) feiner Zus 
ruͤckkunft in Norwich von einer vornehmen Dame aus London. 
Die Aufſchrift war: An den wenſchenfteundlichen Schlieſſer 
des Norwicher Gefaͤngniſſes. 


Herr Simpſon! 


Die ſo ruͤhrend erzaͤhlte Geſchichte Ihrer — 
und Menſchenliebe gegen die ungluͤckliche Mutter und den Saͤug- 
ling, deren Leben und Gluͤck ſo ſehr Ihre Sorgfalt beſchaͤftigt 
hat, iſt, wie ich glaube, nicht eher, als vor einigen Tagen 
in den Loudner Zeitungen erſchienen. Der Vorfall hat mich 
und viele andre fo fehr für das Schickſal diefes nunmehr ver⸗ 
gleichungsweife gluͤcklichen Ehepaars intereffiet, daß wir germ 
wiſſen möchten, auf welche Weiſe wir für ihre kuͤnftige Wohl, 
fahrt eine Fleine Summe Geld anwenden koͤnnten, das wir zu 
biefem Endzweck gefammelt haben. Ich glaubte, daß nie 
mand ung bierin beffer rathen koͤnnte, wie Sie, der Sie fo 
auffallende Proben von der Güte Ihres, Herzens, und von 
dem Eifer in Ihrer Sache gegeben haben. Meine eigne Mey⸗ 
nung iſt, dafür Kleidungsſtuͤcke für Vater, Mutter und Kind 
zu kaufen, ferner Acer: und Wirehfchaftsgeräche, oder ſolche 
Gattung von Werkzeugen, die des Mannes Handthierung und 
Geſchicklichkeit am beften angemeffen find. Es iſt wahrſchein⸗ 
ih, daß, wenn er auch nicht ein Handwerk regelmäßig ges 
feent hat, er doch zu irgend einer Arbeit Fähigkeit haben wer⸗ 
de. Diefes, nebſt dem Körpermanß von Mann und Frau, 
wie aud) deren Namen, bitte ich mir wo möglich mit umges 
hender Poft zu melden, damit Eeine Zeit den armen Leuten 
beyzuſtehen, verlohren gehen möge. Dem Capitain Phillips 
wird 
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solrd man ſie nächftens anyelegentlih empfehlen, wo ee nice 
ſchon gefchehen it. Ich warte mun bloß auf Shre Antwort, 
um die nöthigen Maaßregeln zu nehmen, fie nicht allein für 
jegt, fondern auch, wie ich hoffe, für ihr antunfties Leben 
gluͤcklich zu machen. 


Ich kann dieſen Brief nicht ſchlieſſen, ohne Ihnen zu 
ſagen, daß Ihre Menſchenliebe auf alle zu Lord Sidney's 
Canzley gehörige Gentlemen den tiefften Eindruck gemacht hat, 
fo daß jedes Auge gläugte, da fie Doctor JK** (der von 
uns den Auftrag hatte, ſich um die Wahrheit der Sache zu ers 
kundigen,) verficherten, daß die Geſchichte buchſtaͤblich wahr 
ſey. Allein dies iſt der geringſte Theil der Belohnung, die 
eine ſo chtiſtliche Gutmuͤthigkeit auf allen Schritten beglei⸗ 
ten muß. 


Ich bin F 
Ihre auftichtige Wohlwuͤnſcherin 


Ber 
London, den sten Dec. 1786. 
Somerfetftreet, Portman Square,  - 


Yas E IL. 
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I. 

Friedrichs des Groſſen Ritterfahrt zum Olymp. 
Ein Lied, geſungen von einem Ungenannten, ver- 
mehrt und Per durch) Johann Ballhorn , ben 
vierten. 





nz » 
Vorbericht des Herausgebers. 


IR nachſtehende poetifhe Stückchen, deffen Verfaſſer mie 
unbekannt ift, Fam vor einigen Monaten ganz von ungeicht, 
durch die dritte, oder, mas weiß ich’s, vielleicht durch die 
zwanzigſte Hand in die meinige. Sch faud es fo luftig, daß 
ich bey aller meiner Ernſthaftigkeit mich niche enthalten Eonnte, 
darüber zu lächeln. Aber die Abfchrift, welche ich davon vor 
mie hatte, war ſehr fehlerhaft; und da ich auch fonft allericy 
babey zu erinnern fand, fo geriech ich auf den Einfall, es ein 
wenig auf meine Art zu bearbeiten, doch fo, daß feiner Ori⸗ 
ginalität nichts benommen würde. ch that es, und datauf 
folgte der zweyte Einfall ,. es an das werthe Publicum zu bes 
fördern, welches ja alles, was den geoffen Friedrich betrift, 
mit Begierde zu lefen pflegt. 


Meine geringen Bemühungen bey demfelben beftehen 
Fürzlich in folgendem: Ich habe die zweyte uud die feßte 
Strophe von nenem hinzugethan; jene darum, weil mir zwi⸗ 
ſchen der erften und dritten eine Lücke zu ſeyn fehlen, die ich 
fo ganz natürlich auegefülle zu Haben vermeyne; dieſe theils in 
* auf den un ber erften, theils aus Antrieb meines 

Patrio⸗ 


% 


oo 
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Patrlotiſmus, als ein ehrlicher Brandenburger. Das iſt die 
Vermehrung. Die Verbefferungen betreffen, auffer ‚den Schrei⸗ 
Gefehlern des Mannſcripts, wohl mehrentheils nur Kleinigkel⸗ 
ven im Ausdrude oder im Versbaue; doc) mögen auch einige: 
etwas weſentlichere darunter z. B. in der vierten Stro⸗ 
phe hieß es: 

„Zevs ſprach zu ihnen: Macht's geſcheut, u. w. 
das konnte aber Zeus, der im Himmel war, zu ihnen, bie 
noch im Schattenreiche waren , nicht fagen; daher babe ich 
diefe Rede dem Pluto (ſchicklicher wie mich duͤnkt) in den 
Mund gelegt. Ferner in der sten Strophe hieß es: 

„Sie reiften nach der untern Welt; 
fo kann man aber unfere Erde in Verhältnig mit dem Neiche 
des Pluto nicht nennen, fondern umgekehrt. Doch genug hier 
von, und nur noch ein Wörtshen zum Schluffe, 


Ich will nicht Hoffen, daß man mir einen Vorwurf dar⸗ 
über machen wird, daß ich mit der Arbeit eines andern fo frey 
und willkuͤhrlich umgegangen bin; denn da kann ich gar viele 
und wichtige Autoritaͤten für mich anführen. . Unter andern 
bat mein feliger Urgroßvater, Johann Ballhorn der erfte, 
ein ſehr berühmter Mann, eben das mit einer Menge von 
Kichenliedern, und in unferer Zeit ber noch viel beruͤhm⸗ 
tere Herr Ramler mit. Gedichten anderer Verfaſſer gethan, 
die ihm theils Erlaubniß dazu gegeben hatten, ı und theils 


auch nicht. 
Je crois, qu’un tel exemple eft glorieux ä fuivre, 

fagt der franzoͤſſſche Tragbdienſchteiber Peter Kraͤhe, wo 
| mir 
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mie recht iſt, in feinem nice ſehr traurigen Tranerfpiele, 
Micomedes betitelt. Und ich ſage: Lebe mohl, lieber 
Lofer! | 
Johann Ballborn, der vierte, 


Friedrichs Ritterfahrt zum Olymp. 


>19 neulih Here Merkurius 
Im Himmel vapportirte, 

Daß König Friedrich maximus 
Noch immer hier agirte, 

Sbrach Zeus: Er bat genug gelebt; 
Zeit iſt es, daß man ihn begräbt ; 
Ich gebe feine Krone 
Nun feines Bruders Sohne. 


Er fertigte die Ordre aus, 
Und fandte durch den Boten 
Sie in des Pluto finfires Haus, 
Den Gammelplag der Todten. 
Hier fand Merkur den Knochenmann, 
Und fprah zu ihm: Da,»fieh dies an! 
Es ‚witd dir ‚anbefohlen, | 
Den groffen Fritz zu holen. 


Sobald 
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Sobald der Tod die DOrbre:fah”, 
Cebebte fein Gebeine; 

Er fprach zum Pluto: Here Papa, 
Ich geh’ nicht fo alleine; 

Sa geht nicht Vater Ziethen mit,“ 
So thu' ich wahrlich keinen Schritt; 
Denn das will vieles fagen, 

So was allein zu wagen. 


Bon Ziethen friegte gleich Befehl, : 
Den Tod zu feerundiren; 
Auch folte General von Scheel 
Mit nach der Welt marfbiren. 
Hört! fagte Pluto, macht's geſcheut; 
Denn wenn ihr bier nicht glücklich ſeyd, 
So dürft ihr ficher trauen, 
Den Himmel nicht zu ſchauen! 


Doch Ziethen, freichend feinen Bart, 


Antwortete mit Pachen: 


Fritz wird nun bald, nach feiner Art, 


Ein Herbiimandvure machen; — — 


Want er ſich nun aus Sansſouci, 
So fünnen wir ihn. ohne Mauͤh', 
Anſtatt zu mandveiren, 

Sn Himmel tranfportiren. ‘ 


€ 
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' &8 machten: fih bann biefe Herrn, 
Tach wackrer Preuffen Weife 
Bon aller Furcht und Zaubern fern, 
Geſchwind auf ihre Reiſe. 
Sie eilten nach der Oberwelt, 
Zu fangen Preuſſens · tapfern Held, 
und ſtanden auf der Lauer 
Dicht an des Schloſſes Mauer. 


Es ſtanden unſre Helden da, 

Dem Koͤnig aufzupaſſen, 

Als eben Madam Podagra 

In etwas ihn verlaffen. 

Er ahnd'te- nichts von der Gefahr, 
Und weil auch ſchoͤnes Wetter war, 
So ließ er fich verleiten, " 

Ein wenig auszureiten. 


Kaum aber war er vor bem Thor, 


So ward ein dicker Nebel, 

und gleich fprang Water Ziethen vor, 
und geiff nach feinem Sabel. 

Dem König war dabey nicht wohl; 
Er grif nach. feinem. Terzerol, 

Das war, zu allem Schaben, 

Den Morgen nicht geladen. . . 


i 


Berzeipen 


Ritterfahrt zum Olymp. 
Verzeihen Ihro Maiehdt, 
Sprach Scheel mit vielem Buͤcken, 


Sie werden, weil's nicht anders geht, 


Sich in Geduld brein ſchicken. 
Im Himmel ift ed auch recht gut; 
Da flieht von keinem Sabel Blut, 
„Da fehweigen die Eanonen, - 
Da iſts vortreflich wohnen. 


Huch konnen Ihro Majeſtat 
Im Himmel mandoͤvriren; 
Bellona, die dus Ding verfkeht, 
‚Hält viel vom Epyereiren. 


Sie find dort fehon mit Kuhn bekannt, 


ind an-des Tafelſaales Wand 
Stehn alle Dero Siege 
Vom fiebenidhr’gen- Kriege.” - 


+ 


Der König ſprach: Ich ſeh eö ein, 


Aus iſts mit meinem Leben; 

Die Sache kann nicht anders ſeyn, 
Ich muß mich drein ergeben: 7 
Auf Eiben halt mich nichts zuruck; 
Ich machte meiner Völker Gluͤck 
Die Gräfe meiner Staaten " 

Ir Wirkung meiner Thaten. 


Der 
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Der Tod verlad nun den Befehl, 
Ind ſchuͤttelte die Genie; | 
Des Vferdes Zügel faßte Scheel, 
Und Ziethen nahm die Trenfe. 
Schnell, wie der Blitz nur fahren kann, 
Mieng itzt die Reife himmelan, 
und unter ihnen ferne . 
Blieb Sonne, Mond und Sterne. 


Im Htmmel ſtand ein Grenadier 
Don Potsdam als Gefrenter; 
Der fprach zur Wach: Sch fehe bier 
Bon weitem einen Reiter; 
Ach wenn’s doch Vater Friedrich waͤr! — 
Er iſts! Heraus, Burſch', ins Gewehr! 
Ihr müßt gut praͤſentiren, | 
Das wird ihfrecht charmiren. 


Der König fan; ber Dfficier 
Der Wache falutirte, 
Indem der Tambour, nad Manier, | 


Die Trommel wirbelnd ruhrte. en 
Nun gieng ed ſchnell die Straſſen durch, 


Bis zu des Donnergottes Burgs.. 
Hier ſas man gleich beym Mahle 
Im groffen Goͤtterſaale. J 


Der 
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Der Marſchall, der den Dienſt verſah', 

Trat ein, ihn anzumelden; 

Welch froh Getuͤmmel wurde ba 

Bey Goͤttern und bey Helden! 

Nektar, Ambroſia blieb ſtehn, 

um Preuſſens Friederich zu ſehn; 

Ihn freudig zu empfangen 


War jedermanns Verlangen. 


Hier, kuͤhne Muſe! fen bein Biel; 
Du darfſt nicht meiter fi ingen ; 
Es iſt für deinen Schwung zu viel 


PR LI) Fre Pan 
ag” 2 
.i Kuteuti: 


’ r 94 
44 ; 


In das hinein zu dringen, 


Was Zevs für Friederich beſchioß. i 
D! fein Berdienſt if allzugroß, ER 
Er that zu viel auf Erden, 

um gnug belohnt zu werden, 


Indeß hat feines Bruders Sohn, 
Zu alles Volks Vergnügen, 
Den mweltberähmten Königsthron, 
Yuf dem Er faß, beftiegen. 
Da fin’ und herrſch' Er unverräct, 
Wie Friedrich weil und hochbegläct, 
um einſt nach fernen Jahren 
Dem Oheim nachzufahren ! 





MBit, h. Voilerk. V. 1.0, Mache 
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Nachſchrift. 


Denkt nur, lieben Leſer; wie mirs gehet. Ehen hatte 
ich diefes Eleine Manufeript fertig gemacht, als ich bey einem 
Freunde ein gedrucktes Eremplar dieſes Liebes. fand, auf zwey 
Detavblätter fhlecht genug hingefudelt, ohne Druckott, mit 
der Auffehrife: Friedrichs Abholung in Elyſium. Die ift 
nun fürs erfte ganz unrichtig; denn der König wird nicht, wie 
eir gemeiner Schatten (ich rede im Tone der Fabel) nach der 
Unterwelt, wo das Elyfium iſt, abgeholt, fondern gerade in 
den Himmel, zu den Göttern und KHalbgöttern, oder Helden, 
hinaufgefuͤhrt. Ueberdem fand ich das Lied ſelbſt nicht ‚nur 
mit allen ben Fehlern, die ich. in der vor mir gehabten Abs 
ſchrift deffelben bemerkt und zu verbefierm gefucht hatte, fondern 
auch mit manchen von neuen "binzugefommenen verunftaltet 5 
fo daß ich bald zu dem Entſchluſſe Fam, mich durch biefes ger 
ſchmackloſe Wiſchchen nicht irre machen zu laſſen, und das Lied 
in der von mir veränderten Geftalt dennoch zum Drucke zu bes 
fordern, in der Hofnung, daß es fich fo eher erhalten, und 
vielleicht ein wenig gefchlifter ſeyn werde, dem — einiges 
Vergnügen zu gewähren. 


ee 7} 


373 





II 


Nachtrag zuder Abhandlung, über ein Privilegium, 
lateiniſch zu reden; von dem Verfaſſer derſelben. 


Si ber Zeit, daß ich jemeri Auffag miederfchrieb, habe ih 
zwey Gelehrte gefunden , denen jenes Privileginm der Cuumas 
ner einer befondern Erwähnung wuͤrdig geſchienen hat. Wins 
kelmann im zweyten Theil der Gefchichte der Kunſt des Al⸗ 
terthums (©. 382. der alten Ausgabe) führt es als einen Bewels 
an, daß die griechifche Sprache fogar in den griechtfchen Staͤdten 
Staliens, in den damaligen Zeiten auffer Gebrauch zu kommen 
angefangen hate; welches wohl hierdurch eben nicht überzens 
gend genug betviefen wird ; indem jenes Privilegium ſich nicht 
auf das Privatleben erftreckte, und den Untergang der Natlo⸗ 
malfprache nicht nothwendig machte, fondern nur befsederte; 
Am Ende fegt er hinzu, er halte es mehr für ein Gebot der 
Roͤmer, als für eine Erfaubniß. Das käme alfo darauf hin, 
aus, daß die Romer den Cumanern das Geſuch ſelbſt an die 
Hand gegeben hätten, welches ich fhon in meinem ehemaligen 
Auffage für unwahrſcheinlich hielt, und welche neuere Metho⸗ 
de, zum Bitten zu nörhigen, der Antiguar Winkelmann 
nicht den Römern Härte andichten follen. Wichtig und anges 
nehm mußte das Verlangen der Cumaner den Römern aller 
dings feyn, inſofern es ihren Abfichten fo ganz entſprach; 
aber warum folten fie Bkesıtial, gegen ihre Gewohnheit, ihre - 
Abfichten fo blos gegeben Haben? Haͤtten fie dm Cumanern 
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zu verftehen gegeben, daß fie ein folches Privilegium fuchen 
folten, fo fett dies immer voraus, daß es gewöhnlich war, fo 
etwas als Begnadigung zu fuchen und zu ertheilen. Mas folte 
fie bewogen haben, mir Cumä fo fehr zu eilen, und es nicht 
abzuwarten, bis diefe Stadt, wie andte, von felbft den Ein- 
fall Härte? Wäre ihnen aber fo fehr daran gelegen gewefen, 
es zu befchleunigen, fo iſt nicht abzufehn, warum fie den Um⸗ 
weg genommen, und fo viel Umftände mit einer ihnen längft 
unterwürfigen Stadt gemacht hätten. Sa, es lieffe ſich noch 
die Frage aufwerfen, weldes ‚härter fiy, einem Volke eine 

fremde Sprache aufdringen, oder es noͤthigen, ſich den Ge» 

braud) derfelben als eine Gnade ausbitten. Wenigftens, wenn 
die Frage wäre, was ‚härter fey, einer lutheriſchen Gemeinde 
geradezu einen catholifchen Prediger zu geben, oder fie nöthl 
gen, fich ihn felbft zu erbitten,, fo wird niemand anftehn, das 
fegtere graufamer zu finden, weil bier auch der Troft der Pros 
teftation wegfiele. So nörhigten die Tiberiuffe und Meros 
nen verdiente Männer , ſich felbft zu tödten. In der That 

findet man aud) fein einziges Bepfpiel, daß die Roͤmer irgend 

einer Stadt oder Volke die Landesſprache unterfagt , oder Ähre 
Sprache anbefohten hätten. Das war hingegen ein Meifter- 
ſtuͤck der roͤmiſchen Politik, alles fo anzulegen, daß die Völ— 
fer von felbft im die Falle der Knechtſchaft giengen, ihnen fol: 
che Geſinnungen einzuflöffen, daß fie es felbft für eine Ehre 
bielten,, roͤmiſch fprechen zu Dürfen, 


Der andere. Gelehrte it Alerander ab Alerandro in 
feinen Diebus Genialibus Lib. H, Cap. 30. der erft die 
allgemeine Bemerkung mat: Romani vfum Latini fer- 
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monis nonnulls coloniis pro munere impertiuerunt, und 
dies ſodann mit dem einzigen Beyſpiel von Cumaͤ erläutert, 
das damals noch Feine Colonie war, und das als Colonie, 
darum nachzuſuchen nicht nörhig gehabt hätte. Zur Zeit Habe 
ich noch: nirgends ein zweytes Deyfpiel auffinden koͤnnen, und 
derjenige Gelehrte würde mich fehr verbinden, ber mir ein j 
zweytes nachtviefe. Ich glaube immer, daß Cumaͤ nicht ale 
dein fo etwas gefucht und erhalten hat, mern gleich wius fer 
ne Paralelftelle hat, und wenn ſich auch in allen alten Schrift⸗ 
ſtellern nichts ähnliches finden folte. - Livius begnägte ſich 
vielleicht von dem vielen Beyſpielen der Art, die er in den tür 
mifchen Jahrbuͤchern fand, eines ftate aller anzuführen. 


Foliflade Linguae Latinae vſu et praeftantia, und 
andere ähnliche Schriftftellee betrachten das Privilegium des 
Gumaner als einen Beweis von der anerkannten Vortreflich⸗ 
keit der lateinifhen Sprahe, und ahnden daher gar nichts 
von gemwiffen mit dem öffentlichen Gebrauch derfelben verbun⸗ 
denen Rechten. riechen haben wohl nie aus Meberzeugung 
von den weſentlichen Votzuͤgen der Roͤmerſprache ſich nach der 
Erlaubniß, fich ihrer zu bedienen, geſehnt, und hatten es 
auch wahrhaftig nicht Urfache: fie müßten denn fo fehr vom 
Latein bezaubert worden feyn, als Inchofer, der in der hi« 
ftoria facrae Latinitatis behauptet, daß die Seligen im Him⸗ 
mel Lateiniſch fprächen. Eben derfelbe will ung Äberreden, Chris 
ſtus habe als Unterthan der Roͤmer zuweilen Latein geredet, 
quia veroſimile ſit, eum legibus Romanis, ſermoni⸗ 
Tatini uſum imperantibut, obtemperaſſe. Was mös 
gen das wohl für Leges geweſen feyn ? 
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Die Cumaner waren in den Augen der Römer nicht 
DBatbaren denn Feſtus fast: Barbari dicebantur anti- 
quitus omnes gentes exceptis Grraecis; fie waren auch 
nicht Ausländer, (peregrini) indem fie eine Municipalftade 
waten, dennoch wolten fie fi den Römern noch um eine 
Stufe mehr nähern, wolten roͤmiſch reden, um deſto eher 
ein Municipium italiſchen Rechts zu werden. 


Als ein Eroberungsmittel führt die Eyraden « aus 
druͤcklich Hert in den Elementis prudentiae civilisp. 435. 
an, und bemerkt, daß Staaten, bie nad) Vergroͤſſerung 
trachten, Dusch alletley Kunſtgriffe ihre Sprache auszubteiten 
ſuchen. Sie glauben, ſagt er, ein Volk, das einem andern 
unterworfen iſt, werde nicht immer im Gehorſam erhalten 
werden Eonnen, wenn es nicht auch die Sprache der Eroberer 
angenommen habe, und die Erfahrung habe es, meint er, ger 
lehrt, daß, wenn die herrfchende Sprache den Ueberwunder 
nen habe fonnen angenehm gemasht werden, dies das Joch der 
Knechtſchaft erleichtert, und endlich gar die Erinnerung an die 
ehemalige Freyheit verrilge habe. — Puffendorf, wenn 
et in den Rebus Brandenburgicis L. XVII. $. 48. die 
Urſachen erzähle, durch die ſich im Jahr 1682. die Konferenzen 
der Deutſchen zu Frankfurth mit den Franzoſen zerſchlugen, 
gedenkt unter andern auch, wie ſehr es aufgefallen ſey, daß 
bie franzoͤſiſchen Geſandten nicht allein ſich der bisher herfomme 
lichen lateiniſchen Sprache bey den Unterhandlungen nicht bes 
dienen, ſondern aud) fogar feine andere, als franzöfifche Schrifs 
ten annehmen wollen. Unter andern Betrachtungen, die diefe 
Prätenfion damals veranlaßt, fey auch biefe gewefen: man habe 
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‚die Ausbreitung der franzöfifchen Sprache in Europafur ein trau« 
riges Vorzeichen gehalten, indem die Erfahrung gelehrt, daß 
„Völker, die die Sprache und Sitten einer andern Na» 
tion der ihrigen vorziehn, gleichfam felbit den Weg 
‚zu ihrer Unterjochung bahnen. 


Vom Rechte der Regenten über die Volkeſptache (de 
iure principis circa linguam) find, fo viel ich weiß, noch 
£eine befondern Abhandlungen gefchrieben worden, und doch 
fieffe fih über diefen Gegenftand manches Erhebliche fagen. 
Sprachgefeße find eigentlich) Regeln, die fi auf die Natur 
der Sprache gründen, und Gefeßgeber der Sprache find je⸗ 
ne claffifhen Schriftfteller, 


Quos penes arbitrium eft, et ius, er norma loquendi. 


 Sprachgefeße,*) von Fürften gegeben, laſſen ſich indeffen 
wohl denken, wenn auch gleich daraus nie ein ganzer Sprach⸗ 
cober ertwachfen folte, und zu klein iſt diefer Gegenftand für 
die Geſetzgebung nicht, da über noch viel geringere Dinge, zu⸗ 
mal von Defpoten, Geſetze find gegeben worden.” Unter. der 
Würde eines Regenten würde es allerdings ſeyn, fih zum 
Schiedsrichter in Streitigkeiten der Grammatiker aufjumerfen, 
und wenn dergleichen Cnefcheldungen nur auf Willkuͤhr, und 
nicht auf den Genius der Sprache, oder andre wefentliche 
Dinge gebaut wären, fo möchten ſolche Sprachgefege ihren Ur⸗ 
beber wohl nicht fange Überleben. Der orientalifche Defpot 
| Bb 4 kann 


Oeffentliche Schulgefege- über Sprachunterricht, Gramma⸗ 
tifen in den Schulen eines ganzen Landes eingeführt, find 
befannte Beyſpiele. 
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kann alle Zungen ausfchneiden laffen, aber duch Gebot als 
lein wird er es nicht dahin bringen, daß, fiat aflatifcher , eu⸗ 
topäifche Worte durch fie bervorgebradht werden; Tiberius 
Eonnte einen ftreitbaren Grammatifer (antifophiftam Sue- 
tonius cap. 11.) ins Gefängniß werfen; aber nichts hat fei» 
ne eignen Reden und Gedichte, fo viel Schweiß fie ihm auch 
koſteten, vor dert Untergang bewahren kͤnuen. Des Kaiſers 
Claudius neu erfundene Buchſtaben verſchwanden mit ihm, 
und feine kaiſerliche Autorität hat es dahin bringen koͤnnen, 
daf man Schismam für Schisma fast, Auch intem ſonſt 
init fo viel Willkuͤhrlichkeiten erfülten Curialſtyl wird das oͤf⸗ 
fentlihe Anſehn eigentliche Sprachſchnitzer nit ewig bey Ehren 
erhalten Eonnen, Allein in Puncten der Ortbographie und 
Grammatik, die felbft unter den Gelehrten‘ ftreitig find, kann 
niemand dem Regenten das Hecht abfprechen, wenn er es für 
wichtig genug hält, zu beſtimmen, wie er es hierinnen in oͤf⸗ 
fentlichen Schriften will gehalten haben, wobey einem jeben 
die Freyheit der Privarmepnung unbenommen bleibt. Da 
auch Styllſten ſelbſt der Meynung find, daß der Canzlepfipl 
um mehrerer Feyerlichkeit willen (der Nichtigkeit und Reinig 
feit unbefchader) um funfzig Jahre hinter der geſchmackvollen 
Bücherfprache zurückbleiben dürfe, fo iſt es nicht ganz zu mis, 
billigen, wenn Regenten auffommende Neuerungen, folten es 
auch wahre Verbeſſerungen ſeyn, in oͤffentlichen Aufſaͤtzen vor 
der Hand unterſagen. So ward es neuerlich in der Pfalz an⸗ 
befohlen, nicht Kurfuͤrſt, ſondern Churfuͤrſt, nicht Karl, 
ſondern Carl zu ſchreiben. Der jüngere Mofer gab eine 
Staatsgrammatik Heraus, bie er freylich nicht von lauter 
ausdrüclichen Geſetzgebungen abſtrahirte, aber gebilligtes Her, 
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Toinmen gilt je dem Geſetze gleich. Ueber die Frage, ob der 
‘Staat, wie in Frankreich gefihehn ift, eine eigne Geſellſchaft 
von Gelehrten befolden und privilegiren folle, über die Reinig⸗ 
keit und Richtigkeit der Sprache zu wachen, und zu entſcheiden? 
* Hat man die Gruͤnde auf beyden Seiten ſchon oͤfters erörtert. 
— : Wenn man in mebrern deutfhhen Landen neuerlich den 
Juden anbefohlen hat, ihre Handelsbuͤcher in deutſcher 
Sprache abzufaffen , fo iſt man, auſſer mehren andern Urſa⸗ 
Sen, auch durch die Betrachtung dazu beivogen worden‘, daß 


auf diefe Weife die. Juden viel leichter nationalifirt werden 


konnten. Wenn dem Regenten die Oberaufſicht uͤber die aͤuſ⸗ 
ſerliche Religlonsuͤbung, und alle dahin gehörige liturgiſche Ges 
Bräuche gebührt, fo kann es ihm auch keineswegs gleichgültig 
feyn, in was für einer Sprache der Gottesdienſt gehalten 
wird, und folte er in einem Lande auch noch fo fange in einer 
ausgeftorbenen, dem größten Theil der Gemeinde unverftändfi: 
hen, Sprache verhandelt. worden ſeyn, fo muß es dem Per 
genten frey ſtehen, die Mutterſprache ftatt jener einzuführen, 
und der ficchliche Gebrauch derfelben iſt ihm in der That noch 
wichtiger, als die Modernifisung der Gefangbücher, bey de» 


nen man es oft nur bey der Mobernifirung des Ausdrucks ber 


wenden läßt: Da die Verſchiedenheit der Mundarten fo oft 
ſchon ein Nahrungsmittel des Nationalhaſſes, und das Schi- 


boleth ein Feldgeſchrey der Antipathie geweſen iſt: fo muß es 


in einer groffen Monarchie eine nüglihe Staatsmarime feyn, 
‚ wenn man den Unterfchied der Dialectesallmählig aufzuheben, 
und alfe im einen zu verfchmeljen ſucht. Holberg in ber 
dänifchen Heihehifterie (Th. Tl. &. 506, dei deutſchen Ueberſ.) 
erzählt von einem ſchwediſchen Einpörer nach der, "durch die 


- 
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colmarifche Union bewitkten Vereinigung der drey norbifchen 
Reiche, er habe vorgehabt, alle Ausländer in Schweden ums 
äubringen, oder zu vertreiben. Da aber viele bey ihrem lan 
den Aufenthalte in Schweden die Sprache fo gut gelernt hat⸗ 
ten, daß es ſchwer war, ſie von Eingebohrnen zu unterfcheis 
den, fo gab der Mebell feinen Leuten die Lofung, allen, die 
ihnen verdächtig fchienen, die Worte zum Ausfprechen vorzus 
legen: Huit Haeft i Kiorn Gulf, und jeder, der ‚fie nicht 
secht fagte, todt zu fihlagen. Zum Rechte eines Landesberen 
gehoͤrt es unftreitig auch, eine ausländifche Sprache ganz zu 

verbieten, wie Carthago ehedem die griechiſche verbot, nachdem 

. fie oft zur. Laudesverrätheren war gemisbraucht worden. Bur 

dann werden die Wenden völlig beutfch werden, wenn man 
ihnen nicht mehr wendiſch predigt, und nur dann iſt eine vol 
lige Polieirung der Zigeuner zu hoffen, wem man ſie von 
ihrer Sprache entwöhng Die deutſchen Provinzen, die der 
Krone Dänemark unterworfen find, haben vor andern Pro’ 
vinzen vermifchter Monarchien auch diefes voraus, daß um ih⸗ 
retwillen eine eigne deutſche Canzley angeordnet iſt. 


Da die Roͤmer nicht mit Gewalt, ſondern allmaͤhlig 
ihre Sprache ausgebreitet, bemerkt Hert in dem oben ange⸗ 
führten Werke ganz richtig, und führt zum Beweis an, daß 
fie z. B. in Gallien und Spanien anfangs mur einige Leute ber 
ſtellt, welche roͤmiſch ſprachen, und diejenigen ausgezeichnet 
haͤtten, die ſich auf dieſe Sprache legten, wodurch mit der 
Zeit jene Provinzen endlich ganz lateiniſch, und ihte Urſpra⸗ 
che ganz vertilgt worden. Er fuͤhrt dabey eine ſchoͤne Stelle 
ans dem Kirchenvater Auguſtin an, wo derſelbe fagt: Lin- 
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guarum- diverfitas alienat hominem ab homine, at 
enim opera .data eft, vt imperiofa civitas Romana non 
folum iugum, verum etiam linguam ſuam domitis gen- 
tibus per pacem focietatis imponerent. Auguflinus de 
Civ. Dei XIX, 7. Grotius im Werfe de iure Belli et 
Pacis ®. HI. Cap. 8. $. 3. hält es für eine Act von Der 
fpotismus, wenn man Völker ziwinge, ihre Sprache zu ändern, 
und wen es gefhehe, fo fey es ein imperium mixtum, ex 
eivili et hereli. Was die roͤmiſche Sprache durch Politik, 
noch nie aber eine Sprache durch Gewalt erlangt hat , eine Are 
von Univerfalität in der ganzen gefitteten Welt, das hat die 
feanzöfifche Sprache durch ihre innere Vorzüge erlangt, wie 
Eberhard in feinen vermiſchten Schriften gründlich gezeigt Hat. 


Cumaͤ dachte, indem es um die Erlaubniß anbiele , la⸗ 
teiniſch zu reden, nicht ſo patriotiſch, als Neapel. Als ein 
Geſetz des Caͤſar (Lex Iulia) allen verbündeten Völkern das 
roͤmiſche Bürgerrecht anbot, wenn fie es annehmen mwolten, (hi 
fundi fati effent) fo 309 der meifte Theil der Einwohner von 
Meapel feine bisherige Freyheit dem angebotenen Bürgerrechte 
vor, wie Cicero in der Rede pro Balbo Cap. 8. fast. Eben 
aus diefer Nede Cap. 14. lernt man, daß es fogar Völker ger 
. geben, die fich In ihrer Capitulation mit den Römern es aus. 
bedungen, nie roͤmiſche Bürger zu werden, und unter denen 
nennt Cicero ausdruͤcklich die Germaner und Helpetier. 


Die Außeufer, und zwar, inſoſern ſie Sachen zum 
Verkauf ausruften, führt Sivius unfteeitig des wegen befonders 
als ein einzelnes Beyfpick von dem öffentlichen Gebrauch der 
— Sptache zu Cumaͤ an, wm damit zu betpeifen, 

daß 


f 
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daß fid) diefer Gebrauch auch fogar bis dahin erſtreckt Habe, 
Die lateinifche Sprache war lange Zeit Sprache des deut- 
fchen Reichs ( Idioma imperii) bis im Jahr 1236, das er⸗ 
ſtemal ein Reichsabſchied deutſch abgefaßt wurde. Wenn 
auch gleih nach der Zeit das Lateiniſche und Franzöfifche, 
erſteres fogar vermöge der Wahlcapitulation, in Verhandlun⸗ 
gen mit auswärtigen Nationen gebracht ward, fo blieb doch 
den einheimifhen Staatsurkunden die Deutfche Sprache eigen. 
Sind einige neuere Friedensfhläffe unter deutſchen Mächten 

franzoͤſiſch abgefaßt worden, ſo laͤßt ſich dies mit den ftem⸗ 

den Maͤchten, die als Vermittler oder Garants daran Theil 

nahmen, rechtfertigen. In den Meichegerichten herrſcht die 
deutſche Sprache, und die lateiniſche wird nur dann ger 
braucht, wen Parthien aus Ländern vorfommen, mo man 
der deufchen Sprache nicht kundig ift. 


Da nad) dem plotifchen Geſetz im Jahr der Stadt Rom 

668. alle, die zu verbuͤndeten Völkern gehörten, in Italien 
wohnhaft waren, und binnen ſechzig Tagen ihre Namen bey 
dem Praͤtor in Rom angaben, das roͤmiſche Buͤrgerrecht bes 
kommen Eonnten, fo ift fein Zweifel, daß auch die meiſten 
Cumaner fid) diefer Gelegenheit werden bedient haben, zum 
roͤmiſchen Buͤrgerrechte zu gelangen, wenn fie auch nicht die 
Stufen des luris Italici und Latini durchgegangen waren. Uns 
ter Auguft ward Cumä fo fehr römifch, daß es gar in eine 
shmifche Colonie verwandelt ward, nachdem es In den buͤt⸗ 
gerlichen Kriegen ganz mar werödet worden. Hatte es 648. 
ſchon das ganze Vuͤrgerrecht erlangt, fo ſank es nun wieder 
eine Stufe tiefer. So wis nämlich die Römer ihren Colo- 
nien 
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nien nicht einerley. Vorrechte. .ertheilten; :-fo rechnet; Feſtus 
(de verborum figpif. ſub voce municipium) zu feiner Zeit 
die Cumaner zu der Art von Coloniften , die, wenn fie. ſich 
in Rom ’niederlieffen, Chrenämterserlangen, und dadurch in 
den Beſitz des völligen roͤmiſchen Vuͤrgertechts * 


Daß man es für ein Stüd der Autonomie angefeßen 
habe, wenn die Roͤmer einem Volke e8 vergönnten, nicht blo⸗ 
feine vaterländifchen Geſetze beyzubehalten, ſondern auch fer⸗ 
nerhin Geſetze in ſeiner eignen Mutterſprache abzufaſſen, laͤßt 
ſich aus den Pandecten mit dem Beyſpiel eines ungenannten 
Municipium bekraͤftigen, das ſeine Municipalgeſetze in grie⸗ 
chiſcher Sprache geben durfte, und wovon Ulpian L. 3.D. 
quod cuiusque vniv. nom, ein griechifches Fragment ans 
führt. Man fehe Steger’s Abhandlung ad legem munici- | 
palem ADNNDEUN ‚ Lipf. 1738. | 2 
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So fange es auch) gedauert, bis die Deutfchen Natio⸗ 
nalſtolz genug bekamen, in öffentlichen Schriften deutfch zu 
eeden, fo haben doc auch die Canzleyen benachbarter Reiche 
niche viel früher ihre Mutterfprache in ihre Rechte eingeſetzt. 
Die Franzofen fertigten vordem fogar ihre Privatcontracte im 
fateinifcher Sprache aus, und erft Franz I, befahl 1539, die 
Parlamentsverhandlungen und allg Prozeßſchtiften franzoͤſiſch 
niederzufchreiben. In Endland befahl erft Eduard III. ale⸗ 
in engliſcher Spruhe zu verhandeln. J— 


Vor Gerichten ſahen die Römer fo ſtreng auf den Se 
brauch der sömifchen Sprache, daß Tiberius einem Solda⸗ 
ı sen 
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ten vor Gerichten nicht geflättete, einem Griechen ‚ der ihm 
griechifch fein Zeugniß abfoderte, im griechiſcher Sprache zu 
änttoötten. (Suetonius vita Tiberii cap. 71.) Ein Vers 
machtniß, iu griechifcher Sprache gemacht, war ungültig, wie 
Ulpian fagt ‚ und: das: nach dem Grunbfag, daß Handlungen, 
die fih auf Roͤmergeſetz (ius civile) gründeten, in rötmlfcher, 
die aber, die ihren Grund im allgemeinen Natur» und Voͤl⸗ 
terrecht hatten, in jeder Sprache verrichtet werden koͤnnten. 





IV. 


Nachrihten von Tunfin und Cochinchina; aus 
franzoͤſiſchen Miffiong- und andern Reiſeberichten. 


Dis Köntgreih Tunkin gränzt gegen Offen und Norden 
an das chinefifche Meich, gegen Welten on Caos, und 
gegen Süden an die fo genannte Bay von Tunfin, einen 
fehr geräumigen Meerbufen , der guten Anfergeund bat. Die 
franzoͤſiſchen Miſſionnaits, die im Jahr 1738. aus biejen Ges 
genden wieder zuruͤck nach Europa famen, gaben Tunfin für 
halb fo groß wie Frankreich aus. Das Clima diefes Landes 
entfpricht der Lage deffelben, denn es liegt recht unter dem 
Wendekreiß, und die Luft ifk daſelbſt gefund und ſehr gemäß 
fiot. Dieſen Vortheil erhält es hauptſaͤchlich von den vielen 
Fluͤſſen, die es durchwäffern, und von dem häufigen Stegen, der 
alle Jahr ſehr regelmäßig eintrift. Die einzigen Winde, die 
‘man bier kennt, find der Nord» und Suͤdwind; beyde wech⸗ 
feln 
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ſeln ordentlich mic einander ab, und ein jeder weht ununtet⸗ 
brochen ſechs ganze Monate des Jahres. Auch weiß man 
nur von zwey Jahreszeiten: einer trocknen und einer naſſen. 
Die erſte und angenehmſte faͤngt mit dem September an, und 
dauert bis zum Maͤrz. Waͤhrend dieſem ganzen halben Jaht 
hat man beſtaͤndig Nordwind. Die Monate Januar und Fe⸗ 
hruar ſind oft fehr Falt, aber demohngeachter ſieht man nie⸗ 
mals weder Eis noch Schnee: Die Regenzeit fängt im März 
am, und endige fich mit dem-Auguft. Dies ift die ungefundes 
fte Zeit im ganzen Fahr, und ungeachtet des häufigen Regens 
herrſcht in den Monaten Juny, July und Auguſt, dennoch 
die brennendfte Hitze. Auch ift man anf den Küften von Tun 
- Ein ſeht den unter dem dortigen Himmelsſtrich gewöhnlichen 
Wirbelwinden ausgefegt, die öfters gräßliche Verwuͤſtungen 
anrichten. er 
Diefes Königreich wird in acht Landfchaften oder Pros 

vinzen eingetheilt, von. welchen ber größte Theil fehr niedrig 

umd flach liege, und wegen der häufigen Candle und Daͤm⸗ 

me viel Aehnlichkeit mit Holland hat. Auf der Nord: Weſt⸗ 

und Suͤdſeite wird Tunfin von hohen Bergen eingefhlöffen, 
und mitten durch diefes Land fließt ein geoffer Fluß, der fi 
in viele Arme theilt. Auch findet man Hin und wieder noch 

einige kleinere Fläffe, die unaufhörlich von Schiffen und andern 

geoffen Faht zeugen wimmelm. Zwar währt in diefem Lande 

weder Wein nod) Getreide; aber die Schuld liege ganz allein 

an den Einwohnern, Die nichts als ihre gewöhnliche Epeife, 
den Reiß, anbauen mögen. 


i Dan 
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Man trift in Tunkin Tygerthiere, Clephanten, Kir: 
fehe, Affen, und überhaupt alle. Arten von Haußthieren an, 
die man in Europa kennt; nur iſt zu bemerfen,: daß im 
diefem Lande die Katzen, nicht wie bey ung, die ihnen 
fonft natuͤrliche Anlage zum Mänfefangen Haben, fondern 
Hunde zu -diefer Jagd abgerichtet werden, die fich denn das 
bey fehr gut zu benehmen wiſſen. Auffer diefen vierfuͤſſi⸗ 
gen Thieren bat man auch keinen Mangel an zahmen Fe 
dervieh, aber dagegen nur wenig Wildpret. Die Landvoͤ⸗ 
gel ſind ziemlich felten ; hingegen giebt es eine auſſetordent⸗ 
liche Menge Seevögel. Ueberall wimmelt diefes Land von 
kriechendem Ungeziefer aller Arten; auch wird man fehr von 
Sliegen und andern Inſecten, vornehmlich aber von einer 
Art weiffen Ameifen geplagt, bie Kämpfer in feiner Ber 
fhreibung von Japan fehe umftändlich beſchreibt. Sonf 
bat Tunfin weder Gold» noch Silberminen. Das erfte 
diefer Metalle holt man gemeiniglih aus China, und das 
andere erhält man dutch den Kandel mit den Englaͤnbern 
und Holländern. Hingegen bringe diefes Land, wie Bar 
ron, ein Reiſender, der fih lange dafelbft aufgehalten ha⸗ 
ben, und fogar ein gebohrner Tunfinefer ſeyn fol *), ver 

| | ſichert, 
H Gein Reiſebericht ward anfaͤnglich im dritten Band der 
Sammlung von Reiſebeſchreibungen, die Charchill 1732. 
berausgab, und nachher aus benjelben in den gten Band 
der Hiftoire generale des Voyages eingerüdt, Die Ders 
ausgeber berfelben haben aber nicht für gut befunden, ans 
zuzeigen, ob Baron ein urfprünglicher Tunkineſer, oder 
von europdifchen Eltern in diefem Lande gezeugt worden fep. 
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ſichert, eine hinlängliche Menge Eifen und Bley zur Befriedi⸗ 
gung der inlaͤndiſchen Beduͤrfniſſe hervor. 


Auſſer der Stadt, Kachao, die auch von einigen Cheko 
genannt wird, giebt es nicht drey Städte in diefem Königreich, 
die eine befondere Aufmerkſamkeit verdienen. Aber die Doͤr⸗ 
fer, die von den Einwohnern Aldeas genannt werden, find 
fo zahlreich, und liegen fo nahe bey einander, daß das Land 
davon ganz bedeckt zu ſeyn ſcheint. 


Kachao die Hauptſtadt des — liegt unter dem 
ein und zwanzigſten Grab der Breite und iſt ungefehr zwanzig 
deurfche Meilen. weit von der See entfernt. Sie wird für 
eine der größten Städte in Aſien gehalten, ſowohl wegen 
ihres ungeheuren Umfanges, als auch der Zahl ihrer Einwohs 
ner. . Der Zufammenfluß von Menfhen ift daſelbſt, beſon⸗ 
ders an Markttagen, den erſten und funfjehnten jeden Mo⸗ 
nats, am welchen Dagen die benachbarten Landleute ihre Waa⸗ 
ren nad) der Stadt bringen, fo aufferordentlich groß, daß 
man Mühe hat auf den Straffen vorwärts zu kommen, 
und es wirklich viel heißt, wenn man hundert Schritte in ei- 
ner halben Stunde than kann. Indeß berefche doch in die - 
fer Stadt eine bewundernswuͤrdige Policep. Cine jede Waare - 
die zum Verkauf gebracht wird, hat ihre befonders angemiefes 
ne Straffe, die einer, zwey, ‚oder auch mebrern Dorffchaf: 
ten gehört, deren Einwohner allein dag Vorrecht haben ihre 
Waaren — zu verhandeln. 


Kachao iſt der gewöhnliche Aufenthalt des Königs, 
feiner Hofſtatt und der hohen Yuftiztribundle des’ Landes, Die 
N, bitt. u, Voöllert. V. 1,3. Cr | Pa 
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Paläfte und andre öffentliche Gebäude nehmen einen geräu- 
migen Pag ein, haben aber fonft nichts glänzendes an fich. 
Das Hauptgebäude an denfelben ift nur allein ven Holz 
und der Ueberreſt ſowohl wie ‚die andern Häufer in der 
Stadt, find nur von Leim zufammen gebaden, und mit 
Schilfrohr gedeckt. Doch muß man hievon die Häufer der 
Fremden ausnehmen, die ganz von Backſteinen aufgemau« 
ert find, und fo unanfehnlih fie auch fonft immer ſchei— 
nen mögen, Feine unanfehnlihe Figur unter jenen armſeli⸗ 
gen Strohhuͤtten machen. Jndeß zeugen doch die drepfa- 
hen Mauern der alten Stadt, und ein unweit davon geleges 
rer verfallener Palaft, noch jegt in ihren Trümmern, von dem 
ehemaligen Glanz der Hauptftadt von Tunkin. Der Pa 
(oft, der eines der prächtigften Gebäude in Afien war, ift 
von ungeheurem Umfang, und die Vorhöfe deffelben find 
durchgehends mit Marmor gepflaftert. Selbſt in feinen Rui⸗ 
nen floͤßt er noch jetzt dem Reiſenden Ehrfurht und Ber 
wunderung ein. | 


Auch finder man in Kachao ein Arfenal und Maga 
zine, die mie Waffen und andern Kriegsvorrath angefüllt 
find. Sie liegen am Ufer eines Fluffes, der Songkoy 
heißt; eine Benennung, bie im der Landesfprache fo viel, 
wie der groffe Fluß bedeutet. Er entfpeingt in den chinefis 
ſchen Gebirgen und fließt gqieer durch Kachao. Ueberall 
wimmelt diefer Fluß von Barken und Böten, die Waaren 
und Lebensmittel aller Arten nach der Hauptſtadt führen. 


Die Tunkinefer find wohl gewachfen, aber dabey mehr 
Klein, als groß. Beyderley Gefchlechter find von fehwacher Leis 
besbe⸗ 


W. Nachrichten von Tunkin und Cochinchina. 389 


beebeſchaffenheit und haben eine ſchwarzgelbe Farbe, die aber 
doch nicht fo dunkel, wie bey den Chinefern und Japane—⸗ 
ſern ift. Auch haben ſie nicht ſo platte Naſen und Geſichter, 
wie die erſtern. Ihte Haare ſind ſchwarz, und je laͤnger ſol⸗ 
che find, für eine deſto groͤſſere Schönheit werden fie gehalten, 
Sie haben durchgehende bis ins fechszehnte oder fiebenzehnte 
Jahr ſehn weiſſe Zähne; alsdenn aber ſchwaͤtzen fie ſolche 
mit einer Art von Salbe, die ſo ſcharf iſt, daß ſie einen Eckel 
fuͤr jede Nahrung bekommen, und öfters drey bis vler Tage 
ohne das geringfte zu genieſſen, zubringen muͤſſen. Einige Rei⸗ 
ſende wollen bemerken, daß ſie es ſich für eine Schande hal⸗ 
ten, gleich den unvernünftigen Thieren weiffe Zähne zu has 
ben; die wahre Urfache ift aber ohne Zweifel Feine andre, alg 
die alte herrfchende Gewohnheit des Landes. Reiche Leute lafr 

fen, fo wie in China, die Nägel recht lang wachſen. Ä 


Die Tacht der Tunkineſer iſt wenig von der chineſi 
ſchen vetſchieden, und beſteht in langen Noͤcken von Cattun 
oder Seide. Fin altes Gefeß befiehle zwar allen, nur die 
Gelehrten und Priefter ausgenommen, mit blofjen Füffen zu 
gehen, es wird aber heut zu Tage nicht mehr fo genau darauf 
geachtet. Die Xifitenzimmer. der Vornehmen find rund herum | 
an den Wänden, ungefehr drey Fuß hoch von der Erde erha⸗ 
ben, und diefe Erhöhungen mit fehr fhönen Matten bedeckt. 
Hier ſitzen ihre Gäfte mit kreuzweiß über einander gefchlagenen 
Deinen nad) afiatifcher So auch bedienen fie fich berfelben 
ſtatt der Betten. 


Die gewoͤhnlichen Speifen des gemeinen Mannes find 
Reiß, RN und eingeſalzene Fiſche; die Tafeln der 
Ge 2 Reichen 
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Reichen hingegen find immer mit Fleiſch und Wildpret verfe 
ben. Man lege nie Tifhtücher und Servietten auf, die auch 
bey ihnen von geringen Nugen feyn würden, weil man bier 
zu Lande, fo tie in China, den Gebrauch hat, Feine Speiſe 
mit den Fingern anzurühren. Das Fleifh wird Fleingefchnits 
ten aufgetragen, und man bedient fich beym Effen, nad his 
nefifher Sitte, zwey Eleiner Stoͤckchen, an Stelle der Gabeln. 
Baron nennt die Tunfinefer Vielfraͤſſe, die einzig und allein, 
fich beſchaͤftigen, ihren Magen zu füllen, und bey Tifche kei⸗ 
ne Frage, die man ihnen vorlegt, beantworten. So felter 
ſich audy das gemeine Volk in ftarfen Getränken zu bermihen 
pflegt, fo uͤblich iſt dieſes doch bey Hofe und unter den Sels 

baten. . Ein ftarker Säufer und ein Mann von ‚gutem Tom 
find in ihren Augen zwey ganz glei) bedeutende Wefen, Br 
Gaſtmalen fteht es den Eingeladenen frey, alles zu begehen, 
mas fie nur wollen, und der Wirth ſchaͤtzt es ſich für eine Eh 
ve, ihre Wuͤnſche in jedem Stuͤck zu befriedigen, Die Vor⸗ 
nehmen und Reichen pflegen täglich drey Mahlzeiten einzuneh- 
men und überdem noch immer während des Nachmittags eini⸗ 
ge leichte Speifen zu genieſſen. 


Die Einwohner von Tunfin find ſehr dienfijertig und 
gefällig; fie übertreiben aber ihre Höflichkeit nicht fo ſehr wie 
die Chinefer. "Ale Befuche werden des Morgens in der 
Fruͤhſtunde abgelegt, und derjenige, der fi) in einem angefer 
henen Haufe, ohne eingeladen worden zu fepn, zu Meittage 
einfinden wolte, würde für den unhöflichften Menſchen von der 
Welt gehalten werden. Die Groffen des Reichs und über: 
Haupt alle Standesperfonen erſcheinen bey diefen Gelegenheiten 

er | | nie 


! 
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‚nie, ohne-ein zahlreiches ihrem Rang und ihrer Wuͤrde anger 
meſſenes Gefolg bey fich zu haben. Sogar Geringere laffen 
ſich aledenn von nicht weniger als zehn Perfonen begleiten ; 
denn bier zu Sande wird ein glänzender Aufzug über alles ge 


ſchaͤtzt. 


Wenn derjenige, ber einen Beſuch abſtattet, von ei⸗ 
nem hoͤhern Range iſt, wie fein Wirth, fo wuͤtde dieſer wi⸗ 
der alle Achtung gegen ſeinen Gaſt zu handeln glauben, wenn 
er ihm Etfriſchungen anbieten ſolte. ine jede Standesper⸗ 
fon laͤßt fich immer von feinen Bedienten eigenes Waſſer und 
Betel nachtragen; welches er fid) denn nad, Wohlgefallen zu 
‚bedienen pflegt. Die Tunfinefer find fhon von Natur fehe 
zue Froͤhlichkeit geftimmt. Bey ihren Gelagen herrfcht nichts 
als Freude, und Traurigkeit ift auf immer von ihren Tifhen 
verbannt. Daher fümme es auch, daß fie felten Kranke zu 
beſuchen pflegen, und niemals ihren Anverwandten und Freuns 
den rathen, ihre Angelegenheiten- in Ordnung zu bringen, 98 
fee auch, daß fie ihren Untergang noch fo deutlich für Augen 
ſehen; denn diefes würde für eine geoffe Beſchimpfung gehals 
ten werden Wenn fie einander auf den Strafen begegnen, 
erkundigen fie fih nie nach ihrem Befinden, fondern bloß 
soo fie gewefen find, und was fir dort gemacht Haben? 
Bemerkt ein Tunfinefer ja bey feinem Freunde eine mürs 
sifhe oder mißvergnügte Miene, fo wird er ihn nie fear 
gen, ob er Frank oder fonft verdrüßlih ſey, fondern. nur 
sole viel Reiß er bey jeder Mahlzeit zu effen pflege uud ob 
er guten Appetit — 


cs Sefang 
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Geſang und Tanz find die vornehmften Ergöglichkeiten 
diefes Volks. Gemeinhin überlaffen fie ſich diefen Luſtbarkei⸗ 
ten dee Abends und pft bringen fie fogar ganze Nächte damit 
zu. Sr den Dörfern findet man durchgehende Geſang⸗ oder 

‘ Muftfhäufer , in welchen ſich die Einwohner an Feſttagen ver, 
fammlen, und wo von vier bis fünf Schaufpielern eine Art 
von Komödie vorgeſtellt wird, die immer mit Tärzen und Ges 
fängen untermifht ift. Sie haben nur fünf oder fehs Me 
lodien zu allen ihren Gefängen. Es find entweder Pieder, die 

das Lob ihrer Könige und Helden enthalten, oder der Piche 
and der“Fröblichkeit geweiht. Das Tanzen ift-dag befte bey 
dieſen Schaufpielen, und die tanzenden Perfonen’find immer - 
Weiber und Mädchen, die auch manchmal zu fingen” pflegen. 
Dft wird die Handlung durch eine Art von Luſtigmacher uns 
terbrochen, der Durch feine Schwaͤnke und Grimaffen die Su - 
ſchanet zum Lachen zu bewegen ſucht. Unter den Taͤnzen ift 
beſonders einer merkwuͤrdig. Es erfcheint eine Tärzerin auf j 
der Bühne, die auf ihrem Kopf ein Aroffes Becken trägt, wel: 
es ganz mit Kleinen brennenden Pampen angefüllt if. Ihte 
Hauptgeſchicklichkeit befteht darin, daß ohngeachtet aller Ihrer 
Sprünge und Wendungen Fein einzioes diefer Lämpchen aus ⸗ 
loͤſchen oder umfallen muß. Diefer Tanz währt beynahe eine 

- halbe Stunde, Auch giebt es andre Weiber , die mit vielem 
Anftand auf dem Seil tanzen.“ -Die Tunfinefer bedienen ſich 
bey ihren Luſtbarkeiten verfchiedener muficalifher Inſtrumente, 
3. B. Trompeten und Eupferne Paucen, KHeböyen, oder 
Schallmeyen, Cythern, und verfhiedene Arten von Geigen. 

Die Hahnenkaͤmpfe werden in Tunfin fehr gerne ge 

ſehen, und die Vornehmen laſſen zu diefer Art von Schau— 
fpiel 


rg 
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foiel immer eine Menge folder Thiere auffürtern. Sie muͤſ⸗ 
ſen mit den Haͤhnen, die der Koͤnig zu eben dieſem Endzweck 
haͤlt, kaͤnpfen, bey welcher Gelegenheit groſſe Wetten anges 
ſtellt werden, ob gleich ein jeder im voraus weiß, daß nur die 
Eöniglichen allein den Sieg immer davon tragen müffen. Durch. 
diefe neue Art von kriechender Schmeicheley wird mancher Hoͤf⸗ 
ling zu Grunde gerichtet. 


Der Fiſchfang iſt eine Art von — welcher 
die Tunkineſer nicht weniger ergeben ſind, und wozu ihnen 
die Menge ihrer Fluͤſſe und Teiche öfters die Gelegenheit dar⸗ 
bleten. Aus der Jagd machen ſie ſich nicht viel; auch haben 
fie faſt feinen einzigen groſſen Wald, der ihnen dazu ae 
F machen koͤnnte. 


Die Wolluſtathmende Gemuͤthsart dieſes Volks — 
facht die Zahl ihrer Fefttage, Zwey biefer Feſte werden mit 
groſſem Gepraͤnge gefeyert. Das eine um’ Neujahr, wel» 
ches in Tunfin immer mit dem Neumond zum Ende des Je⸗ 
nuars einfaͤllt, waͤhrt nach Barons Bericht volle dreyſſig Ta⸗ 
ges Der erſte wird ſehr traurig zugebracht; denn keiner darf 
aus dem Haufe gehen und die Thuͤren muͤſſen verſchloſſen bleis 
ben, aus Furcht, daß demjenigen, der ausgienge, irgend ein 
Gegenftand aufſtoſſen koͤnnte, der auf das ganze Jahr von 
uͤhler Vorbedeutung für ihn feyn möchte. . Am andern Tage 
ſtattet ein jeder Beſuche bey feinen Freunden ab und bezeugt 
feinen Vorgefegten feine Ehrfurcht. Von diefem Augenblid 
an nehmen die Luftbarkeiten ihren Aufang. Uebetall werden 
nun Zufammenkünfte angeftellt, ſowohl an öffentlichen Dertern, 
als in.den Käufern der Privatperfonen. Auf dem Straffen 

Cca4 werden 


s94 IV. Nachrichten von Tunfin und Cochinchina. 


werden Schaubuͤhnen gebaut, und von allen Seiten ertönen 
muſicaliſche Inſtrumente. Alles uͤberlaßt ſich nun der Wöl 
lerey und den Luͤſten bis zur Ausſchweifung. Von Stund 
an werden, fo wie in China, alle Geſchaͤſte und Augelegen: 
beiten aufgefhoben. Das groffe Neichsfiegel wird einen gan⸗ 
gen Monat Über nicht gebraucht; die Gerichtsſtuben find 
verſchloſſen; kein Schuldner darf feine Släubiger fürchten, 
Zank, Schlägerey und Diebftähle bleiben unbefttaft; Haupt, 
verbrecher begnuͤgt man ſich nur in Verwahrung zu nehmen, 
ihre Beſtrafung aber wird auf eine andre weniger fröhliche 
Zeit ausgefegt. Kurz, alles mas lebt überläße ſich ungeftsrt 
ber Freude, und ein jeder bringe feine Zeit unter Spielen 
und Ergoͤzlichkeiten zu. Kein Tunfinefer , fo arm er fonft 
. auch immer feyn mag, wird es unterlaffen, feine Freund 
| während dieſen fetlihen Tagen bey ſich, oder doc) wenig 
ftens auf feine Koften ‚zu bewirthen, geſezt auch, daß er fich 
dadurch der Gefahr ausfegen folte, den ganzen Ueberteſt des 
Jahres betteln zu muͤſſen. 


Das zweyte Feſt faͤllt im ſechſten Mond kurz nad 
der erſten Erndte ein. Es wird mit nicht weniger Ceremo⸗ 
nien, tie das erfte gefeyert. Auſſer dieſen hat man auch 
noch verſchiedene andre religiöfe Feſte; man ſtellt dann und 
wann Todtenopfer an, umd läßt Fleifch und Früchte auf die 
Graͤber der Verftorbnen legen, u. ſ. w. 


Die Gelehrten ſtehen in Tunkin in eben ſo groſſem An⸗ 
ſehen wie in China, weil Gelehrſamkeit für den einzigen 
Weg angefehen wird, ſich bis zu den erften Bedienungen des 
Staats empor zu ſchwingen. Die Tunkineſer haben, wenn 
fie 
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‚fie lefen, einen fingenden Ton, und ihre Sprache ift voll ein. 
-filbiger Wörter. Sie baden manchmal nur ein einziges 
Wort, um eilf bis zwoͤlf voneinander fehr verfchiedeng Dinge 
auszubrüden. Der einzige und weſentliche Unterſchied bes 
fteht darin: Daß fie dies Wort entweder lang oder kurz 
ausfprehen; den Athem dabey zumichalten, und bald mehr 
bald weniger Gewicht auf den Accent legen. Bey Gericht 
und bey allen andern Gelegenheiten, wo ein Ceremonicl bes 
ebachtet werden muß bedienen fie ih der chineſiſchen Spra⸗ 
de. Mean finder in dieſem Lande keine oͤffentlichen Schulen; 
jeder Hausvater mähler ſich nach eignem Wohigefallen einen 
Lehrmeiſter für feine Kinder. Das Hauptſtudium ift bier, fo 
wie in Ehina, die Kenntniß der hieroglyphiſchen Characte: 
ve, worin derjenige, der das befte Gedähmiß hat, immer 
die größten Fortſchritte macht. Zur Vollendung diefer ty 
dien iſt alfo auch Feine beſtimmte Zeit feftgefeht, Mancher 
bringe fünfzehn, zwanzig bis dreyßig Jahre damit zu. We 
brigens aber ſteht es einem jeden fren, fih examiniren zu 
laſſen, fobald er ſich nur für fähig haͤlt, die Tragen, die ihm 
vorgelegt werden künnten, zus Genuͤge zu Beantworten, 


Ehrenaͤmter find nicht erblich, fondern hören: mit dem 

Tode desjenigen auf, der fie in feinem Leben befeffen hat, 
Sie find bloß Belohnungen litterarifcher Verdienfte , und 
machen den wahren Adel des Landes aus. Um u diefer 
Würde ſich empor zu fhwingen, muß man erft drey auf ein, 
ander folgende Ehrenfiufen erfteigen, die den Graden eines 
Licentiaten, eines Baccalaureus und eines Doctors ‚ähnlich 
find. , Unter diefen letztern wird immer der gefchicktefte zum 
Ce s Praͤ⸗ 
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Praͤſidenten der ganzen gelehtten Klaſſe erwaͤhlt. So ſehr 
auch ſonſt Parthehlichkeit, Beſtechung und Leidenſchaften an 
allen uͤbrigen Unternehmungen der Tunkineſer Theil haben 
mögen, ſo bemerkt Baron doch, daß bey dieſer Gelegenheit 
alles nach Recht nd Billigkeit vor ſich geht. Man bes 
nimmt ſich dabey mit ſo vieler Sorgfalt und Vorſicht, daß 
die Wahl durchaus auf keinen andern, als auf den wuͤrdig · 
ſten Gegenſtand fallen muf. | " 


Bon allen Hinefifhen Wiffenfhaften haben die Tun⸗ 
finefer nur allein die. Sittenlehre bey fi aufgenommen. 
Sie richten ſich genau nach den Vorfhriften , die Confu- 
cius binterlaffen hat. In der natürlichen Philofophie und 
den mathematifchen Wilfenfhaften find fie hoͤchſt unwiffend; 
ihre Poefie ift unedel und ohne Grazie; ihre Mufik ohne 
Harmonie. Unfer Autor, der feine Sandsleute fehr freymuͤ⸗ 
ehig und der Wahrheit gemäß zw ſchildern ſich bemüht, be 
zeigt fein Exftaunen, daß Tavernier die Tunfinefer unter 
allen orientalifchen Völkern für das reichfte an Kenntniffen 
auszugeben wagt. Doc dies iſt nicht die einzige Stelle in 
Taverniers eifebefchreibung , die eine Berichtigung noͤ— 
thig hat; fein Werk wimmelt überall von Fabeln, einfäls 
tigen Volksſagen, und ungegründeten Anecdoten. 


Die Tunfinefer find nicht geſchickter in der Arzney⸗ 
kunde, als In den übrigen Wiffenfchaften. Sie befolgen ge⸗ 
nau die Vorſchrift der chineſiſchen Aerzte, um dadurch. die 
Kennenig und Zubereitung der Kräuter, Pflanzen und Wurs 
zeln Eenmen zu lernen. Aber die Verworrenheit ihrer Ideen 


macht, daß man fid) ſchwerlich entſchlieſſen kann, Zutrauen 
au 
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zu ihnen zu haben. Die Erfahrung iſt die ſicherſte ihrer 
Regeln; da fie aber weder anatomifhe Kenntuiſſe befigen, 
noch font an die Velfhiedenheit ter Bauart der menſchli— 
hen Körper denken, fo fihreiben fie alle Krautheiten dem 
Blute zu, und wenden dagegen ihre Arzeneymittel an,. fo 
wie es ihnen - gut’ duͤnkt * phne, jemals auf die Leibesbeſchaf⸗ 
fenheit des Kranken dabey Rückſicht zu nehmen. 

Die Peſt „ der Stein und die Gicht find unter diefem 
Himmelsftrich ganz unbekannte Uebel, Die gewoͤhnlichſten 
Krankheiten ſind das Fieber, der Durchfall, die Gelbſucht 
and die Kinderblattern. In allen dieſen Fällen bedient man 
fih Arzenepmittel und Umfhläge von Kräutern und Pflan⸗ 
zen; vornehmlich aber beobachtet man eine genaue Diät und 
Enthaltung. Nur ſehr felten wird zur Ader gelafjen, und 
dies geſchieht auf eine von der europäifchen Art ſehr verfchies 
dene Manier, nehmlich an der Stirn, Man bedient ſich 
dazu einer Fifchgräte, die wiel Achnlichkeit mit dem gewoͤhn⸗ 
lichen Laßeiſen der Huffchmiede hat. Diefe Fiſchgraͤte wird 
an die Ader gefezt, mit dem Finger darauf gefchlagen, und 
fogleich folge das Blut. Fuͤr das beſte und vorzüglichfte 
Mittel bey faft allen Krankheiten, wird das Feuer gehalten. 
Sie nehmen erſt ein trocdnes Baumblatt, ftoßen es in einem - 
‚Mörfer klein, und befeuchten es mit‘ etwas chineſiſcher Dins 
te Hierauf wird es in verſchiedene kleine Häufchen abges 
Aheilt, ungefehr von der Groͤſſe eines Hellers, und alsdenn 
Hin und wieder auf den bloßen Leib des Kranken gelegt. 
Sobald dies geſchehen iſt, werden diefe Stellen mit einem 
angezůndeten Stück Papier ansgebtannt. Es gehoͤrt in der 
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That eine aufferordentlihe Geduld und eine floifche Ber 
leugnung alles Sıhmerzes dazu, um eine fo ng Ope⸗ 
sation aushalten zu koͤnnen. 


In den hirurgifhen Kenntniſſen find die Tunkineſer 
eben fo unerfahren. Bey Vetrenkungen der Glieder und 
Arm » oder Beinbruͤchen, bedienen fie ſich bloß Umfchläge 
von verfchledenen Kraͤutern und Pflanzen , von deren Bits 
fung Baron viel Rühmens macht. Alle ihre übrigen Huͤlfs⸗ 
mittel find eben fo fimpel, und gründen fi nie auf eine 
vernunftmäßige Theorie. 


In den mehanifhen Künften aber kann man den 
Tunkineſern nicht alle Geſchicklichkeit abfprechen. Er 
ſcheint, daß fie dieſe Kenntniffe von den Chinefern erhal 
baben, deren treue Nachahmer fie find. Ihre Eifen um 
Holzarbeiten find ziemlich artig. - Sie wiffen die Metal 
zu fehmelzen , und gieffen fogar ſchweres Gefhüg. Man 
trift bey ihnen verfchiedene Seiden s Papier » und Porceldi 
manufacturen an. Auch verfertigen fie mamderley ladirte 
Sachen; aber alle ihre Arbeiten und Fabrikwaaten find bey 
weiten nicht fo fihon wie die chinefifchen. 


Ob ſich gleich die Hauptreligion des Landes auf bie 
Grundfäge und Lehren der Confucius gründet, fo iſt das 
geiſtliche Ceremoniel in Tunfin doc) lange nicht fo geo,, wie 

“in China. Man begnägt fi) Hier, im Stillen den Schöpfer 
des Weltalls anzubeten, den Bilderdienft zu verwerfen, und 
die Vorfchriften der Sittenlehre jenes weiſen Gefeßgebers 
auszuuͤben. Einige glauben ohne Ausnahme bie Unſterb⸗ 
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lichkelt der Seele, und thun fogar Fürbitten für die Verftor. 
benen. Andere behaupten, daß nur die Seelen dev Gerech—⸗ 
ten diefes Worrecht geniefien, und die Boshaften mit dem. 
Abfterben ihres Körpers zugleich ihr Dafeyn verlieren. Sie 
glauben, daß die Luft beftändig mit boͤſen Geiftern angefüle 
ſey, die ohne Unterlaß den Menfhen Schaden zuzufügen 
fuchten. Die Adtung für die Verftorbenen iſt aufferordents 
ih groß. Gin jeder verehrt die feinigen durch tegelmäßige 
Andachtsuͤbungen, die von den in Chma gebräuchlichen we⸗ 
nig unterfchieden find. Sie haben weder Tempel, Priefter, 
noch irgend eine vorgefchriebene Form des Gottesdienftes: 
Denn es fteht einem jeden frey, feiner eignet Methode zu 
folgen. . ©o ift die Religion des Königs, der Stoffen des 
Reichs, der Mandarinen und der Gelehrten befchaffen. Bey 
öffentlichen Unruhen opfere der König in feinem Pallaft , 
welches aber einem jeden. Unterthan , er mag auch fonft dem 
Range nach ſeyn was er will, bey Lebensftrafe verbos 
ten if. 


Die zweyte tunkinefifhe Glaubensfette wird Bout 
genannt; zu ihr bekennen ſich das gemeine Volk, die Weis 
ber und die Verfehnittenen. Sie ift wenig von den chineſi⸗ 
fehen Lehrfägen der Anbeter des Fo unterſchieden. Die An« 
bänger derfelben verehren eine Menge Gögenbilder, zu beren 
Dienft fie Tempel und Priefter unterhalten. Der größte 
Theil diefer leztern, die von den Miffionnarien Bonzen ges 
nannt werden, leben bloß von den Almofen des Volks, Auch 
bat man in Tunfin eine Art von Nonnen, die fehr einge: 
sogen leben, und wie aus ihren Klöftern gehen, auſſer bey 
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Besräbniffen, wo fie denn auf muftkalifhen Inftrumenten 
zu fpielen pflegen. | 


Auſſer diefen bepden KHauptreligionen des Landes giebt 
es noch einige Nebenſecten, wovon aber Eeine ‚einzige ſich 
fehr ausgesreiter hat. Indeß Haben fi) doch die Lanzo's, 
oder fogenannten Wahrfager, die Achtung der Stoffen und 
die Ehrfurcht des gemeinen Volks erworben, Die Häupter 
diefer Secte werden bey wichtigen Vorfällen zu Rath ges 
zogen, und ihre Antworten für wahre Orakelſpruͤche gehale, 
ten. Diefe Lanzo's find in verſchiedene Claſſen eingetheife. 
Einige, die ſich Ihay» Bow nennen , werden vornehmlich 
bey Heyrathen, Anlegung neuer Gebäude und dergleichen Uns 
ternehmungen zu Path gezogen. Sie ſind alle blind, und 
thun ihre Ausſpruͤche nicht eher, als nach einer Menge vor 
hergegangenen wunderlichen Grimaſſen und laͤcherlichen Gere 
monien , die aber in der That nicht der Ray verlobnen, 
weitlaͤuftig erzähle zu werden. 


Die Wahrfager von der zweyten Claffe werden Thay⸗ 
bou =tond genannt. Man mender ſich an fie, bey gefährlis 
hen Krankheiten, und fie lefen die Beantwortung der ihnen 
vorgelegten Fragen aus Büchern ber. Diefe Antworten find 
fat immer die nehmlihen: Denn fie unterlaffen nie zu fü- 
gen, daß entweder der Teufel oder irgend eine Waffergottheit 
Schuld an der Krankheit hätte. Ihre gewöhnlichen Huͤlfs⸗ 
mittel, die fie dagegen anwenden, find Paufen, Querpfeifen 
und Trompeten, mit welchen fie einen gewaltigen Lerm mas 
hen. Der Beſchwoͤrer ift auf eine wunderliche Weiſe ges 
kleidet, finge ſehr hoch, und declamirt nach den’ Tönen "der 
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Inſtrumente verfhiedene Worte her, die um ſoviel weniger 
verſtaͤndlich ſind, da er dabey beftändig und ohne Aufhoͤren 
mit einem Eleinen Gloͤckgen klingelt, Zu gleicher Zeit mache 
er viele Wendungen, Verdrehungen des Körpers und man⸗ 
cherley wunderliche Sprünge, Weil eg nun gewoͤhnlich iſt, 
zu dieſen Betruͤgern erſt dann ſich zu wenden, wenn es mit 
dem Uebel auf das aͤuſſerſte gefoimmen it, fo fahren fie 
auch fort ihre Onufeleyen fo lange zu treiben, bis ſich das 
Schickſal des Kranken entrogder zum Leben oder zum Tode 
entſcheidet. Es fälle ihnen alfo nie ſchwer, ihre Orakelfprüche 
den Unmftänden ‚gemäß einzurichten, fo daB gemeinhin ihre 
orte durch den Erfolg beftätiget werden. | Diefe Operation 
dauert gewoͤhnlich verfchiedene Tage, mährend welcher Zeit 
man die beiten Speifen für fie zurichtet, die fie auch ganz 
geruhig zu ſich nehmen, ob fie sleich vorgeben, baß fie ſol— 
che dem Teufel, um ihn zu befänftigen, zum Opfer darbrin- 
gen müßten. Man lege auch diefen Leuten die Macht bey, 
die böfen Geifter aus den Haͤuſern zu verbannen; auch bes 
figen fie das Vorrecht, alle neuen Gebäude, vermittelit einer 
Art von Segenfprechung einzumeihen. 


Neben diefen beiden Claffen von Wahrfagern hat man 
noch eine dritte, die Thay=de = lis genannt werden. Man 
befragt fie wegen der ſchicklichſten Pläge zur Beerdigung der 
Todten. Diefe werden für allen andern am häufigften ges 
braucht „ meil bie Qunfinefer die‘ Abftattung der legten 
Schuldigkeit gegen die Verftorbenen, für einen wefenlichen | 
Theil ihrer Religionspflichten halten. 
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Die Tunkineſer ſind beynahe durchgehends im hoͤch⸗ 
ſten Grade aberglaͤubiſch, und zwar die Vornehmen nicht 
vlel weniger, wie das gemeine Volk. Diejenigen, welche 
eine Zukunft nach dem Tode annehmen, glauben, daß die 
Seelen der Menſchen, ſobald fie ihre Körper verlaſſen Has 
ben, in gute und böfe Geifter verwandelt werden , immer 
ohne Unterlaß herumirren, und jeder Art von Noch ausger 
fetst feyn würden, mwoferne fie nicht entweder durch Huͤlfe 
ihrer nachgelaffenen Anverwandten erhalten werden folten, 
oder fie auch felbft nad ihrer eignen Neigung, theils durch 
das Boͤſe fo fie begiengen, theils durch das Gute, fo fie den’ 
Lebenden erzeigten, ihrem Mangel abzubelfen bemüht wären. 
Sie bemerken mit vieler Genauigkeit und Sorgfalt den Tag 
und die Stunde, da jemand ſtirbt. Creignet es ſich nun, 
daß diefes auf den nehmlichen Tag und Stunde eimtrift, da 
fein Water oder irgend einer feiner naͤchſten Anverwandten 
gebohren wurde, fo wird dieſer Umſtand als eine fehr üble 
Vorbedeutung für feine Erben und Nachkommen gebalten, 
Der Körper wird alsdenn auch nicht eher beerdiget, bis mar 
nach dem Rath der Wahrfager einen günftigen Tag zu dies 
fer Ceremonie gewählte hat. Auf dieſe Weiſe verftreichen 
mandymal zwey bis drey Jahre , ehe man die Antwort ers 
hält, auf die man wartet. | 


Während diefer Zeit wird der Körper in einem&arg 
eingeſchloſſen, und in einem abgefonderten Theile des Haufes 
verwahrt, wo man ihn auf vier Pfähle niederfegt, die zu 
diefem Zwei ausdrücklich beſtimmt find, Se länger 
das Begräbnis aufgefchoben wird, jemehr häufen fich die 
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Unfoften; doch find es nicht die Wittwe und Kinder als 
fein die folche beftreiten, fondern alle Anverwandte des Vers 
ftorbenen muͤſſen das Ihrige dazu beytragen. "Täglich muͤſ— 
fen dem erblaßten „Körper drepmal verfchiedene Speifen vor- 
gefegt , und der Ort wo er liegt, muß immer Tag und 
Nacht mir brennenden Lichtern und Lampen erhellt werden. 
Auch wird bey demfelben beftändig geraͤuchert, und eine Men, 
ge vergoldetes Papier, das bald Pferde, bald Elephanten 
und bald andre Thiere vorftelle, verbrannt. Nichts iſt wohl 
für die Anverwandten des Verftorbenen beichwerlicher ‚- als 
der unerläßige Gebrauch, ſich taͤglich zu verſchiedenenmalen 
bey dem entſeelten Körper einzufinden, und jedesmal unter 
fehr langweiligen Ceremonien ihr Leidwefen über feinen Tod 
zu erneuern. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß alle dieſe Fors 
malitaͤten nur bey reichen Leuten ſtatt finden. Unvermb 
gende behalten ihre Todten nicht länger im u als zwölf 
bis höchftens funfaehn Tage, 


Die Tunfinefer beforgen eben fo tie die Chinefer 
fhon bey ihren Lebzeiten für ſich einen Sarg, und find fehr 
vergnuͤgt Über den Beſitz deſſelben. Einem Mann erden 
nach dem Tode fieben feiner beften Kleider angezogen, und 
einer Frau neune. Man pflegt ben Todten, wenn es Stan« 
desperſonen find, verfchiedene Städe Gold und Silber, des» 
gleichen Kleine Perlen in den Mund zu fteden, um fie in 
jenem Leben für die Dürftigkeit zu fichern. Den armen 
Leuten ſteckt man Kupfermünzen und andre Dinge von ge⸗ 
ringem Werth in den Mund, in der Abficht, ihnen .dadurd 
eine Art von Gebiß anzulegen, und ſi fie zu verhindern, Ihren 
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nachgelaſſenen Blutsfreunden kelnen Schaden zuzufuͤgen. 
Man bedient ſich bey der Verfertigung und Verſchlieſſung 
der Saͤrge Feiner Nägel; denn diefes würde für eine der 
größten Beleidigungen des Verſtorbenen gehalten werden. 
Sie werben bloß mit einer befondern Art von Kütte zuges 
lebt, von welcher Baron viel Lobeserhebungen macht, aber 
die Beſtandtheile derfelben nirgends in feinem Reiſebericht 
anzeigs. 


Sobald der Begraͤbnisplatz beſtimmt ift, wird der Kör« 
per mit ſehr traurigen Ceremonien zu feiner Ruheſtatt ber 
gleitet. Die Sihne des Verſtorbenen gehen gleich hinter 
feinem Sarg ber, in fehr groben und plumpgemachten Trauer 
Eleidern, twobey fie fich mie Leute, bie vom Schmerz gar 
zu Boden gedrüct find, auf Stäbe fügen. Die Weiber 
und Töchter haben den Kopf in ein Tuch verhuͤllt, fo daß 
man nichts von ihrem Geſicht ſehen Faun, deſto hoͤrbater 
aber find ihre Seufzer und ihr Wehklagen. Unteriweges 
wirft fih der aͤlteſte Sohn zu verfchiedenenmalen auf die 
Grde nieder, und laͤßt den Körper feines Waters über ih 
wegtragen; eine Handlung, die für das größte Merfmaal 
kindlicher Liebe und Ehrfurcht gehalten wird. Sobald er 
wieder aufgeftanden iſt, ſtreckt er beyde Hände gegen das 
Hintertheil des Sarges aus, als ob er noch Hofnung hätte, 
den Verſtorbenen zu beivegen , wieder in die Gefellfhaft 
ber Lebenden zuruͤckzukehren. Die übrigen Trauerceremonien 
find den hinefifchen vollfommen ähnlich, die heutzutage, da 
fo vieles über diefes große Reich gefchrieben iſt, binlänglich 
genug befannt find. Auch die Trauer ift die nehmliche, for 
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mohl in Anfehung der Dauer als aud) der Farbe und Auffer- 
lichen Form der Kleidungen. *) 


Ob es gleich faft gewiß zu feyn fcheint, daß die Tun» 
kineſer ein ſehr altes Volk find, fo it man doch von ihrem 
wahren Urfprung nicht hinlaͤnglich unterrichtet. Aus den chi 
nefifchen Jahrbuͤchern erfieht man nur, daß diefe Völker vor 
vielen Jahren Manfos genannt wurden, welches foniel 
heißt, wie Barbaren; und daß ihr Land Ganam hieß, 
weil es von China aus gegen Süden gelegen if. Auch 
bemerkt man, daß die Tunfinefer viel Aehnlichfeit mit den 
Einwohnern von Hinduftan haben, ſowohl in Anfehung ihr 
ver Kleidung, als aud) wegen anderer befonderer Gebräuche ; 
3. D. daß fie ihre Zähne ſchwarz färben und mit bloffen Fuͤſ⸗ 
fen- geben. Nicht weniger gleichen fie biefen Voͤlkern wegen 
den Wuchs ihres rechten Zehes, der von den andern Zehen 
des Fußes meit abfteht. Alles diefes macht glauben, daß 
Tunfin urfpeünglih von ‚einer indiſchen Colonie bevoͤlkert 
worden ſey; man meis aber weder von ihrer alten Sefchich 
te noch ehemaligen „Staatsverfaffung ‚nicht das geringfte:, big 
auf die Zeiten, da diefes Land eine chinefifche Provinz tours 
de. Bis auf diefen Zeitpunkt hatten fie feine Kenntniſſe vorm 
Schreiben. Seitdem aber die chinefifchen Charactere unter 
ihnen bekannt wurden, welches ungefehr zwey oder dreyhun⸗ 
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*) Wir behalten es uns vor, in einem der nachſten Stuͤcke 
unfern Leſern eine umfändliche Nachricht von dem ſehr 
prunfvolen Peichenbegdngnig eines ———— St 
im Jahr 1675 mitzutheilen. 
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dert Jahre vor unfrer Zeitrechnung geſchah, Haben fie zmar 
die Geſchichte ihres Landes niedergefihrieben, fie ift aber weis; 
ter nichts als eine Sammlung von Fabeln und Volksmaͤhr⸗ 
chen, welchen beynahe durchgehends alle Wahrfcheinlichkeit fehlt, 
und die daher auch nur wenig Licht über ihren ehemaligen 
Zuftand verbreitet. 


Der Zeitpunkt in — bie Tunfinefer die hinefi- 
ſchen Charactere oder Buchſtaben annahmen, war der nehm⸗ 
liche, da fie dieſem Reich unterworfen wurden. Die chine⸗ 
ſiſchen Jahrbuͤcher beftärigen diefes Factum, und melden, daß 
ihe Staat damals fo maͤchtig war, daB die Gränzen deſel 
ben, Tunfin mit eingerechnet, fih bis an. das Königreich 
Siam erſtreckten. Baron fpriht von einem König, den 
er $irbal:riöh nennt, und der die Chinefer in verſchicde⸗ 
nenen Schlachten beſtegte, und fie aus Tunkin Heraus 
Jagte, 2 . Ä 


Die Nahfommenfchaft diefes Helden regierre in Ruhe 
und Frieden bis in ihr fünftes oder fechftes Glied. Da 
aber der legte König aus diefem Kaufe Feine andre Kinder, 
ols nur eine einzige Tochter hinterließ, fo theilte diefe Prins 
zeffin ihren Thron mit einem Herrn aus einem mächtigen 
Geſchlecht, dem fie ihre Hand geſchenkt hatte. Sie und 
ihre Gemahl wurden bald darauf von einem andern Groſſen 
diefes Koͤnigsreichs, der ſich gegen fie auflehnte, feindlih ans 
geariffen, in einer Schlacht überwunden, und ums Leben 
gebraht; worauf derm der Sieger den erledigen Thron 
beftieg. Doch diefer Ufurpateur genoß nicht lange die Früchte 
feines Verbrechens; feine tyrannifche Regierung veizte bald 
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das Volk zum Aufftand. Sie riefen die Chinefer dur Huͤl— 
fe. Der Tod des Tyrannen, der in ciner Schlacht ums 
Leben kam, befriedigte ihre Rachbegierde; ſie kamen aber 
auch zu gleicher Zeit um ihre Freyheit. Denu die Chine⸗ 
ſer beraaͤchtigten ſich des ganzen Landes, und behielten es als 
eine Belohnung ihrer geleiſteten Dienſte und ihres Sieges. 


Von diefem Augenblick an bekam die Landesregierung 
eine andre Geftalt. Die Tunfinefer erhielten einen Statt- 
halter, und mußten ſich den chineſiſchen Gefegen groͤßtentheils 
unterwerfen. ‚Ein langer, dauerhafter Frieden. diente zur Be⸗ 
ftätigung diefer neuen. Einrichtung. Indeſſen wurden endlich 
doch die Tunfinefer durch die Härte ihrer Ueberwinder aus 
ihrem Schlummer aufgefchreckt, und nad und nad) erwach⸗ 
te beyihnen der durch das Audenken an ihre ehemalige Frey: 

heit ſchon längft heimlich genährte Wunſch, das Joch wieder 
von ihrem Nacken abzumwerfen. Unter der Anführung eines 
tapfern Mannes, der $i hieß, ergriffen fie die Waffen, made - 
ten alle Chineſer die ſich in ihrem Lande befanden, nieder, 
und ſchonten felbft den Statthalter nicht. Auch in der 
Folge erklärte ſich das Glück in verfchiedenen- Schlachten 
günftig für fie, und diefe Unfälle ſowohl wie die innerlichen 
Kriege, die damals das chinefifche Reich verwüfteten, bewo⸗ 
gen endlich den Kayfer Friedensvorfclägen Gehoͤr zu geben. 
Er tief auf gewiſſe Bedingungen, die auch feit dem Jahr 
1200, da diefer Tractat gefchloffen ward, auf das gewiſſenhaf⸗ 
tefte beobachtet worden find, feine Truppen zuruͤck. Diefen . 
Sriedensbedingungen zufolge, muͤſſen die Qunfinefer alle 
drey Jahr ein Geſchenk, welches den Namen eines Tributs 
Dd ⸗ fuͤhrt 
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führt, nah Pefing fenden, dem Kapfer zu gleicher Zeit für 
ihr Königreich und ihre Freybeit eine Art von Huldigung 
feiften, und bekennen, buß‘ fie beydes nur feiner Gnade, Güte 
und Großmuth zu verdanken hätten, 


Der brave fi, der die Feffeln feines Vaterlandes zer. 
brach, fand bey feinen Landsleuten auch wirklich alle die Er. 
Fenntlichkeit, die ein fo wichtigere Dienft verdiente. Sie er: 
fannten ihn einmuͤthig für ihren König, und feine Nachkom⸗ 
men 'befafjen zwey Jahrhunderte lang ruhig den Throm ih⸗ 
tes Ahnherrn. Aber unvermurhet ereignete ſich eine aber 
malige Revolution , durch welche bie — von 
Tunfin aufs neue verändert wurde. 

Um das Jahr 1400 der criſtllchen Zeitrechnung ent- 
fand ein Aufruhr, und ein gemeiner Fiſcher bemaͤchtigte ſich 
der hoͤchſten Gewalt. Wald nachher aber wurde diefer von 
einem neuen Abentheurer, det Tring bieß, wieder enthront. 
Um feinen gefegmwidrigen Gewaltthätigkeiten einen beſſern Anz 
frich zu geben, machte letzterer befannt, daß er die Waffen 
bloß in der Abficht ergriffen hätte, um die Familie des fi 
wieder auf den Thron zu ſetzen. Er ließ auch wirklich eis 
nen jungen Prinzen aus diefem Kaufe Eronen, bebiele aber 
die hoͤchſte Gewalt für fich felbft, und ließ dem jungen Mo: 
narchen nichts , als einen Schatten der Eoniglihen Würde; 
dahingegen er den Namen und Titel eines Tfehowa anı 
nahm, welches ſoviel bedeutet , wie oberſter Befehlshaber 
im Koͤnigreich. 
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Tring Hatte einen Schwager, der Hoawing hieß, der 
Sohn eines Statthalters einer Provinz, der zu dem glück 
lichen Erfolg der letzten &taatsveränderung durch thärige 
Huͤlfe vieles beygetragen hatte. Dieſer wurde ungeduldig, 
da er ſah, daß die Macht feines Vaters bloß zur, Beſtaͤti⸗ 
gung der Autorität des neuen Tſchowa angewendet ward. 
Er weigerte ſich daher ihm zu huldigen, und ergrif;die Waffen, 
An der Spige eines mächtigen Heeres bemächtigte er ſich 
der damaligen tunfinefifchen Provinz Cochind)ina , und lieg 
fih unter den nehmlichen Tisel, den fein Schwager führte, 
von feinen Soldaten zu Ihrem Heerführer ausrufen. Die 
beyden Tſchowas führten fo lang fie lebten, miteinander 
Kriege. Das Glüs erklärte fich bald für diefen, bald für jer 
nen; fie behielten beyde die unumfchränfte Gewalt in Häns 
den; nur mis dem Unterfchied , daß dem einen Tunkin, 
und dem andern Cochinchina gehorchen mußte, 


Dies war der Urſprung der gegenwärtigen Regiments 
verfaffung von Tunkin; wenigſtens war fie noch gegen die 
Mitte diefes Jahrhunderts fo befchaffen. Won ebengedachs 
tem Zeitpunkt an, fieng das tunfinefifche Volk an, zwey Ober⸗ 
berren zu erfennen, von welchen der eine es nur dem Titel 
nad), der andre aber in der That war. Den Titel Bowa, 
welches foviel wie Kayſer oder König Bedeutet, fährt derjeni⸗ 
ge Prinz, der den Thron befißts aber nicht er, fondern der 
Dberfeldhere des Königreichs, der Tſchowa genannt wird, 
bat die unumfchränfte Gewalt in Händen. Nur er allein 
bat das Vorrecht Krieg zu erklären, und Frieden zu fehliefe 
fen; Geſetze am machen, und fie wieder abzuſchaffen; neue 

Did Auflas 
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Auflagen dern Volk aufzulegen u. ſ. w. Einige Reifende ha⸗ 
ben es für gut Sefunden, um den Unterfchied zwiſchen bey» 
den deutlich zu bemerken, dem Tſchowa den Königstitel bey⸗ 
zulegen, und dem Bowa Kayſer zu nennen. | 

Ihrem Bericht gemäß, ift dee Bowa nur der Schar, 
ten eines Regenten. Cr bringe faſt fein ganzes Reben in 
dern Innern feines Palaftes zu, und ift beftändig von den 
Spionen des Tſchowa umgeben, Nur einmal im Gabe 
if ihm erlaubt, das innere feines Palaftes auf einen Tag 
zu verlaffen, und alle feine Eönigfichen Functionen ſchtaͤnken 
ſich bloß darauf ein, daß er die Decrete, die der Tſchowa 
faͤllt, confirmirt, und durch ſeine Unterſchrift beſtaͤtiget. Ob⸗ 
gleich der Bowa in groſſer Achtung · bey dem Volk ſteht 
fo darf et doch niemals auf den Beyſtand deſſelben red» 
nen, im Fall er es ja einmal wagen wolte , dieſes unats 
ftändige Zoch abzuſchuͤtteln. Niemand kennt ihn; dem 
der Tſchowa it es allein, an dem das Bolt feine Abgaben 
bezahlt, und dem es die Pflichten erzeigt, die ein gehotſa⸗ 
mer Unterthan feinem Oberherrn ſchuldig ift, 


Die Würde des Tſchowa it erblih, und gewöhnlich 
folge ihm fein Altefter Sohn in der Regierung, woferne nicht 
bie übrigen Prinzen aus” Ehrgeiz einen Succeffionsftreit er⸗ 

egen, weldyes oͤfters blutige Kriege mach ſich zu ziehen pflegt. 
Die Erbfolge des Bowa hingegen it ungewiß, weil,-wenn 
er mehrere Söhne binterläße, der Tſchowa denjenigen von 
ihnen erwäßlt, der ihm am meiften gefällt, und manchmal 

“ wohl gar einen Prinzen von einer Seftenlinie mit Hinten. 
anſe⸗ 
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* anfegung der vechtmäßigen Erben zum Bowa kroͤnen laͤßt. 
Indeſſen erfordern doch die Neichsgefege durchaus, dag kei⸗ 
nem andern als einem Prinzen aus dem Haufe $i der Scep⸗ 
ter ertheilt wird. | 


Den Bowa ſteht es frey mehrere Gemahlinnen zu 
haben, die der Tſchowa für ihn ausſucht. Da hingegen 
darf fegterer nicht mehr als eine einzige rechtmäßige Gattin 
haben, und ſelbſt diefe nicht früher heyrathen, als in einem 
Alter, wo er keine fernere Hoſnung haben kann, Kinder zu 
jeugen. Seine Semahlin ift immer eine Prinzeffiin vom 
Eoniglihen Haufe. Sie hat den Rang vor allen Concubis 
nen, die er in groffer Anzahl unterhält, und man giebt ihr: 
den Titel ciner Landesmutter. Diejenige Concubine des 
Tſchowa, die ihm den erften Sohn gebiert , wird mit ſehr 
vorzüglichee Achtung behandelt , die aber doch jederzeit gerin⸗ 
ger als diejenige iſt, die man feiner rechtmäßigen Gemahlin 
erzeigt. Seine übrigen Benfchläferinnen, die Mütter wer» 
den, erhalten den Beynahmen Duoͤbah, d.i. Ausbund der 
Frauen. Der ältefte Schn des Tſchowa wird Tſchurah, 
- oder der junge General genannt, Er hat eine befondre 
Hofitatt, und immer ein zablreihes Gefolge um fih. Die 
übrigen Söhne führen den Namen Dukoak; ein Wort, 
welches ſoviel mie vortreflicher Mann bedeutet. Die 
Töchter Heiffen Batua, welcher Titel ungefehr das nehmlir 
he bezeichnet, wie Prinzeffin. ' 


Den frangöfifchen Miffionarien bat man die neueften 
Nachrichten den Staat von Tunkin betreffend, an ver 
Dd dan⸗ 
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banken. Dieſen zufolge ſcheint es, daß der König, ober 
- Bowa bie höchfte Gewalt ganz allein fich wieder gugeeignet, 
und die Tpranney der Tſchowas, abgefchaft babe. Hier ift 
eine kurze Erzahlung dieſer abermaligen merkwürdigen Staats 
veränderung, die mir aus dem im Jahr 1759 erſchienenen 
acht und zwanzigſten Band der Lettres Edifiantes entleh⸗ 
nen; doch mit Weglaſſung der Wunderzeichen, Mirakel und 
verſchiedener andern uͤbernatuͤrlichen Begebenheiten, die dieſe 
ſrommen Schwaͤrmer fo gerne in Ihre —— einmi⸗ 
ſchen moͤgen. 


Seit der heftigen Verfolgung von 1737, durch wohrn 
die Miffionnairs aus Tunfin vertrieben, und ‚die chriſtliche 
Lehre, fo zu fagen, in dem Blut ihrer Bekenner erftickt wır 
de, {ft diefes Königreich immer ein Raub bürgerlicher Kriege 
geweſen. Der König war ein fehr weichliher Prinz, und 
die hoͤchſte Gewalt ruhte ganz in den Händen feines erfien 
Minifters, der in der tunkinefiihen Sptache Tſchowah ger 
nannt wird. le und jede Decrete wurden im Namen 
des Koͤniges nusgefertiget, eigentlich aber war es nur der Mir 
nifter, nad) defjen Willen fich alles richten mußte. Dieſer 
unbefchränfte Credit erregte gegen ihn die Eiferfucht der übris 
gen .Höflinge, und endlich fiel er als ein Opfer ihrer heimli⸗ 
hen Raͤnke. Ein ebrfüchtiger Berfchnittener brachte ihn ins⸗ 
geheim ums Leben, und regierte unter feinem Namen, in⸗ 
dem er vorgab, daß der Tſchowah Frank fey, und bis zu ſei⸗ 
ner gänzlihen Wiederherftellung Eeine Beſuche annehmen 
wolte. 


Diefer 
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Diefer Deinifter hinterließ Feine Kinder ; ſein Bruder 
und feine Neffen waren es alfo allein, die auf die durch 
feinen Tod erledigte Wurde Anfpruc machen £onnten, Sie 
batten einigen Argwohn wegen feines gewaltſamen Todes, 
und vermittelft vielfälciger Unterfuchtingen gelang es ihnen 
endlich, den Verfchnittenen feines Verbrechens zu überführen. 
Da der König den Kaͤmmerling ſchuͤtzte, fo ergrif man auf 
allen Seiten die Waffen, formirte verfchiedene Partheyen, 
und jede derfelben fuchte zu ihrer beffern Unterftügung einige 
Städte und Dorffhaften an fich zu ziehen. Von Stund an 
wurden die Ländereyen geplündert und verwuͤſtet; die Felder 
blieben unangebaut ; - hierauf erfolgte Hungersnoth, und end- 
lich vereinigte fid) noch die Peft mit den übrigen Landplagen, 
fo daß innerhalb achte Jahren die Hälfte der Einwohner dies 
fes Königreihs ums Leben Fam. Die Tunfinefer geftehen 
diefes felbft ein, denn fie fagen (nach dem Bericht der Mifs 
ſionnairs) fehr witzig: Daß fie durch den Krieg zu zehn, 
durch die Peft zu Hunderten, und durch den Hunger zu tau⸗ 
fenden umgekommen wären. I 


Endlih erwachte der König aus feinem Schlummer. 

Er nahm zlemlih gute Maaßregeln, um feinen Staaten bie 
Nude wieder zu geben, und die Aufrührer zu Ihrer Pflicht 
zuruͤckzufuͤhren; aber es fehlte ihm ben allen dem an einer 
hinlaͤnglichen Anzahl Truppen. Die Rebellen hielten ſich 
nie zufammen , fondern durchftreiften das Land in Eleinen 
Haufen. Nach vielfältigen Bemühungen. aber glücte es dem 
König doch, die Aufrührer zu paaren zu treiben. Won feinen 
Truppen überall verfolge, entflohen fie ins Gebirge, von tvo 
aus 


— 


* 
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ä 
ens fie nachher mod) öftere Streiferegen auf das flahe Pand 
unteruahmen, alles mit Feuer und Schwerd verheerten,” waͤh⸗ 
tend welchen Unruhen denn noch verfhiedene Jahre ver« 


floſſen. 
Indeß fand der Koͤnig bey Durchſuchung eines Zeugs 


haufes im Jahr ı7a8 einige Stüde ſchweres Gefhüg mit eu⸗ 


ropäifchen Inſchriften. Der Päter Paleceuf, (fo wird fein 
Name in den Lettres Edifiantes, vermuchlih nach franzö« 
ſiſchet Weiſe verftümmelt, angegeben,) ein böhmifher Jeſuite 


und Buperior diefes Drdens in Tunfin, wurde darüber zu 


‚Math gezogen, und erklaͤrte dieſe Inſchriften. Sie waten in 
hollaͤndiſcher Sprache, und zeigten bloß den Namen des Stud: 
gieſſers, die Beſchaffenheit des Calibers und das Jahr an, in 
welchem man dieſe Canonen verfertiget haate. Man fragte 
ben Pater, wie man damit umgehen muͤßte? Und er gab 
ihnen hierauf, fo gut wie er der wußte, einige Anleitung. 
Er wurde nun bey Hofe auf eine fehr ausgezeichnete Weiſe 
behandelt, von der eöniglichen Tafel geſpeißt, und eine ſchöne 
Wohnung für ihn zurecht gemacht. Bald nachher erhielt er 
einen Heft in hulländifcher Sprache, der halb von Würmern 
jerfrefjen war , und von der Artilleriewiſſenſchaft handelte. 


- Der Pater Purouillet, Herausgeber der Lettres Edifiantes, 


meldet nicht, ob der Superior ihn ins tunkinefifhe überfege 
babe, fondern fpringe mit einemmal von diefem Gegenftand 
anf einem andern über, der mit dem vorigen eigentlich in 
gar einer Verbindung ſteht, und ſchließt feine Erzählung , 
fehr erbaulih. „Die folgende Nacht * — fagt er — 


„hatte der P. Paleceuf mehr als Hundert Perfonen bey ſich, 


welchen er die Beichte hörte.“ — 
z \ - Der 


u 
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- Der König von Tumfin erfocht nachher noch verfchier 
dene Vortheile über die Nebellen, und da er den Wunſch 
äufferte,, einige in den mathematischen. Wiffenfchaften erfahre 
ne und geübte Leute an feinem Hofe zu haben, fo verfchrieh 
Paleceuf vier Sefuiten aus Macao , die unter Anführung 
des Pater Simonelli 1751: nah Tunkin kamen. Indeß 
wolte ihnen der König doch nicht erlauben, zu ihm an dem 
Hof’ zu kommen, fondern ertheilte ihnen nur Erlaubniß, ſich 
am Ufer des Meeres ein Hauß bauen zu dürfen. „Dieſer 
Mrinz * — fage unfer Autor — „Scheint vergeffen zu ha⸗ 
„ben, daß die der Mathematic verftändige Miffionarien . blos 
„auf feinen Befehl nah Tunkin gefommen waren. “ — 
Bielleicht aber hatte der König auch fonft Berwegungsurfachen 
genug, die ihn möthigten, andrer Meynung wie zuvor zu wers 
den. Sonft ſchreibt man das wenige Gluͤck, welches dieſe 
Miffionatien hatten, der Eiferfucht der tunkinefifhen Minis 
fter zu, die der am Hofe befindliche Jeſuite, ehe ee feine Mit⸗ 
bruͤder ins Land rufte, aus Unbeſonnenheit oder auch aus zu 
übertriebenem Zutrauen auf die Gnade des Königs, um chee 
Meynung zu befragen, unterlaffen hatte. 


(Die Fortſetzung folge im nächften Stuͤck) 
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V. 


Schreiben des Darmſtaͤdtiſchen Cammerraths 
Herrn Klipſtein, an den Freyherrn von Moſer. 





Dieſes Schreiben iſt dem Herausgeber mit der Bitte zuger 
fandt worden, es im Journal aufzunchmen. Als warmer 
Sreund det Yublicitdt gewahre ich diefes Anfuchen , opne 
jedoch den geringien Antheil an dem Gtreit ſelbſt zu 


‚nehmen. 
v. AM. 


An den Freyherr von Moſer. 


* FD). welchen Sie im öften Stüd des sten B. Ihres Ar 
„chivs empfindlichft beleidigten, ift jegt über alle Beleidigum 
„gen erhaben — ift vor Gott. Als ich fie las, jene auch 
„mich betreffende Befihuldigungen, war er ſchon toͤdtlich frank, 
„und verfchied, ohne fie zu erfahren. Sch fordere Sie auf, 
„ſich einige Stunden der Borftellungsart zu entfchlagen, welche 
„durch Leidenfchaften erregt , Bilder ſchaft, wozu die Ori⸗ 
„ginalien nur in eigener Cinbildung vorhanden find, — fi 
„dann aller Verhäftniffe mit dem Seeligen zu entfinnen — 
„ſich feines ganzen Characters zu erinnern — fo vorbereitet, 
„das was Sie dorthin fihrieben,, und das ermeislich in 
„Haupt «und Nebenumftänden auf die auffallendftenlin- 
„wahrheiten gegründet iſt, mit kaltem Blut zu durchlefen, 
„und alsdann zu entfcheiden, ob es Ihnen felbit noch glaublich 
„iſt. Solte der Gedanke an eine Zukunft bey Shnen noch 

„nicht 


an den Freyherrn von Mofer. a7 
„nice ganz erloſchen ſeyn, fo mäffen Sie folche ſchwere Suͤn— 
„den wie diefe, von ſich thun, * 


„Ganz Überflüffig wäre diefer Widerforuch , wenn Ihr 
„Archiv nur bey ung, wo meines Vaters. Handlungen und 


“ 


„Denkart bekannt find, gelefen wuͤtde. f 
P. €. Klipftein. 
— — — — — — — 
VI. 


Hiſtoriſcher Verſuch, uͤber die buͤrgerlichen Kriege 
in Luͤttich im 1zten und i4ten Jahrhundert. 





Dieſer Aufſatz, deſſen Stoff aus dem Luͤttichſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber Hemricourt genommen, it von ‘dem Abbe von 
Billenfagne, Eanonicus von Gt: Denis, verfertigt, und den 
20, Febr. 1784 ben der Gisung der Emulationsjorietät zu 


Füttich vorgelejen worden. 
« 





a 5 habe lange angeftanden, ob ich die Greuel der bürger- 
„lichen Kriege, die fünf und vierzig Jahre lang mein Va— 
„terland zerriffen haben, ſchildern folte. Der beftandig in 
„Blut getauchte Pinfel fiel mir aus der Hand, oder mein 
„von fo vielen Schandthaten niedergedrücter Geiſt leitete 
„ihn nur zieternd. So ſchrecklich aber diefes Gemaͤhlde auch 
„tft, foift es doc) vielleicht das einzige, worinn man vollkom⸗ 
„men das Genie, den Character und die Sitten der Luͤtticher 
„im ızten und aten Jahrhundert kennen lernen kann. Dieſes 
„bat 
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- „hat mid) auſgemuntert, Kriege zu ſchildern, wo Entſchloſſen⸗ 
„beit, Tapferteit, ja bisweilen Heldenmuth oft fehr groffe 
„Rollen fpielen. Sie fingen an im Jahr 1290, und man 
„kann fagen, daß mit ihnen ein halbes Sahrhundert angieng, 
„voll der abfheulichiten Anordnungen, der bluigſten Zaͤncke⸗ 
„reyen und der unerbörteften Verbrechen. “ 


„Ein dem Anfchein nad) fehr geringer Gegenftand war 
„der ungluͤckliche Urfprung diefer langen Steeitigfeiten. Hum⸗ 
„bert Corbeau war Beſitzer der Hertſchaft Avans, und Wil 
„beim der Herrſchaft Waroux. Als Verwandte vnd als 
„Nachbarn ſolte man glauben, daß die Freundſchaft fie hätte 
„vereinigen müffen; allein der erftere war reich und gebieter 
„rifh, und wolte allem mas ihn umgab, Befehle ertheilen; 
„der andere, ebenfalls flolz, war weit entfernt, diefes zuzulaſ⸗ 
“ „fen, und wartete nur auf einen gänftigen "Augenblick , den 
„Hochmuth des Humbert zu demuͤthigen. Er zeigte ſich 
„bald.“ 


„Der Hgrr von Avans lichte eine feiner Sklavinnen, 

„ber er erlaube, Mobilien und liegende Gründe zu kaufen. 
„Er beftimmte diefe reihe Sclavin einem Freunde Die Lie 
„be aber, die die Anfchläge der Menfchen verlacht, leitete 
„alles ganz anders. Der junge Hanneceau, Wetter des 
„Herrn von Warour, fah diefes ſchoöͤne Mädchen einigemal, 
„und es gelang ihm, ihr Herz zu gewinnen, Er hörte von 
„dem Vorhaben des Humbert, und als ein feuriger Liebhaber 
„fand er Eein befjer Mittel es zu vereiteln, als feine Geliebte - 
„zu entführen, und fie zu heyrathen. Dies that er auf eine 
„sehe gefhickte Art, Die neue Helena hieß Adoule; ihr 
„Name 
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„Name iſt zu uns gekommen mit der Geſchichte der un⸗ 
„gluͤcklichen Begebenheiten, die Folgen ihrer Entfuͤhrung 
„waren. “ 


„Die Nachticht davon machte den Herru von Kool 
„wuͤthend, der fogleich den Wilhelm von Warour auffordern 
„ließ, ihm feine Sclavin herauszugeben,  Diefe berief fi 
„auf die ihr zugeftandene Frepheit. Vergebens verfuchte man 
„die beyden Edelleute zu verfohnen , fie wolten weder die 
„Gründe der Freundſchaft hören, noc die Rathſchlaͤge der 
m Klugheit befolgen. Erbitterung und Haß beherrſchten zu 
„gleicher Zeit ihre Gemuͤther. KHumbert Corbenu rief feine 
„Freunde zufammen, unter andern den Herrn von Haneffe, 
„mit feinem Bruder, den Herrn von Seraing, und den Gas 
‘„ftellan von Hozemont. Er ftellte ihnen das Betragen des 
„Herrn von Waroux vor, der die ihm angethane Beleidi— 
„gung feines Vettern gut hieß. Diefe Nitter ergriffen feine 
„Parthie mit Hige, verfammleten ihre Leute in Hroffer Ans 
„zahl, und zogen aus, um dem jungen Hanneceau feine Frau 
„ wieder abzunehmen, Gluͤcklicherweiſe hatte ſie ſich kurz 
„zuvor mit ihrem Mann in das Schloß von Warour ges 

„fluͤchtet. Die Ritter begnuͤgten ſich alſo das zu dieſem 
„Schloß gehörige Land zu verwuͤſten, und Brauhaͤuſer und 
„Mühlen niederzureiffen, * 


„Diefes war ohne Zweifel genug, um Wilhelm von 
„Waroux anzureigen, Nepreffalien zu gebrauchen. Er tief 
„auch feine Verwandten und Freunde zufommen ‚ bie mit 

„Ihm vereinigt, wegen diefen Frevel von Johann von Char 
„ons Gerechtigkeit forderten, der in Abweſenheit des Fuͤr⸗ 
N. Pitt. u, Voͤlkerk. V. i. B. Ee „ſten 
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„fen von Lüttich, feines Bruders, das Lend regierte. ; Jos 
„hann Tieß feine beiwafneten Hanfen zu denen des Herrn von 
„Watouxr ftoffen, und glaubte damit leicht das Schloß von 
„Hozemont erobern zu koͤnnen, das nicht fo gut befeftigt, 
„wie das von Avans wat, allein der Muth des Caſtellans 
„und der Herrn von Haueffe und von Setaing nöthigten 
„ihn, die Unternehmung aufzugeben. “ 


„Das Kriegsfeuer war nun zwiſchen diefen bepden Fa 
„milien angezündet. Sowohl die eine, als die andre vers 
„mehrten ihre Parthie durch eine Menge Ritter, von denen 
„es damals im Fürftenchum Lüttich wimmelte, die durdy 
„auszeichnende Thaten diefen ehrenvollen Titel verdient hat⸗ 
„ten, der heutzutage mut zu fehr verſchwendet wird, Die 
„fe Ritter ſchloſſen ſich in ihren befeftigten Schloͤſſern ein, 
„und fuͤllten fie mit ſtarken Befagungen an. Verlieſſen fie 
„foldye, fo wurde alles, was fie begegneten, ohne Barmher⸗ 
„zigkeit niedergemacht. Die Schloͤſſer von Avans und von 
„ Watour lagen fo nahe aneinander, daß ihre Befiger faft 
„alle Tage handgemein wurden. Hugues von Chalone, Fürft 
„von Luͤttich, aufgebracht uͤber die Unordnungen, die in ſei⸗ 
„ner Abweſenheit vorgefallen, befahl den bewafneten | uͤtti⸗ 
„chern auszuräden, und Hozemont zu belagern. Der da 
„von benachrichtigte Caſtellan räumte alles, was er nur koſt⸗ 

„bares hatte, aus dem Schloß, und überließ es dem Fürften. 
„Auf der andern Seite zefftörte nun auch der Herr von 
„Waroux die Mühle von Avans. Mittlerweile ziehen die 
„immer mehr aufgebrachten Gegner an zı5 Ritter zufammen, 
„mit denen fie er Feſtung Slins umringen, die dem Bau 
„douin 


\ 
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„douin du Chateau, einen Vetter des Wilhelm von War 
„tour, gehörte. Drey Söhne des Baudonin, fo tapfer ale 
„unternehmend, vertheidigten ſolche. Man ftürmte mie Hef⸗ 
„tigkeit, allein eben fo muthig wurde der Feind zuruͤckgeſchla⸗ 
„gen. Schon waren durchs Wurfgeſchoß viele, ſowohl von 
„den Belagerten als Belagerern verwundet worden, als dies 
„fe letztern in der Verzweiflung die Feftung mit Sturm zu 
„ erobern, fie in Brand fledten. Die Flammen griffen bald 
„um fich, und machten fie zu einem Afchenhaufen, * 


„Dir, Fuͤrſt von Lüttich , durch diefes barbariſche Bes 
„tragen erbittert, confiſcitte die Lehngüter des Herrn von 
„Apans, und unternahm mit zahlreichen Truppen die Bela 
„gerung feines Schloffes. Es war nicht möglich, einer fol 
„hen Made zu widerſtehn. Humbert fahe ſich gezwungen 
„einen Accord einzugehn, den die Domherrn von St. Lam 

„bert und feine Freunde mit Hugues von Chalons geſchloſ⸗ 
„ſen hatten; ein ſchaamvoller Vergleich, der ihn und zwoͤlf 
„Ritter verband, im bloſſen Hemde mit einem Sattel auf 

„dern Kopf von der Collegialtirche St. Martin biß zum 
„fürftlichen Palaft zu gehn, und daſelbſt dem — * 
„Saͤttel kniend zu uͤberreichen. “ 


„Dieſes entehrende aber nörhige Deyfpiel, um die . 

„ Mordirenner im Zaum zu halten, diente bloß, beyde Theile 
„noch mehr anzufeuern. Verſchiedene Bewegungsgruͤnde anis 
„mirten dazu Die Herzen von Avans und von Warour, Der 
„eine hatte feine Ehre wieder berzuftellen, und der andere 
„tar durch den vielfach erlittenen Werluft noch zu ſehr ges 
„kraͤnkt. Daher unter ihnen beftändig neue Streitigkeiten 
Er a „und 
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„und neue Ineurſionen ſtatt fanden. - Zwey beruͤhmte 
„Baſtarde von der Familie Avans, hatten bey den gefaͤhr, 
„lichften Vorfaͤllen Beweiſe von ungewohnlihem Much ge, 
„geben. Aynechon, einer derfelben, tat das Schrecken feis 
„ner Wohngegend; man zitterte, fi mie ihm zu meſſen. 
„Gr harte beym Mondſchein zur Zeit eines kurzen Waffen 
„ſtillſtandes einen Einwohner des Dorfes Hamale getödter. 
„Faloz, von der Familie Warour, unterftand fih ihn wegen 
„diefes Mordes zum Zweykampf vor dem Fürften von Luͤt⸗ 
„eich Herauszufodern. Diefer Krieger war gröffer von Kübe 
„per. als Aynechon, allein, der letztre war behender. Sie 
„finden ſich beyde in Luͤttich ein, wo das Geruͤcht dieſes 
„Kampfes ſich ausgebreitet, und eine greſſe Menge Ritter, 
„desgleichen zahlloſe Haufen von Perſonen aller Staͤnde hin⸗ 
„gezogen hatte. Faloz unterläßt nicht, zur beftimmten 
„Stunde an dem zu biefer graufamen Scene beftimmten 
„Ort zu erfheinen; der Here des Dorfs Hamale trug 
„feinen Schild. Da nun ber Champion der Avaner fich 
„nicht zeigte, bat Faloz den Maire und die Schoͤppen von 
„Lüttich, diefe Sache nach den Gefegen zu entfcheiden, 
„Schon waren fie mitten auf dem Kampfplag verfanimlet, 
„als Aynechon erfhien, in Begleitung des milden Sehain, 
„der feinen Schild erug; AM feinem langen Auffenbleiben 
„war der Math des Arnould, Domherr von St. Lambert, 
„und Gruber des Herrn von Avans Schuld gewefen. Gel 
„ne Gegenwart feuert die Hofnung feiner Parthie von neuem 
„an, und die Luft ertönt von Freudengeſchrey. Faloz er: 
„ſchrickt darüber. Der Maire und die Schöppen nehmen 
„wieder ihre Pläge ein. Alle Augen find auf die bepden 
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„Kämpfer gerichtet. Sie geben ſich einander mit einer be 
„wundernswuͤtdigen Ruhe des Geiftes die fchredlichften' Hier 
„be; das Blut fließt und färbt die Erde. Hofnuug, 
„Furcht und Schrecken wechfeln nad) "und nad auf den 
„Geſichtern der Zuſchauer ab, Die Gefchicklichkeit beſiegt 
„endlich die Staͤtke, Aynechon wirft feinen Feind zu 
„Boden, und ftöße ihm fein Schwerd in den Leib. Er 
„fliebt. Der Sieger wird im Triumph zu dem Domberen 
„Arnould, feinem Wetter, geführt, durch deſſen wohlthärige 
„Sorgfalt feine Wunden wieder bergeftellt werden. Die 
„Geſetze authorifirten damals noch diefe Zweykaͤmpfe. Wie 
„oft. fiel in diefen finftern Jahrhunderten nicht der unſchul⸗ 
„dige Vertheidiger der Tugend unter dem Schwerd des Ver⸗ 
„brechers? “ 


„Der Kampf des Aynechon und Faloz mar das Vor⸗ 
„fpiel der gröften Greuel. Menſchenblut färbte die Ufer 
„der Maas, wo Pevereau von Dthee den Gerard von Berlo 
„umbrachte. Diefes Verbrechen vermochte den Antonius von 
„Gemeppe, Boileau, Taillefer, desgleichen die Familien von 
„Berlo und von Schlefiin, die Parthie der Warour zu er» 
„Hreiffen. Der erfte diefer Nitter war damals befchäftigt, 
„fein Schloß von Gemeppe zu bauen. Corbeau von Avans 
„fine darauf es zu hindern; Antonius von feinem Vor⸗ 
„baben benachrichtigt, ruft zu feinem Beyſtande Gerard von 
„Berlo, Wilhelm von Warour und Huſtin von. Seraing. 
„Diefe Vorficht war nicht unnüg. Der Here von Avans 
„309 aus, mohlbegleitet feinen Entwurf auszuführen; er 
„machte Halt in einer Ebene bei Loncin, und berathſchlagte, 
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„ob er den Heren von Gemeppe, von welchen er wuſte, dag 
„er von feinem Marfh benachrichtige war, erwarten, oder 
„ihn auffuhen ſolte. Mitlerweile aber glaubfe Antonius, 
„daß es für ihn 'vortheilhafter feyn wurde, Humbert Cor 
„beau zuvorzufommen; er verließ daher mit den & inigen 
„bag Dorf Gemeppe, und nahm den Weg nady eben derfel: 
„ben Ebene. Es war nun unmoͤglich das Gefecht zu ver- 
„meiden;  beyde Theile wuͤnſchten es mit Eifer. Beyde 
„Haufen gehen in guter Orduung aufeinander (of, und von 
„allen Seiten fallen Streihe. Die Bewohner der Dörfer 
„Seraing und Gemeppe nehmen endlich die Flucht, Das ' 
„Gluͤck ſchien fid) ganz auf. die Seite des Heren v. Avans 
„zu neigen, als diefer Anführer von feinem” Pferde herum 
„tergeftoffn wurde, dadurch feinen Kaufen in Verwirteng 
„feste, und durch feinen Tod den Herren von Ghemeppe 
„und von Waroux den Sieg verfchafte. Go mar dag trau: 
„tige Ende des erften Urhebers diefer Streitigkeiten. Er 
„hinterließ einen Sohn, der noch jung war, allein ihn Bald 
„erfeste, und feinen blutigen Fußftapfen folgte. Diefes Ge⸗ 
„feht, das man das Gefecht bey Loncin nannte, war für 
„beyde Theile unglüklih, und bließ das Feuer unfter bürs 
„serlihen Kriege ftärker, wie jemals an. Eine Menge Rits 
„ter, die big dahin nur bloffe Zufchauer gewefen waren, ver» 
„einigten fih nunmehr ihrem Intereſſe gemäß, mit einer 
„oder der andern, von bepden flreitenden Partheyen. “ 


„ Mitten unter dieſen Greueln zeigten dieſe unmenſch⸗ 
„lichen Krieger noch Religion. Man machte einen Waffen⸗ 
„fillftand, um das hoͤchſte Wefen für die Seelenruhe dee 
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„bey Loncin Gebliebenen, anzurufen, wodurch denn friedliche 
„Tage eine Zeitlang flatt fanden, Sch muß hiebey bemer« 
„fen, daß faft alle diefe gegeneinander wuͤthende Ritter Bluts⸗ 
„verwandte waren, und einen gemeinſchaftlichen Urſprung 
„hatten. Wie viel Thränen muſten alfo in diefen Kriegen 
„nicht in den Familien flieſſen? Wie viel Weiber hatten 
„nicht den Verluſt ihrer Männer zu beweinen. Die Witwe 
„des Damoifeau von Flemalle, der in dem Gefecht bey Lon⸗ 

„ein geblieben war, begnügte ſich nicht, fruchtlofe Thraͤnen 
„zu vergieffen, fondern vermochte Wilhelm Coffen dur Bit 
„ten und Geſchenke dahin, fie zu rähen. Dieſer Coffen 
„war ein Finger, vorſichtiger Mann, der. nicht wenig bey» 
„trug in diefen Kriegen, den Avaneen die Unterftügung der 

„Buͤrgerſchaft von Luͤttich zu erhalten, von welcher er geliebt 
„wurde. Warnier, von det Familie Schleſſin, hatte es ſich 
„zum Ruhm gerechnet, dem Gemahl der Dame von Flemal⸗ 
„le das Leben geraubt zu haben; er wohnte mit ſeinen 
„beyden Bruͤdern in einem Thurm zu Fragnee. Coſſen und 
„ſeine Freunde, begleitet von Thomas von Hemricourt und 
„deſſen Vettern, der tapfere Hannoroie und der brave Thiry 
„von Ougnee, zogen dahin, und es gelang ihnen den Thurm 
„niederzureiffen. Warnier und einer feiner Brüder wurden 
„unter den Nuinen begraben. Der andere Bruder entfloh, 
„aber vergebens, denn drey Wochen nachher wurde er in der 
„Küche des Abts von St. Gilles, wo er fi in Sicherheit 
„glaubte, niedergemacht. * | 


„Eine noch mehr traurige Scene, die die Wildheit 
„unfeer alten Ritter characterifirt, ruft mich anders wohin. 
Ee4 Thiry 
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Thiry, Tabarreau von Setaing, und Heinrich von Hermalle 
„kamen von Saintreud zurück, wo fie ſich berumgefchlagen 
„hatten. In einer gewilen Entfernung von diefer Stadt 
„trennten fie fih, der erftere nahın den Weg nah feinem 
„Schloß Her, und der andere bfich auf der Landſtraſſe. 
> Er ahndete nicht, daß er geradezu auf einen Hinterhalt 
„lorgieng, den ihm ber Caſtellan von Wareme, fein geſchwor⸗ 
„ner Feind, gelegt hatte. In der That ſtuͤttzte der Caſtel⸗ 
„lau auf einmal aus dem Ort beraus, wo er fih verſteckt 
„hatte, fiel mit feinen Leuten über Heinrich von Hermalle 
„ber, zerftreuete fein Gefolge, bedeckte ihn mit Wunden, und 
„entfernte fih , da er ihn ohne Peben glaubte. Arnould 
„von Jehain, der zu diefem Trupp gehörte, und einen per» 
„fonlihen Haß gegen Heinrich hatte, vereinigte damit eine 
„ausfhiwelfende Barbarey. In der Furcht, dafi er mod 
„athmen Fonnte, komme er noch einmal zurüd, feige vom 
„Pferde, zieht fein Schwerdt, und ſtoͤßt es ihm mir dielen 
„Worten in den Leib: Du Haft dich geruͤhmt, ih wurde 
„von deiner Hand fterben, allein du betrogft dih. Empfans 
„ge alfo den Tod von der meinigen. Mac der Entfernung 
„des Eaftellans und des Jehain feines Bruders, fänden ſich 
- „die vorher entflobenen Bedienten des Herrn von Hermalle 
„wieder ein, und brachten ihn mit vieler Mühe nach Herd, bey 
„Thiry von Seraing, wo er wider alle Erwartung wieder ber» 
„seftelle wurde. Thiry fchwur, fih fo lange des Weins zu 
„berauben, bis er wegen dieſer ſchaͤndlichen Handlung eine 
„vollfommene Genugthuung erhalten hätte.“ 
„Heinrich von Hermalle war ein liſtiger Krieger, und 
„rear uͤberdem ſeht geſchickt zu Unterhaudlungen. Er ath⸗ 
mete 
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„mete nichts, als eine Rache, die der begangenen That ans 
„gemeffen wäre. Er verſchafte der Waroufifhen Parthie dein 
„Veyſtand der Stadt Hui, und verfihiedener bis dahin par» 
„theyloſer Ritter, unter denen ſich der Herr von Warfuſee, 
„ein kuͤhner Krieger, auszeichnete. Der Tag wurde feſtge⸗ 
„ſetzt, an welchem er den Caſtellan von Watkeme in ſeiner 
„Stadt überfallen woltee -Der Laftellan wird davon uns 
„terrichtet, und erlangt Zeit, Leute zu verſammlen; er ver⸗ 
„läßt ſogar fein Schloß wider din Rath feiner Freunde, und 
„ſtellt feine beivofnete Haufen auf den Wällen von Wareme. 
„Hermalle feiner feits erfcheint, greift den Caftellan von vorne 
„und von’hinten an, und zwingt ihn, fi in das Schloß zus 
„rüczuziehen, das er fo unvorfichtig verlaffen, nachdem eine 
„Menge Ritter von feiner Parthey auf dem Platz geblieben 
„hoaren. Der Tod bdiefer Herren veranlaßte einen Waffen⸗ 
„ſtillſtand, und verſchafte alſo diefem ungluͤcklichen Lande eis 
„nige Augenblide Ruhe. Kaum aber war er zu Ende, fo 
„ bemächtigt fih der Eaftellan von Wareme, um dag Andens 
„een feiner legten Niederlage auszulöfchen , ohngeachtet eines 
„hartnaͤckigen Widerftandes des Dorfs Betlo, und nötbigt 
„die Nitter die es vertheidisten, ihre Rettung in einem 
„Schloß zu ſuchen, das Im nehmlichen Dorf gelegen tar. 
„Zwey Edle von der Familie des Warfufee und des Fagnee 
„nebft mehren Einwohneri des Orts, endigten bier ihre Tas - 
„ge. Der Caſtellan aber hatte bey dieſem Gefecht keinen 
„Verluſt. 


„Heinrich von Hermalle und Arnould von Jehain tru⸗ 
gen ihre Waffen weiter, An der Spitze einiger Warouſi— 
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„fhen Ritter mıhm er bey Hui einen Thurm ein, wo Mal ⸗ 
„voifin von Fiez und fein Bruder, Jacob von Chevetain? 
„wohnten. Er erdoldhte den erfteru, der andre aber, unter 
„einen Hauffen Steine verborgen, entzog ſich feinem Su: 
„hen, Arnould von chain , diefer harte Ritter, deffen 
„oben gedacht worden, nimmt mit den Avanern dag Haus 
„des unglücklichen Blavereau ein, der in Hofnung fi feiner 
„Wuth zu entziehen, fih in einem Keller verbirgt, woſelbſt 
„er erfticht wird. Die Waroufier erwürgen ihrer Seite 
„Bruninc von Votrenge, einen nahen Verwandten der Herten. 
„von Haneffe und von Seraing. Welcher Lefer iſt umem« 
„pfindlich genung, um nicht bey Erzählung diefer Grauſew⸗ 
„keiten Thraͤnen zu vergieffen? Diefe Herren von Haneffe 
„und von Seraing waren im Aufang diefer Kriege von der 
„Parthie der Avaner gewefen; fie hatten ſolche wegen der 
„dem Hermalle zugefügten Beleidigung verlaffen, allein bie 
„ Ermordung des Votrenge und die Negociation des Caftellans 
„von Wareme führten fie abermals zu diefer Parthie, deren 
„ſtaͤrkſte Stuͤtzen fie wurden. “ 


„Es waren fhon dreyfig Jahre verfloffen, daß diefe 
„Kriege das Fuͤrſtenthum Lürtih mit Blut und Leichen er» 
„füllten, obne daß man weder von der einen noch von ber 
„andern Seite daran dachte fie zlı endigen; im Gegentheil 
„nahmen viele Nitter , die bisher ruhig in ihren Schlöffern „ 
„gelebt hatten, Antheil daran, theils um duch preißwürdige 
„Thaten Ehre zu erlangen, theils auh um den Tod ihrer 
„Verwandten zu rächen, Mehr als vierzig edle Familien er: 


„klaͤrten ſich öffentlich, die einen für die Maroufier, die an— 
„dern 
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„dern für die. Avaner. Diefe beyben, Factionen verfammle: 
„ten endlich alle ihre Haufen. Der Caſtellan von Wareme 
„wuſte, daß die Warouſier beſchloſſen hatten, das Portal ſei⸗ 
„nes Schloſſes zu ſchleiſen. Zu liſtig, um ſich nicht wider 
„alle Ueberfaͤlle in Sicherheit zu ſetzen, verband er ſich mit 
„der zahlreichen Familie der Surlets und mit den avaniſchen 
„Anfuͤhrern, und ſo lagerte man ſich bey dem Dorf Geneffe. 

„Die Warouſier thaten ein Gleiches in der beſten Orbnung 
„Hoifchen den Dörfern St. George und Dammartin. Man 
„hatte die Schlacht am St. Bartholoineus Tage feſtgeſetzt, 
„ein nicht weniger ungläckliher Tag für unfer Eleines Land, 
„als er es ſeitdem für eim ganzes Koͤnigreich geweſen iſt. 
„Beym Anbruch der Morgenroͤthe dieſes berühmten Tages, 
„legte der Caſtellan, der ſich durch feine majeſtaͤtiſche Ger 
„ſtalt und einen ſehr ſtarken Körper auszeichnete, eine ſchwe⸗ 
„re Ruͤſtung an, und befahl feinem Stallmeifter, den vortref: 

„lichen Wertläufer, Moreau von Dave genannt, herbeizu⸗ 
„führen; ein ‘Pferd, deſſen Güte er kannte, da wenige der« 
„felben lange Zeit eine fo ſchwere Laſt wuͤrden haben tragen 
„koͤnnen. Er brauchte die Huͤlfe von zwey Perſonen, um 
„es zu beſteigen. Da man ihm vorwarf, daß er zu ſchwere 
„Waffen hätte, ſo erwiederte er: Ich ſchwoͤre bey Gott 
„und dem heiligen Georg, daß wenn ich gleich zivey Mens 
„fen vonnöchen hatte, um den getreuen Moreau zu be: 
„fteigen, vier und mehr nicht, im Stande ſeyn follen, mich 
„wieder herunterzubringen. Robert von Trugnee und Tho⸗ 
„mas von Hemricourt hielten den Zügel feines Pferdes, und 
„übernahmen es, ihn während dem Gefecht niht aus dem 
„Augen zw verliehren, Voll Ungeduld den Feind zu fehn, 
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„verläft der Caftellari das Dorf Geneffe, und matſchirt dem 
„Waroufiern emigegen. Ohnweit Horion vereinigen ſich die 
„Herren von KHaneffe und von Seraing mit ihm. Nach 
dieſer Verftärfung beſtand das avaniſche Heer aus zwepy 

„hundert und ſiebzig Rittern und Stallmeiſtern, die alle in 
„völliger Rüftung waren, und aus einer groffen Menge 
„Fußknechte. “ 


/ 


„Ich habe ſchon viele von Diefen Nittern genannt, une 
„ter denen, die ich noch nicht erwähnt habe, waren die vor⸗ 
„nehmften Ruzemuze von Herital, Wilhelm von Romine, os 
„hann Defprez und feine beyden Brüder Arnould und Ram- 
„buche; auch muͤſſen wir nicht vergeffen den Herrn von 
„Clermont ‚und den alten Wilkar von Avans , die, obgleich 
„beyde blind, dennoch die Gefahren des Tages mit ihren 
„ Freunden theilen wolten. Diefes Avanifche Heer ruͤckte in 
„guter Ordnung gegen Dammartin an, den Ort, den man 
„zum Schlachtfelde beftimmt hatte., Die Anführer der War 
„roufier zeigten ſich nicht weit davon in furchtbaret Stel 
„lung. Su dieſem Heer zaͤhlte man dreyhundert und funf 
„zig Ritter und Stallmeiſter, deren Muth und Tapferkeit 
„entſchieden war; hiezu kam eine groſſe Menge Fußvolk, 


„mehrentheils ihre Unterthanen oder Bewohner der Gegen- 


„den an der Maas. Unter dieſen Rittern, die bisher noch nicht 
„auf dem Kriegstheater geweſen waren, will ich nur anfuͤh⸗ 
„ten: Die kühnen Cerfs aus der Stadt Hui, die Chabots, 
„die Colonfter, die Charneur, die Chantemerle, den Gene 
„ſchal Defprez und Heinrich Defprez, und dich auch tapferer 
„St. Servais , der du obgleich lahm an den Händen und 
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„am einen Fuß, dennoch dic) durchans der Gefahr ausfegen 
„wolteſt, um wenigfteng durch deine Gegenwart die Wardus 
„fer zu ermuntern, ihren erlangten Ruhm zu behaupten. * 


„Die Feldherrn beyder Heere ſtellen ihre Truppen in 
„Schlachtordnung ; die fliegenden Fahnen find ein Spiel der 
„Winde, die prächtig geharnifchten Pferde wiehern und 
„ftampfen ungeduldig die Erde. Man wartete nur auf das 
„Zeichen zur Schlacht, als auf einmal ſich zwey Abgeordnete 
„mitten unter den Geſchwadern zeigen , die im Namen des 
„Fuͤrſten von Luͤttich befehlen, die Waffen niederzulegen. Vey— 
„de Theile waren von zu vieler Wuth entflanme; fie wol⸗ 
„ten von nichts hören. Die Nitter eilen vielmehr, ihre 
„ Helme unter einem gräßlihen Gefchrey aufjufegen; ſie 
R pornen ihre Pferde an, und flürzen aufeinander loß, wie. 
„ein ungeftühmer Fluß, der alles mit fich fortreift. Nur 
„mit vieler Mühe retten fih die beyden Abgeordneten, 
„Diefer erfte Anfag war ſchrecklich. Wie viel geftürgte und 
„von den wilden Pferden zertretene Ritter müffen elend ums 
„kommen! Nach dieſem Angrif nehmen die muthigen Krie⸗ 
„ger ihre Helme ab. Der Haß und die Rache koͤnnen ſie 
„nun im Handgemenge "zu denen führen, mit welchen fie vor⸗ 
„zuͤglich zu kämpfen wuͤnſchen. *) Heinrich von Hamalle 

„und 

H Dieſer umſtand, deſſen der Geſchichtſchreiber Hemricourt 
ausdruͤcklich erwähnt, ſcheint mit den alten Ritterſitten zu 
ſtreiten, da man nicht anders als mit bedecktem Haupte 

fochte, und es für ſchandlich gehalten wurde, feinen Gegner 
anzugreifen, menn ex ohne Helm war. Die Ritter legten 
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„und der Caſtellan von Wareme fuchten fih einander auf, 
„Sie begegnen fi, und drohen ſich bepde einander. Hermal, 
„ie, von mittler Statur, aber voller Much, ritt fein prächtig 
„gefhmüctes Schlachtpferd. Des von dem Caftellan ger 
„rittenen habe ich ſchon oben mit Lobe gedacht. ie fliegen 
„wie ein Blitz aufeinander loß, und geben fih aus allen 
‚n Kräften die fuͤrchterlichſten Hiebe. Heinrich ſtuͤrzt endlich 
„durch den Tod feines Pferdes zur Erde. Arnould von Ser 
„bain bemüht fi, ihm fo enge auf den Leib zu bleiben, dag 
„er hide wieder aufftehn kann. Heinrich unterliegt diefern 
„grauſamen Beftreben, und' giebt unter den Fuͤſſen der Pier 
„de den Geift auf. Der wilde Jehain und Butoir fein 
„Bruder ftarben wenig Augenblite nachher von den Haͤn⸗ 
„den der Ehantemerles. Der Caftellan von Wareme, aufs 
„gebrachter als je über den Tod feiner beyden Bruͤder, 
„dringt mit feinem Trup mitten durch die feindlichen Ges 
„ſchwader, und läft- allenthalben Zeichen feiner Wuth; auch 
„fiel der Herr von Langdris unter feinen Stteichen. Mic— 
lerweile ſchlugen ſich einige abgeſonderte Haufen, ſowohl 
„Reuterey als Fußvolk an verſchiedenen Oertern mit der 


„groͤſten Erbitterung herum. Das Gefecht dauerte ſchon 
„ lan 


ihre Helme bloß in der Kirche und in vornehmen Hdufern 
ab, und wahrfcheinlich iſt diefes der Lriprung des Ge—⸗ 
drauchs das Haupt aus Ehrfurcht. zu entblöffen; ein Ger 
brauch,den die Alten nicht hatten, der den Aſiatern zumis 
der, und nur den Europdern eigen iſt. Vielleicht aber legs 
ten die Laͤttichſchen Nitter ihre Helme nur deswegen ab, 
um ſich zu erhohlen, da fie von dem erſten Angrif erhigt 
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„lange, und der Erfolg deſſelben war immer noch zwenfel 

„haft. Der Tod aber des Heinrich von Hermalle und des 
„Langdris fing an, den Muth der Waroufier niederzufchlas 

„gen, die endlich nach einem tapfern Widrrftand gänzlich 
„in die Flucht geſchlagen werden. * 


„Man hatte — beyden Seiten wunderrolle Beweiſe 

„von Tapferkeit gegeben. Bon den Warouſiern blieben fünf 
„und ſechzig Ritter und Stallmeiſter auf dem Schlachtfelde, 
„von den Avanern aber nur vier. Der Coftellan von War 
„reme war von dem Schmerz über den Verluſt feiner bey 
„den Brüder ganz durchdrungen, und ohngeachtet des er⸗ 
„fochtenen Sieges wurde ſein gapzes Leben durch dleſe Erins 
„nerung verbittert. Ein ungläclicher Sieg, fagt Hemricourt, 
„der den Glanz der Lürtichfehen Ritterſchaft verdunfelte und 
„das Land gänzlich ſchwaͤchte. Diefer Tqg breitete Conſter⸗ 
„nation im Scheoß aller Familien aus. Dieſer beweinte 
„einen Water, jener feine Kinder, ein andrer feinen Freund, 
„Beyde Partheyen famen überein, in einer beträchtlichen 
„Zeit keine Feindfeligkeiten gegeneinander zu begeben ; waͤh⸗ 
„rend welcher Zeit unfre Ritter zu Turnieren in fremde Läns 
„deru reiften, um dafeldft ihren Ruhm auszübreiten. Mac) 
„ Ablauf diefes Waffenftiliftandes vereinigten fich die’ Haufen 
„wieder, und neckten fi) von beyden Seiten. Es kam zum 
„Gefecht beym Schloß Mouhin, wo drey Brüder diefes Na⸗ 
„mens und Raes von Warfufee umkamen, die alle vier von 
„Wathi, von Moumale und Gontier von Berlo unmenſchlich 
„maffacrirt wurden. Wenn man diefes Gefecht und noch 
„einige Soamnäge ausnimme, die zwiſchen den benachbar⸗ 
„ten 
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„ten Nittern vorfielen, die mit der Beſatzung ihrer Schloͤſ⸗ 


„fer gegeneinander auszogen, fo kann man fagen, daß das 


„Treffen von Dammartin die Kriege der Avaner und Wa—⸗ 
„roufier endigte, * 


„Diefes mar nehmlih das legte groſſe Treffen zwi⸗ 
„ſchen beyden Pastheyen: Es geſchah 1325; aber biß zum 
„Frieden behielten ſaͤmmtliche Ritter die Waffen in den 
„Händen. Sie ſteckten immer in ihren feſten Schlöffern, 
„und wenn fie ſolche verliejjen, fo war gs dloß um die, Laͤu⸗ 
„dereyen zu verwuͤſten, und ſich einander zu überfallen; da ⸗ 
„ber man die unglüdlihen Folgen des Kriegs immer noch 
„fehr lebhaft empfand. Unſre Geſchichtſchreiber find über 


„deſſen Dauer nicht einig Hemrieourt ſagt jedoch ſehr be 


„ſtimmt, daß fie 1290 anftengen, und biß 1335 waͤhreten, da 
„der Friede geſchloſſen wurde. — 


„Man erinnere ſich, daß ein junges Maͤdchen die 
„Veranlaſſung zu dieſen blutigen Zaͤnkereyen gab. Es iſt 
„wahrſcheinlich, daB die Protection des Herrn von Waxoux 
„fie dem Zorn“ des Corbeau von Avans entzogen haben 
„wird. Hemricourt und unfte andern Geſchichtſchreiber 
„ſchweigen in Anfehung ihrer und ihres Mannes Schidfale. 
„Sch will nun einige Umſtaͤude anführen, die oben in der 
„Erzählung nicht an ihrem Ort gewefen wären, Ohngeach⸗ 
„tet des Haſſes und der Animofität, die zwiſchen den bepden 
„Pattheyen vegierten, wurde der Waffenftillftend allemal 
„ſehr genau beobachtet. Vier folhe Ruhezeiten wurden für 
„jeden Ritter bewilligt, der in diefen Kriegen ſtarb. Hem⸗ 
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„ricours nenne fie Quarantainen, weil fie vierzig Tage dauer _ 
„ten, mwodurd bisweilen die friedlichen Tage ein ganzes 
„Jahr, auch länger, genoffen wurden. Alsdann vergaß man j 
„alles, gieng zufammen vertraut um; ja bey glänzenden Feften . 
„verſammlete ſich die ganze Luͤttichſche Ritterſchaft in völliger 
„Ruhe. Hemricourt begreift nicht, tie fie hernach fich mic 
„foviel Erbitterung einander umbringen Eonnten. Es ſcheint, 
„ſagt er, daß die Loyautaͤt, *) von welcher ſich dieſe Edel⸗ 
„leute bey diefen Waffenftiflftänden ein Point d’honneur 
„machten, ſich jeßo ganz verlohren hat, und am deren Stel: 
„ie Neid, Hoffarth und Stolz getreten iſt. Die Avaner 
„und die Warouſier thaten ſich einander alle Beleidigungen 
„an, die fie nur konnten, und zwat ein halbes Jahrhun⸗ 
„dert lang. Zerſtoͤrte Schloͤſſer, niedergeriſſene Dörfer, und vers, 
„beerte Felder ; alles zeigte das ſchreckliche Semählde einer un⸗ 
„geſtraſten Raubſucht. Das einzige Verbrechen, das fie ſchen⸗ 
„ten, war brennende Berheerung, weil fie die demuͤthige Stra. 
„fe vor Augen hatten, zu welcher der Herr von Avan mes 
„gen der Verbrennung des Schloffes Slins von dem Für. 
„ften von Luͤttich verdammt worden war. Diefe Ritter hats 
„ten einen fonderbaren Gebrauh, von dem man jedoch in- 
„der Gefhichte der alten Ritterſchaft andrer Nationen auch 
„Spu⸗ 


*) Eine Eigenſchaft, die wit den Ritterfitten verſchwunden, 
und baher zwar nicht ein uhverftändliches, doch ein uns 
überjegbares Wort if. Diele Gitte bezog fich auf bie ö 
— Beobachtung der ritterlichen Geſetze. 
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„ Spuren finde. Um naͤmlich ſich einer des andern Treue 
„iu verfihern, liefen fie ſich Blut abzapfen, und kroͤnten 
dieſe barbariſche Ceremonie durch ein groffes Gaſtmahl. 
„Ihre Kleidungeſtuͤcke waren reich und prächtig, und ihre 
„Waffen Haben an’ Schönheit und Zierrathen nichts den 
„Waffen regierender Fürften nah. Sie fochten nicht andere 
„als auf flarken, muthigen Pferden fisend, die fie mit ger 
„ſtickten Satteldecken zieften, worauf ihre Wappen kuͤnſtlich 
„gemahlt waren. ihre Sättel waren fehr hoch, und hats 
„ten keine Steigbügel. Den Kopf bedeckten ſie ſich mit 
Helmen, die den gewaltſamſten Streichen widerſtanden, und 
„den Leib, die Arme und die Lenden mit einem fehr feiten 
« „Panzer. So war der Aufjug der zweyhundert und zwan⸗ 
„zig Nitter befchaffen, die im Treffen bey Dammartin fich 
„durch ihren Much auszeichnen. Die Freymuͤthigkeit und 
„Rechtſchaffenheit machten zu Friedenszeiten, auch bisweilen, 
„aber felten mitten unter ben Greueln · des Kriegs, ihren 
„Character aus. “ 


„Unfre Luͤttichſchen Ritter, zur Zeie des Hemricourt, 
„waren ſchon von diefen alten Eigenheiten ausgeartet. Sie 
„beſaſſen nicht mehr den nämlichen unternehmenden Gelft, 
„noch den Wetteifer , ſich einander durch erhabne Geſinnun⸗ 
„gen zu übertreffen, noch diefen Ehrgeiz durch prächtige Waf⸗ 
„fen und Kleidungen zu glänzen. Allein Hemricourt, der 

- „bald nach den vorerzähften bürgerlichen Kriegen fchrieb, bat 
„nicht daran gedacht, daß eine fünf und vierzigjährige Fehde 
„diefen Rittern die Mittel vauben mufte, fich mit ſolchem 
m Aufwand als ihre Vorfahren zu ſchmuͤcken. "Die einzige 
| „ „rucht 
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„Frucht, die fie aus ihren fangen Streitigkeiten zogen, war 
„die Zerftreuung ihres Vermögens, und der Ruin ihrer Län 
„dereyen. Dies erfuhren fie nad dem Tugijen bey Dam 
ö Martin, und ich glaube, daß damals beyde Theile den Frie⸗ 
„den fo inbränftig wuͤnſchten, als fie zuvor. den Krieg ger 
„wuͤnſcht hatten. Dieſer Frieden ift au denkwuͤrdig, um 
„davon bier nicht die nähern Umftände zu erzählen. * 


„Die Avaner und Warouſier, endlich des Krieges muͤ⸗ 
„de, erwählten Wathi von Warfuſee, Herr von Moumale, 
„und Thiry von KHaneffe, Herr von Seraing, und gaben ihnen 
„Vollmacht, die Friedensarticel zu entwerfen. Dieſe bey⸗ 
„den Nitter folten nach ihrem Gucbefinden zehn angefehene 
„ Perfonen ernennen, um gemeinfhaftfih mit ihnen diefes 
„Werk vollends zu Stande zu bringen. Wathi von Wars 
„fufee nahm fünf aus der Parthey der Waroufier, und This 
„ty v. KHaneffe fünf aus den Avanern. Dies ift der Un 
„ſprung des Tribunals, der zwoͤlf Familiensichter im Lüttich, 
„ſchen Lande, ein Tribunal, das glücklicher Weife nicht mehr 
„vorhanden ift, denn es gab den edlen Familien eine Ges 
„malt, die zwar eingefhränft ſchlen, allein dennoch mit der 
„Zeit haͤtte das Volk unterjochen, und deſſen Rechte ver⸗ 
„nichten koͤnnen. Dieſe zwoͤlf Edlen, die ich die zwoͤlf Rich⸗ 
„ter nennen werde, ſchwuren, daß fie ſich den erſten Sonn⸗ 
„tag in den Faſten im J. 1335 ins Cloſter St. Laurent ber 
„geben, und es nicht eher verlaffen wolten, biß fie einen bil⸗ 
„ligen, und beyden Theilen anftändigen Frieden gefchloffen 
hätten. Sie befaffen die Vollmacht, um Schadloshaltun. 
„gen zu Taren und Geldfisafen aufzulegen , mit 
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„der Zufiherung, daß man ihre. Befehle genau vollziehen 
„wolle. , Diefe den zwölf Richtern. ertheilte, und von mehr 
„als go Nittenm unterzeichnete Vollmacht, iſt den 25. Sept... 
„1334 datirt. Alle diefe Ritter befenmen darin, daß die 
„Feindſchaft und der Ha zwiſchen den Familien. beyder 
„Theile die Wuth -fo aufferorbentlich hoch getrieben, dag 
„diefe Kriege ein halbes Jahrhundert gedauert hätten. « 


„Der Fuͤrſt von Lüttich, Adolph von der Marc 
„Ludwig, Graf von Looz und von Chiny, das Lapitel von 
„St. Lambert, und die Stade Luͤttich mit den kleinen Städ» 
„ten des Fürftenthums , beftätigten den gten März®die Er 
„richtung bes Tribunals der zwölf Familienrichtet ; fie, he 
„willigten nicht allein felbft anzunehmen, fondern verfpraden 
„auch dafür zu forgen, "daß ein jeder annehmen folte, was 
„zum Sieden erforderlich twäre. Auch bewilligten fie, daß 
“ „bey Streitigkeiten und Privarbeleidigungen man in der 
„Folge zu diefem Tribunal feine. Zuflucht nehmen fönnte, 
„und daß deffen Entfdeidung -ohne Meigerung — wer⸗ 

„den ſolte. * 


„Die zwölf Richter arbeiteten fo nachdruͤcklich am 
„Stieden , daß er im Monat May 1335 proclamitt werden 
„konnte. Ohne Zweifel war es feine leichte Sache jo viel 
„Familien auszufühnen, die feit fo langer Zeit aufeinander er« 
„bittere gewefen waren. Man geftand in der Friedensacte 
„daß von beyden Seiten Mordehaten und alle Arten von 

„Verbrechen begangen worden wären. Diefe Kriege ftellen 
„in der Ihat nichts als en Mord» und abfchenliche 
„Raub⸗ 
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KRaubthaten dar. Um diefes mannichfaltige Unrecht gut 
„zu machen, fchlugen die zwoͤlf Nichter anfangs den Rittern 
„vor, ins gelobte Land zu reifen; allein fie bedachten nach— 
„her, daß hiedurch ihr Land geſchwaͤcht, und vielleicht ein 
„noch geöffer Uebel verurfacht werden wuͤrde, als dasjenige, 
„das man vermeiden wolte. &ie zogen daher vor, der beis 
„ligen Jungfrau und den Apofteln eine Kirche zu bauen, 
„worinn man täglich für die Ruhe der Seelen derjenigen 
„Ritter und andrer Perfonen beten folte, die während Die: 
„ſen Kriegen umgefommen warn. Die Anzahl derſelben 
„wird von unſern Geſchichtſchreibern auf 32,000 Menſchen 
„gerechnet. Dieſen frommen Zweck zu erfuͤllen, verdamm⸗ 
„ten ſie die Parthie der Avaner zu einer Geldſtrafe von 
3500 Livres, die Warouſier aber muſten 4000 Livres etle⸗ 
„gen, Dieſer Tempel, deſſen hoher Altar der Mutter Got- 
„tes beftimme wurde, folte zwölf Capellen Haben , die man 
„, den zroölf Apofteln mweihen wolte; auch folte man dazu 
„zwölf Capellane ernennen, um bier alle Tage im Ehor zu 
„fingen, und Meffen zu leſen. Die zwölf Nichter hatten 
„ für ſich und ihre Nachkommen fih das Recht vorbehal⸗ 
;, ten, diefe Beneficien zu ertheilen. Die Capellane folten 
„unter der Gerichksbarkeit des Capitels von St. Lambert 
„ ftehn, und die der geftifteten Kirche gehörige Güter von 
„, allen Zaren und Abgaben befreyt feyn, * 


„Nach diefem bemühte ſich die zwölf Richter in der 
„Friedensacte, den Zändereyen, der Raubbegierde und ben 
„hinterliſtigen Nachſtellungen durch Statuten vorzubeugen, 
9— worinn ſie allerhand Strafen fuͤr dieſe verſchiedenen Ver⸗ 
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„gehungen feftfegten. Diefe zwoͤlf Nichter waren aus den 
„Familien der Avaner und Waroufier genommen worden, 
„ſechs von der einen, und fechs von der andern, In dem 
PR Statuten wurde daher feſtgeſeht, daß wenn einer von ih⸗ 
„nen ſtuͤrbe, die fünf uͤbtigen aus der Familie des Verſtor⸗ 
„benen ſogleich einen andern wählen ſolten; eine ſehr fei⸗ 
„ne Politic, wodurch zwölf einzelne Petſonen, wie ich ſchon 
„oben bemerkt habe, die ganze Gewalt dieſes Tribunals in 
„ Ihren Familien fortdauernd machten, “ 


„Ich babe gefagt, daß der Fürft, das Lapitel des heis 
y Üigen Lambertus, die Stade Luͤttich u. ſ. w. die Errichtung 
„dieſes Tribunals beftätigten, das wegen der Friedensverträge 
» geftiftet wurde. Die zwoͤlf Richter aber erbaten fich auch die 
„» Beftätigung von Johann König von Böhmen, König von Poh⸗ 
„len und Graf von Lurenburg, von Johann Herzog von Brabant, 
„ von Wilhelm Graf von Hennegau, und von Gui Graf von 
„ Namur, Diefe Beftätigungen waren noͤthig, um die Fries 
99. densbedingungen genau von denen Nittern halten zu laffen, 
„ bie Unterthanen diefer Fürften waren, und in deren Laͤn⸗ 
„dern wohnten, allein als Freunde oder Verwandten der 
„Familien von Avans und von Warour an diefen Kriegen 
+ Theil genommen hatten, Beſouders war diefe Beftäti« 
„» gung erforderlich, um von biefen fremden Rittern die Zaren, 
„ Contributionen und Geldftiefen zu erheben, welche die 
„zwoͤlf Richter auflegten, theils um die Kirche zu bauen, 
„, von welcher ich geredet babe, theils auch um die Familien 
„zu entfhädigen , die durch dieſe Kriege in die aͤuſſerſte 
„ Dürftigfeit gekommen waren. Der Kayfer Earl IV, ber 
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„ flätigte diefen Frieden auch im J. 1354. Sigismund, tür | 
„miſcher Koͤnig und Koͤnig von Hungarn, aber erſt 1470. 
Man muß ſich wundern, daß in allen dieſen Verhand⸗ 
„lungen ganz und gat nichts von dem jungen Frauenzim⸗ 
„mer erwaͤhnt witd, die, ſo wie Helena die Griechen wider 
„Troja bewafnete, eben fo bey uns durch ihre Entfuͤhrung 
„die Fackel des bürgerlichen Kriegs anzündete, 


St — 1. 
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Veber die Erlernung der englifchen Sprache und 
ausländifcher Sprachen überhaupt. 





Ein Fragment der neuen, jezt umter ber Preſſe befindlichen 
Edition des Werts, England und Jtalien, 





&, iſt gewiß feine Sprache In Europa reicher wie bie 
Engliſche, die, aus ben Zungen fo vieler Voͤlker zuſammenge , 
fee iſt. Zu ber urſpruͤnglichen, als der brittifchen und ca; 
kedonifchen Sprache, tonımen die Sprachen ber Eroberer, der 
Dänen, der Sachſen und ber Normaͤnner. Nicolai macht 
in feiner Reifebefchreibung die richtige Bemerkung, daß in 
der englifchen Sprache die Benennungen aller lebenden Thies 
re, die gegeffen werden, angelſaͤchſiſchen oder deutſchen Urs 
korungs find, die Benennungen des zubereiteten Fleiſches aber 
framgfgen Urfprunge, 3. 9. ein Ochſe heiſt Ox, Rind 
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fleiſch Beef; ein Kalb, Calf, Kalbfleiſch Veal; ein Schaaf 
Sheep, Kammelfleifh Mutton. Ein Schwein heift Hog. 
Diefes iſt eim alt brittifches Wort, aber das zerſtuͤckte 
Schweinefleifch, wird, fo wie die andern vorermwähnten Fleiſch⸗ 
arten, mit der franzöfifhen Benennung Pork bezeichnet. Die: 
fes beweift, daß die von Wilhelm dem Eroberer uͤberwunde⸗ 
nen Bitten, die Zubereitungen, oder Verbeſſerung der Zu⸗ 
bereitungen des Fleiſches, erft von den Normännern leru- 
ten. Der gröfte Theil der englifchen Gerichte anderer Art, 
selbft die Suppe, wird überdem auch noch jezt mit franzöfl- 
ſchen, oder doch franzofirenden Benennungen bezeichnet. Die 
in. Englaud wohnenden Deutſchen der niedrigen Volksklaſſen, 
die die englifche Sprache nicht regelmäffig gelernt haben, wif: 
fen ſich in diefe fo verfchiedenen Benennungen gar nicht recht 
zu finden, und reden daher untereinander grofjfentheils eine 
eigne Sprache. Dieſes ift ein kauderwelſches Engliſch mit 
platdeutſchen und hochdeutſchen Wörtern vermifcht, die mit eis 
nem barbarifchen Accent herausgegurgelt werden. 


Es iſt zw bewundern, daß aus diefer aufferordentlichen 
Mifhung fo fehr verfchiedener Sprachen, ein fo vortrefliches 
Ganze hat entſtehen Fünnen , und dieſes ohne Grammatic, 
ohne feſtgeſetzte Kegeln, ohne Wörterbuch, und ohne Sprach ⸗ 
academien, welche legtern , tie bie Erfahrung lehrt, eine 
Sprache weder aufhelfen, noch vervollkommnen koͤnnen. Die 
beſten brittiſchen Werke; ſowohl poetiſche als proſoiſche, wa⸗ 
sen laͤngſt geſchrieben, als Johnſon fein Wörterbuch betaus- 
gab. So wie der Weife von Stagyt feine dramatifchen 
Regeln aus den griechiſchen Meiſterſtuͤcken abftrahirte, fo zog 
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Johnſen die ſeinigen, die engliſche Sprachlehre betreffend, 
aus den beſten Produeten feiner Nation; und fo entſtand 
eins der mühfamften Werfe, die je aus der Feder eines grofs 
- fen Gelehrten sefloffen find, 


- Die Erlernung der englifchen Sprache hat für einen 
Deutſchen fehr groffe oder ſehr Beringe Schwierigkeiten, je, 
nachdem fein Endzweck dabey ift, und er die frangöfifche 
Sprache verfteht oder nicht. Iſt er mit diefer bekannt, und 
feine Abſicht ift bloß auf das Lefen der englifchen Bücher 
gerichtet, fo iſt bey einigem Fleiß ein Zeitraum von vier Wo⸗ 
hen hinteichend, die brittifchen Gefchichtfchreiber , Romans 
dichter und audre leichte Schriften diefer Art zu verftehn, | 
weil mehr als. Neunzehntheil aller Wörter diefer Sprache, 
mit fehr geringen Abänderungen deutſch oder franzöfifch find. 
Philoſophiſche und poetifhe Werke erfordern etwas. mehr Zeit; 
noch weit mehr aber eine Kenntuiß der Sprache bis zu dem 
Grade, einem Shakeſpear und Milton in dem Labyrinth- ie 
ver dichterifchen Schönheiten zu folgen, und den ganzen Um⸗ 
fang ihres Ausdrucks zu beurtheilen. Wem aber die Lectüre 
englifcher Bücher Fein Genüge thut, fondern durchaus die 
Sprache felbit gehörig reden will, der Hat die groffen Schwie⸗ 
rigkeiten der Ausſprache und der Eonftenctiom zu uͤberwinden, 
wozu Jahre erfordert werden. 


Sch will Hier ine befondre Bemerkung anführen , der 
ren Nichtigkeit oder Unrichtigkeit ein jeder "Mann von Eins 
ſicht und Erfahrung. beurtheilen Fann. Ich zweifle nämlich, 
daß es einen Menfchen in der Welt giebt, der zu einer und. 

öfs der 
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der nämlichen Zeit zwey Sprachen ganz In feiner Gewalt 
zum Reden oder zum Schreiben hat. In verſchiedenen Per 
rioden find die Beyſpiele haufig, aber genau zu einer Zeit ift 
mir Eeines bewußt, und wenn ich die ganze Litterärgefchichte 
durchgehe. Auch babe ich nie auf meinen Reifen unter den 
feinten WBeltleuten jemand gefunden, dem im Reden die 
Reichthuͤmer von zwey Sprachen zu einer Zeit ganz zu 
Befehl ftanden. Die Urfache. kommt meines Etachtens das 
ber, daß man mit oder wider Willen, einer Sprache mehr 

als einer andern anhaͤngt, und was diefe zu der Zeit bey 

einem Manne an Terrain gewinnt, wenn ich mich fo aus · 
drücken darf, verliert nothiwendig die andre, deren Progseflen 
in einem künftigen Zeitpunkt die erſtere wieder zuruͤckſetzen. 
Wolte jemand um diefes zu verhindern, ben alberuen Ein 
fall ausführen , gerade eben foviel Bücher in der einem als 

in der andern Sprache zu leſen, und auch eben dies Verhaͤu⸗ 

niß beym Schreiben zu beobachten, fo muͤßte er es auch dar 
Bin bringen, diefe ferupulöfe Vercheilung beym Reden mit 
andern Meufchen, ja felbft beim Denken nicht aus der Acht 

zu lafien, welches beydes groffe Schwierigkeiten haben dürfs 

te; da nicht alle Menſchen, mit denen wir umgehn, un 
fer Lieblingsfprachen seden, und das Denken fo wenig, als 
die Sprache deren ſich unfre Seele dazu bedient, von unſerm 
Willen abhaͤngt. Geſetzt aber, es waͤre jemand im Stan⸗ 
de, diefes fonderbare Gleichgewicht im Lefen, Schreiben, Reben 
und Denken in zwey Sptachen zu bewerkftelligen, fo wuͤrde 
meiner Meynung nad, bie Folge feyn, daß er feine derſel⸗ 
ben gruͤndlich reden oder fchreiben könnte. Ich rede bier 
blos von dieſen beyden Eigenſchaften, meil man ohne eben 
| diefe 
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diefe zu befigen, nicht allein zwey, fendern drey und mehr 
Sprachen gründlich, ja bis zu einem hoben Grad der Voll» 
kommenheit verftehen kann, wovon man nirgends mehr nr 
iele, als in Deurfchland a W 


Die Franzoſen haben einen — Vortheil, 
den man bey der ihrer Cultur gebuͤhrenden Hochachtung ſehr 
wenig, ober ‚gar nicht in Nechnung bringt, Sie lernen; we⸗ 
nige Gelehrte ausgenommen, feine ausländifhe Sprache. Die 
beftändige Beſchaͤftigung ihres Geiftes mit ihrer eignen im 
Reden, Lefen, Schreiben und Denken, erzeugt eine Wohlreden- 
heit, die man bey einer Nation fo allgemein findet; eine 
Eigenſchaft, die ihnen ſehr unuͤberdacht, als ein Naturtalent | 
zugeſchrieben wird. Ein wohl unterrichteter Franzoſe, der 
uͤbrigens zu den Alltagskoͤpfen ſeiner Nation gehoͤrt ‚ mache 
daher im Auslande , in den feinen Zirkeln, bey Hofe, u. ſ. w. 
Eindeud, wenn er feine erworbenen Kenntniffe zierlich in eis 
net Sprache vorzutragen weis, die alle feine Zuhörer unvoll« 
kommen reden. Noch auffallender iſt diefes, wenn ber Fran 
zofe ein Mann von Genie iſt. Wie kann da ein ungleich 
geöfferer Deutfcher mit Vortheil neben ihm auftreten? Denn 
bey aller Fertigkeit, die diefer auch immer haben fan, die 
franzöfifche Sprache zu reden, wird er doch dem Franzofen, 
der feine Mutterfprache fpricht, mie an Zierlichkeit in des fran⸗ 
zöfifchen gleich kommen. Hätte Raynal bey feinem Aufent⸗ 
halt in Deuefchland, die deutſche Sprache, ich will nicht: fas 
gen geredet, fondern nur verfianden, fo daß bey feinen Un⸗ 
terredungen mit den groſſen Geiſtern Deutfchlands ein jeder 
ſich in feinem Sprache hätte ausdrücken koͤnnen, fo bin ich 
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verfichert, er wuͤrde von Ehrfurcht gegen Männer durchdrun⸗ 
gen worden feyn, deren Namen er ſich jezt kaum mehr er. 
innert, und deren Berdienfte er gar nicht kennt. 

Ich habe einen Franzofen gekannt, der nichts als fei- 
ne eigne Sprache verftand , und überdem fehr eingeſchraͤnk⸗ 
te Fähigkeiten hatte. Er war NHausfecretair einer polni⸗ 
ſchen Fuͤrſtin geweſen, und beſaß hiezu ungefaͤhr die erfor⸗ 
derlihen Talente. R Das Bewuſtſeyn aber, fih in feiner 
einzigen Sprache richtig auszudrüden, war bey ihm hintei⸗ 
hend, ſich zum Lecteur des groffen Friedrichs anzubieten, 
wozu Einenfhaften vonnöthen waren, deren Criftenz dies 
fer Zranzofe nicht einmal traͤumte. Es fam zu Eeinem 
Verfuh; denn der preuſſiſche Staatsminifter in Berlin, 
der dem Antragebrief erhielt , antwortete durch eine Ent ⸗ 
ſchuldigung. Einem Deutfchen von ‘ folhem Schrot urid 
Korn und folder Dbfeurität, waͤre diefe Ehre‘ der Antwort 
auf feinen Antrag nicht, wiederfahten. Man bätte Ihn 
für toll gehalten. 


VII. Jo⸗ 





VIII. 


Johann Barre, genannt Armand; 


eine hiſtoriſch litterariſche Anecdote, aus der erſten 
De des ıgten —— 


kann Barre aus Burgogne gebürtig , erfchien- im 
Jahr 1720 zum erftenmal zu Amſterdam unter; dem’ Namen 
„Armand. Gr war wohlgebildet, fand in der Bluͤthe feines 
Alters, und ſchien eine yute Erziehung genoffen zu haben, 
Seinem Vorgeben zufolge hatte” er, um den "bein Folgen ei⸗ 
nes Zweykampfs auszuiveichen, in welchem er feinen Gegner 
tödtete, Frankreich verlaffen muͤſſen. Ein jeder audrer, wie 
er, wuͤrde fich in. einer folchen Lage in nicht geringer Verle⸗ 
genheit befunden haben, Werfolgt von den „Gerichten ; aus | 
feinem Vaterlande verbannt , von feinen Freunden entfernt, 
ohne Geld, in einem Lande , deſſen Sprache er nicht einmal 
kannte, und unbemerkt in einer groſſen, volkreichen Stadt, 
wo es einem Duͤrftigen ſo ſchwer wird fortzukommen, was 
blieb ihm unter ſolchen Umſtaͤnden wohl fuͤr Hofnung uͤbrig? — 
Aber Armand wußte ſich zu helfen. Dreiſt und voller 
Raͤnke, beſaß er zugleich eine ſehr gelaͤufige Zunge, und ſeine 
Reden machten Eindruck. Ueberdem war er Dichter, oder 
wenigſtens doch ein ſehr ruͤſtiger Verſemacher, der mit der 
bewunderungswuͤrdigſten beichtigkeit Reime verfertigte. Mit 
dieſen Eigenſchaften begabt, gelang es ihm ſeht bald bekannt 
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zu werden. Auch fehrieb er noch aufferdem eine ſchoͤne Hand, 
und zeg In Eurzer Zeit vortrefliche Schüler, 


Alles diefes zufammen wäre ſchon mehr: als hinlaͤng⸗ 
lich gewefen, ihm ein unabhängiges, ruhiges eben zu ver. 
ſchaffen; aber feine Heftige, aufbraufende Gemuͤthsatt und 
fein ungemäffigter Hang zur Satyre, taubten ihm bafd feine 
Befchüger und beften Freunde... Auffer diefen Fehlern , die 
‚er bis zus Ausſchweifung übertrieb, mar er auch noch arg. 
wöͤhniſch, hochmuͤthig im hoͤchſten Grade, hartnädig und eis 
genfinnig, ein wahrer Sonderling in feinem ganzen Betra— 
gen, und der übertriebenfte Bewunderer feiner eignen Gele 
ftesproducte. Wer ihm nicht in allem Beyfall gab, Eonnte 
verfichert feyn, daß er ſich ihm auf ewig zum unverſoͤhnlich⸗ 
fen Feinde machen würde, Um ihn in Wuth zu fegen, 
war es ſchon hinlaͤnglich, wenn man von feinen Werfen we⸗ 
niger Aufhebens machte, als er ſelbſt. Zwey oder drey Zuͤ⸗ 
ge aus feinem Leben find hinlaͤnglich ihn fo zu ſchildern, wie 
ec wat, ’ 


Er wohnte in Amfterdam bey einem Bürger, der zu 
fehr für ihm eingenommen, -fich glücklich ſchaͤzte, die Gefell- 
fihaft eines Mannes zu genieffen, der ihn ſowohl durch feinen 
Verſtand als fein Betragen ganz bezaubert hate. Sie 
pflegren oft abwechfelnd bey einander zu fpeifen. Eines Tas 
ges Ind Armand feinen Hauswitth, nebſt deffen Familie 
und einige feiner Anverwandten zum Abendeſſen bey fid ein. 
Er Hatte feiner Gewohnheit gemäß den Tifch fehr reichlich 
ferviven laſſen. Schon hatte man fih an der Tafel nieder 
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gelaffen, als es einem Frauenzimmer aus der Geſellſchaft 
einfiel, eine gevoiffe Art von Wrod, melches fie zu eſſen ges 
wohnt war, und hier vermißte, zw fordern. Der Hause 
here ſchickte fogleich einen, Bedienten ab, das verlangte Brod 
herbeyzuſchaffen. Armand ward es gewahr, und weil er 
| ſich einbildete, daß man vielleicht glaube, er babe nicht genug. 
Brod holen laffen, verließ er ploglih das Zimmer, und Fam 
einen Augenblick nachher mit einem ganzen Korb vol Brod 
zatuͤck, welchen er uͤber den Tiſch ausſchuͤttete. Nach die⸗ 
ſer ſo beleidigenden Ausgelaſſenheit, gieng er wie ein Raſen⸗ 
der zum Hauſe heraus, und ſpazierte den ganzen uͤbrigen 
Abend mit langen "Schritten vor der Hausthuͤte herum. 


Einft hatte er gehört, dab Herr P***, Agent des 
franzoͤſiſchen Seeweſens zu Rotterdam, ganz huͤbſche Verſe 
machen ſolte. Er begab ſich zu ihm, machte ihm ein Com⸗ 
pliment uͤber ſeine dichteriſchen Talente, und uͤberreichte ihm 
alsdenn einige Verſe nach feiner Art, worüber er ſich ins 
ftändigft deffen Meynung ausbat. Der Agent, weniger (obs 
füchtig wie Armand, antwortete: Daß man ihn übel bes 
richtet hätte, weil er nichts weniger als ein guter Richter in 
Ruckſicht auf Dichtkunſt wäre; eine Ehre, die er fich daher 
verbitten muͤßte. Armand nahm dieſe Antwort für eine Bes 
feidigung auf, gieng trogig fort, und überhäufte den ehrlichen 
Agenten mit Schimpfwoͤrtern. Nicht beſſer betrug er ſich 
gegen: Heren C*r, bey welchem er in eben diefer Abſicht 
einen Befuch ablegte. Er rächte ſich auch noch uͤberdem an bey» 
den durch ein fehr beiffendes Ginngebicht „ welches er eines 
Sonntags frühe an der Thuͤt der franzoͤſiſchen Kirche anheftete. 
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Voll Aerger über den wenigen Beyfall, ben die ſchoͤnen 
Geiſter zu Rotterdam feinem poetifhen Talent erwiefen, 
wendete er fih an die dortige Kaufmannfchaft. In der 
Abſicht feine Verſe zu zeigen, oder ſich au) als Schreißmei- 
fier anzubieten, befüchte er Herrn C***t, einen Mann von 
anerkannter Rechtſchaffenheit⸗Der Kaufmann, weicher et» 
was harthärig war, glaubte den Dichter davon benachrichtis 
gen zu muͤſſen. Aber Armand, der diefes wur für einen 
Vorwand biele ihn las zu werben, fehrte ihm den Mücken 
zu, und gieng fort, vol Wuth über die Befhimpfung, die er 
erhalten zu haben wähnte, Er hatte fogar die Kühuheir, 
einige Tage nachher eine fehr beleidigende Schrift am die, 
Börfe zu beften , worin er den guten Ruf diefes fonft un« 
beſcholtnen Marines zu befleiten ſuchte. Diefer Zettel murde 
bald von einigen Freunden des Kaufmanns abgeriffen; aber 
kaum erfuhr es Armand, als er ihn gleich wieder durch 
einen andern erfegte, der noch weit beleidigender als der 
erfte war. Um folhen Befhimpfungen nicht Ringer aus⸗ 
gefetst zu feyn, trug Here C***t feine Klagen dem Marh 
zu Rotterdam vor, der den Berfaffer der angeſchlagenen Zet⸗ 
tel vorladen ließ. Armand gehotchte, und ſagte zu feiner 
Rechtfertigung, daß er als ein Fremder nicht geglaubt hätte, 
etwas zu unternehmen, welches durch die Landesgeſetze verbo⸗ 
ten wäre; nun aber vom Gegentheil überführr, ſey er bereit 
dem Deleidigten alle erforderliche Genugtbunng zu arben, 
wobey er denn noch überdem ſich verpflichtete, die Stadt 
Motterdam unverzüglich zu verlaffen. Der Nach war mit 
dieſem Anerbieten zufrieden , und verlangte weiter nichts als 
die Erfüllung feiner legten Verſprechung. Er verließ aljo 
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dieſe Stadt und Ying, wieder nach Amfterdam feinem erſten 
Aufenthalt zuruͤck. | 


Ungeachtet der fhlechten Aufnahme feiner Gedichte 
verlor er doch nicht die Luft, die Anzahl derfelben durch neue 
zu vermehren; ja es ſchien, als ob feine Leidenſchaft fuͤt 
die Dichtkunſt dadurch nur noch mehr zugenommen haͤtte. 
Kaum war er wieder in Amſterdam, als er ſogleich ſich hin⸗ 
fezte und Satyren auf feine Rotterdamer Feinde verfertigte, 
welchen er alle Schuld beymaß, daß feine Entwuͤrfe daſelbſt 
geſcheitert wären. Nachher beſchtieb er in Burlesken Ver. 
fen die Liebesgefchichte des ungluͤcklichen Abelard und der zaͤrt · 
lichen Heloiſe. Dieſes Gedicht, voll von Schluͤpfrigkeiten 
und ſatytiſchen Anſpielungen auf feine vermeinte Feinde rou— 
lirte ſchon, da es noch Manuſeript war, auf allen Caffee— 
haͤuſern. Sobald er die lezte Hand daran gelegt zu haben 
glaubte, fand er ohne viel Mühe eine Buchhandlung ‚die 
fid) willig erklärte es drucken zu laffen, ob es gleich von dem 
edlen Theil des Publicums beynahe durchgehende, verach⸗ 
tet wurde. 


Während dem man nod an dieſem Gedicht Drucke, 
machte Armand Freundſchaft mit dem. ‚Grafen von 
Buͤcquoy, der durch feine Abentheuer und Ausgelaſſenhei⸗ 
ten bekannt genug geworden iſt. Der Graf fuſchte eben, 
falls, in der Verſemacherey, und war ein geringerer Schwaͤ⸗ 
ger als Armand. Dur die Gleichheit ihrer Gemürhes 
ort_fhien anfangs das Band ihrer Freundfchaft feft genug 
gefchürze zu ſeyn; aber eine zu groſſe Freyheit, Die fi der 
Graf herausnahm, entzweyete fie miteinander auf immer, 

N, Pitt, u, Völlert. V. 1, B. Sg — 


452 VI. Johann Barrk, genannt Armand; 


und gab Gelegenheit zu einer Scene, die tragiſch gemug hät 
se werden Eünnen, wenn der ‘Graf nur mehr Herzbaftigkeit 
befeffen hätte. Dem Grafen, der feinen Freund noch nicht 
ganz von feiner ſchwachen Seite kannte, fiel es eines Tages 
auf Armand’s Zimmer ein , eine fehr firenge Critie Über 

feine Verſe zu machen. Armand , mit dem noch niemals 

irgend jemand in einem folchen Ton gefprochen hatte, ge⸗ 
rieth daruͤber ſo ſehr in Wuth, daß er ſeinen Cenfor einen 

Unverfhämten, Narren und elenden Gluͤcksritter hieß. End» 

lich fam es gar von Worten jum Handgemenge, und weil 

Armand der ftärffte war, fo nöthigte er feinen Gegner mit 

Fußſtoͤſſen das Zimmet zu verlaſſen, und verfolgte ihn auf 

eben diefe Weiſe bis auf die Stroffe. 


Wir kommen nun auf den fatalften Zufall feines Ler 
Bens, der die ‚Srundurfache aller feiner Unfaͤlle mar, und ihn 
endlich gar aufs Schafot brachte. Schon feit langer Zeit 
batte Armand mit einem Bajonneſer fih in einen "freund 
ſchaftlichen Umgang eingelaffen, Er hieß Ja B... und war 
ein junger Menſch ohne Vermögen, der aber das Glüd hat- 
ge, eine ſehr reiche Erbin zu heyrathen. Mitten in einen 
Seitpunft, da noch jedermann fie für die beſten Freunde 
hielt, vernahm man zu allgemeinen Erftaunen, das: La B.. 
feinen Freund wegen einer enrfeglihen ihm zugefügten Be 
leidigung verklagt hätte, und. dab Armand deshalb bereits 
verhaftet und ins Gefängniß geſetzt ſey. La B... gab ver, 
daß Armand, da er eines Tages bey ihm gemefen watt, 
das Zimmer abgefchloffen, und. mit einem an die Gurgel ge 
festen Dolch — gezwungen babe, eine Obligation von 1000 
„Due 
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Dufaten zu unterzeichnen. Die üble dee, die-man bereits 
von Armand’s Gemüthsart hegte, verurfachte allgemein ein. 
ſeht unguͤnſtiges Vorurtheil gegen ibn; La Br, Hingegen 
wurde für einen jungen Mann von untadlicyer Aufführung 
gehalten: Aber unglücklicher Weife für ihn, war der Handel 
fo befchaffen, daß er nicht gut bewiefen werden fonnte, Statt 
. um Hülfe zu ſchreyen, welches er doch wenigſtens, da er ein⸗ 
mal zum Zimmer heraus war, haͤtte thun koͤnnen, ware 
ganz ftille fortgegangen , und brachte feine Klage fogar erſt 
zwey Tage nachher an. In Ermangelung directer Beweiſe 
gegen den Gefangenen, ſtellte La B... indeß Nachforſchun⸗ 
gen über feinen bisherigen Lebenswandel und ſeine Sitten 
an. Er entdeckte auch in der That bald, daß der Name 
Armand nur ein angenommener , fein wahrer Name aber 
Johann Barre ſey; daß er in feinem Vaterlande eine 
Frau und vier Kinder zurücgelafien; daß er vordem Sale 
einnehmer zu Vezelay in Bourgogne geweſen; ; durch einen 
Flintenſchuß feinen Schwager getödter, und alsdenn die Flucht 
ergriffen hätte: worauf er in Stanfreich verurteilt toorden 
waͤte, gehangen zu werden, u 


As Armand vor Gericht erfchien, gejtand er alle 
diefe Veſchuldigungen ein, nur den Meuchelmord leugnete er 
ftandhaft, ob er gleich befannte , feinen Schwager in feiner 


Vertheidigung gerbdtet zu haben. Da hier eigentlich nicht 
don feinen Webelrhaten in Frankreich, fondern von denjenis 


gen, die er in Holland begangen haben folte, die Rede war, 
fo Hielten fih die Richter auch nur bey diefen letztern auf. 
Armand fagte, 2 Bd... hätte ihm aus — Bewegung 
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die Verfhreibung auf taufend Ducaten angeboten, als eine 
Belohnung für den guten Nath, durch defien Befolgung die 
Heirath zwiſchen ihm und der obengedachten reichen Erbin 
gluͤcklich zu Stande gekommen waͤre. Gr vertheidigte feine 
Sache vor Gericht immer ſelbſt in eigner Perſon mit vieler 
Standhaftigkeit, und war dabey jederzeit fo dehutſam, daß 
er ſich aud nicht ein einzigesmal widerſprach. Dabingegen 
ſchien fein Gegner in feinem Vortrage fehr ungewiß zu fepn, 
wodurch einige auf den Argwohn geriethen, er könnte den 
Armand vielleicht gar nur in der Abſicht angeklagt haben, um 
ihm die verfprochne Summe nicht ‚bezahlen zu dürfen. Ans 
dre hingegen fehrieben die wenige Standhaftigkeit des Klaͤ⸗ 
gers mit mehr Wahrfcgeinlichkeit feiner natüclichen Bloͤdig⸗ 
£eit und der Verlegenheit zu, in welcher er fich befand, eir 
ne Klage fortzufegen , die er ohne hinlängliche Beweiſe um 
ternommen hatte, 


Da Armand auf ein Endurtheil in dieſer Sache 
drang, und Ja DB... feine gründliche und rechtskraͤſtige Ber 
weife zur Behauptung feines Vorgebens anführen Eonnte, 
fo thaten die Richter endlih den Ausfpruh: Daß lejterer 
die taufend Dücaten auszahlen, und der ı Angeklagte gegen 
Caution für diefe Summe, im Fall noch eine Appellation an 
den Hof von Holland Start fände, in Freyheit gefejt , und 
ibm erlaube ſeyn folte, feinen Gegner wegen Erftattung der 
Unkofien, Entſchaͤdigung für ſeitdem angelaufgne Intereſſen 
des Capitals, und öffentlicher Ehrenerklärung gerichtlich belans 
gen zu koͤnnen. $a DB... untetließ nicht, gegen diefes Rechts⸗ 
urtheil an den Hof zu appelliren. Armand that das naͤm⸗ 

liche, 
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liche, und da er fo glüdlich war einen Freund zu finden, der 
ſich für ihm verbürgte und’ die taufend Ducaten empfangen 
hatte, etrſchien et überall in Amfterdam mit einem langen 
„ Bart, den er fih im Gefaͤngniß hatte wachſen laſſen, wobey 
er ſchwur, dieſen Bart fo fange zu tragen, Bis er feinen Pro⸗ 
ceß völlig gewonnen haben würde. 


Um. dieſe Angelegenheit deſto ernſtlicher betreiben zu 
konnen, verfügte er ſich nach dem Hang. Endlich wurbe 


das Amſterdammer Urtheil durch den Hof beſtaͤtiget. Ar⸗ 


mand belangte hierauf feinen Gegner, wegen Ehrenerklaͤrung, 
Gerichtskoſten und Intereſſen. $a°B... der durch dieſes 
entſcheidende Urtheil alle ſeine Anſpruͤche aufzugeben gezwun⸗ 
gen war, und noch auſſerdem fernere uͤble Folgen dieſes 
Proceſſes fuͤrchtete, hielt es fuͤt die hoͤchſte Zeit, ſeine haͤus⸗ 
lichen Angelegenheiten in Ordnung zu bringen, und entfloh 
Hierauf Heimlih mad Frankreich. Anfaͤnglich Meß der Hof 
feine hinterlaſſenen Güter verfiegeln; er wurde wirklich drey⸗ 
mal formlich vor Gericht zu erſcheinen, geladen, und fchon 
glaubte man, daß er als ein widerrechtlich Ausgetretener bes 
handelt werden wuͤtde; als Armand's ſchlechtes Betragen 
der Sache mit einemmal ein ganz andres Anſehen gab, und 
ihm ſelbſt die traurigſte Kataſtrophe bereitete. 


Armand, voll Ungeduld, feine Rechtsſache je eher ie 
lieber gänzlich beendiget zu ſehen, uͤberlief täglich feine Rich⸗ 
ter, die manchmal nicht Muſſe genug uͤbrig hatten, ihn vor 
ſich in laffen. . Eines Tages gieng er zu dem Oberſachwal⸗ 


een, wurde aber an der Thuͤre von einem Bedienten mit 
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46 °  Sohann Barré, genannt Armand; 


dem Beſcheid abgewieſen, ſein Herr waͤre nicht zu Hauſe. 
Armand erwiderte, er wiſſe das Gegentheil, und muͤſſe ihn 

durchaus ſprechen. Nach einigem Wortwechſel kam es zwi⸗ 
ſchen ihnen bis zu Schimpfwoͤrtern. Armand verlor die 
Geduld, mißhandelte den Bedienten mit Schlaͤgen, und 

brachte bald das ganze Haus in’ Aufrufe. Er wurde ing 

Sefangniß geführt, aus welchem er doch bald herausgekom⸗ 

meh feyn würde, woferne er fih nur hätte ſchuldig erken⸗ 

"nen, und dem Oberfachwalter eitie angemeſſene Genugthuung 
leiften wollen. Doch weit entfernt diefes zu thun, ließ er 

vielmeht feinen Unwillrn gegen diefe Gerichteperfon in den 
zügellofeiten Ausdtuͤcken aus, und drohete noch uͤberdem, ſich 

auf die eclantefte Art an ihm zu raͤchen. Diefer Trog kam 
ihm ctheuer genug zu ſtehen, denn er veranlaßte, daß er zu 
einer zwoͤlhri gen Gefaͤngnißſtrafe verurtheilt wurde. Er 
blieb alſo bls 1734 ſitzen, da es der Hof denn für aut fand, 

ihn nad einbin andern Drt bringen zu laffen, wo er fo lan⸗ 

‘ge bleiben. ſolte, bis ſeine Verhaſtszeit gaͤnzlich um fepn 

wide. — 

Der von dieſem Endſchluß unterrichtete. Armand ge: 

tieth vertmuchlich auf den Argwohn, daß man ihn vielleicht 
noch meit härter als bisher zu behandeln, oder wohl gar 
insgeheim aus dem Wege zu räumen gefonnen wäre. Won 

dieſem Augenblick an verlor er alle Faſſung. Er entſchloß 
ſich daher alle Gerichtsdiener, die ſich wagen wuͤrden ihm zu 
nahe zu kommen, zu tödten , oder doch wenigſtens auffer 
Stand zu ſetzen, fich feiner bemaͤchtigen zu koͤnnen. In 
dieſer Abſicht brach er eine Stange von feinem Bettgeſtell 
——— ab, 
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ab, beſchlug ſie mit eiſernen Naͤgeln, und befeſtigte an der 
Spitze derſelben eine Federmeſſerllinge. An dem zu ſeiner 
Abholung beſtimmten Tage erfchienen zwey Gerichtsdiener, 
und wolten ihm fortführen. Aber der Gefangene ſetzte fi 
zur Wehr, ſpaltete den einen dem Bauch auf, und ſchlug dem 
andern zwey Rippen im Leibe entzwey. Keiner von allen 
übrigen Gerichtsdienern war zu überreden, ſich einer aͤhnli⸗ 
hen Gefahe- auszufegen. Indeß erſann man doch ein Mits 
tel, ſich diefes Raſenden zu bemädhtigen, und führte es aud) 
auf folgende liſtige Art glücklich aus. Zwey Haͤſcher erhiel« 
gen Wefehl, ein jeder ein Loch im der Mauer feines Ger 
fängniffes zu machen, und in dem nämlichen Augenblick, da | 
Armand befchäftiget war diefe Defnungen zu unterſuchen, 
ſchoß man ihn mit einer mit Salz geladenen Piſtole ins Ge⸗ 
ſicht. Der heftige Schmerz, den ihm dieſer Schuß in den 
Augen, der Zunge und dem ganzen Geſicht verurſachte, ſezte 
ihn zugleich auch auffer allen Aa rien wer 
gab ſich daher ohne fernere und bat um Gnade, 
worauf er ſogleich in Feſſeln gelegt wurde. Er geſtand, daß 
er Willeng geweſen ſey, alle, diejenigen zu ermorden, die es 
unternehmen würden, ihn fortbeingen zu wollen, und daß er, 
woferne es nur in feiner Gewalt fände, das Naͤmliche noch 
jezt au thum immer bereit wäre. Dieſes freche Geftändnis 
erſchwerte fein Verbrechen nur noch mehr, und endlich wur⸗ 
de ihm das Urtheil gefällt, den Kopf zu verlieren. 





Die Borftellung eines nahen Todes hatte nichts ſchreck⸗ 
liches für ihn. - Er fehlen vielmehr diefem lezten entſcheiden, 
den Augenblick mis vieler Gleichguͤltigkeit entgegen zu ſehen. 
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Am auffallendften aber mar bey dieſem aufferordentlichen 
Menfchen der Umſtand, daß der gräßliche Gedanke an eine 
öffentliche, rechtlich verwitkte Todesart , der ihn doch ganz 
hätte befchäftigen follen , im geringften nicht feinen feiden- 
ſchaftlichen Hang zur Verſemacherey verminderte. In der 
naͤmlichen Minute, da ein Geiſtlicher ihn mit Ausſichten in 
‚die Ewigkeit unterhielt, unterbrach er die andaͤchtigen Er⸗ 
mahnungen dieſes Mannes mit folgenden Worten: „Mein 
Herr, fehen Sie doch diefe Verfe, die ich eben gemacht ha⸗ 
be, und die ich mir zu erlauben Bitte, Ahnen vorlefen zu 
dürfen; denn mein größtes Vergnügen beftand von jeher in 
Beſchaͤftigungen biefer Art.“ — Ein Precurator ter u⸗ 
gegen war, und zu gleicher Zeit auch den Tröfter machte, 
bezeigte ihm fein Misfallen über eine Lectuͤre, die fid fo 
wenig für die’gegenmärtigen Umftände ſchickte. Armand 
warf einen Blick ooll Verachtung auf ihn, hieß ihn einen 
Efel, und fagte frey heraus, daß es ihm ſehr befremde, wie 
‘ein Menſch von feine® Art, ein Procurator, der auf iminer 
mit dem Himmel entziwepet, und in alle Ewigkeit vermale- 
deyt wäre, ſich erfrechen Eönnte den Tröfter zu: fpielen, und 
Menſchen mit Gott wieder ausföhnen zu wollen. 


An dem jur Erecution beflimmten Tage *) wurde 
Armand abgeholt, um ſich vor Gericht fein Endurtheil 
vorlefen zu laſſen. Uber kaum hatte man mit Leſen an, 
gefangen, als er auf eine ſehr befremdende Weiſe feinen Lin 
toillen darüber zu erkennen Hab, und es hoͤchſt ungerecht 

Ä nannte, 


H Er wurde im July 1734, hingerichtet. 
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narnte, daß man ihm feine Werurtheilung in einer ihm uns 
belannten Sprache vorzulefen fi) unterfinge. Umſonſt wur 
de ihm vorgeftellt, daß es ihm in franzoͤſiſchet Sprache ver 
bollmerfcht werden ‚foltes er fuhr immer in beim nämlichen 
Ton fort, bis man endlich auf den Einfall gerierh, ihm den 
Mund mit einem Schnupftuch zuzubinden. Weil er aber 
doch durch Mienen zu erkennen gab, tie beſchwerlich es ihm 
wäre, fo wnrde ihm das Tuch. wieder abgenommen, worauf 
et denn verſprach, feine Sylbe mehr zu fprehen. Gr 
wurde von einem Geiftlichen zum: Richtplaz begleitet , und 
geüßte mit lächelnder Miene alle Zufchauer , die er kann⸗ 
te. Als er das Schafot betrat , und einen bey demfelben 
aufgerichteten Galgen erblickte, wurde et ganz bleih im 
Sefiht; er fagte daher, daß man ihm etwas ganz andreg 
verfpeochen, und er nicht. geglaubt hätte, fein Leben auf eis 
ne fo fhimpfliche Are zu endigen. Indeß Beruhigte man 
ihn doch tmieder durch die Verficherung, daB er nur den 
Kopf verlieren ſolte, im Fall daß er fih ruhig verhielte ; 
bey der geringften Widerfegung Hingegen mürde man ihn 
mit Gewalt an diefen Galgen hinaufwinden und hängen. 
Er antwortete: Daß er niche Luft hätte durch den Strick 
zu ſterben. Hierauf fragte er dem Scharfrihter, ob er 
fein Handwer? auch gut verftände? Dieſer bejahte die 
Frage, und fezte noch binzus Daß er fchon fechszehn Köpfe 
gluͤcklich von eben foviel Ruͤmpfen getrennt habe, und daß 
er den feinigen als den fiebenzehnten anfehe, der ihm nicht 
weniger Ehre wie die vorigen machen würde. Gr fragte 
nun noch, mo das Richtſchwerd wäre? Der Scharf, 
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V. 
Anhang. 


No. I. 


HN, vertraulichen Briefe Sriedrichs des Einsigen an feine 


Sreunde, find gleich denfwärdig — für Ihn umd für Sie. 
D 


enkwuͤrdig als Monument Seiner erhabenſten Menſchheit 
und als Dokument Ihrer Verdienſte. 

Friedrichs Vertraulichkeit war der Ruhepunkt des 
Adlerblicks ‚feiner Prüfung. Wo er ſich weilte, traf er auf 
einen vortreflichen Kppf — oder auf ein vortrefliches Herz. 

Beydes vereinigte fich in dem Freyherrn de la Motte 
Fouque — der ald General von der Infanterie im Jahr 
1774 auf feinen Lorbeern entichlief. 

Seiedrich fehäzte feine Verdienſte, und liebte feinen 
Umgang — und fo war der Freyherr de la Morte Fouque 
einer feiner älteften und vertrauteften Freunde, 

Der Briefwechfel zwiichen dem Monarchen und feis 

nem Feldherrn, ijt der höchfte Triumph der Menſchheit; er 
liefert ein ſeltnes Schaufpiel, werth, der Nachwelt treu 
überliefert zu werden ; daB feltne Schaufpiel, wie das edle 
Gefühl der Menfchheit den einzigen Monarchen vieler Jahr: 
hunderte zur Gefälligfeit eines Privatmanns berabftinmte, 
* * Privatmann zur Freymuͤthigkeit eines Fuͤrſten 
erhob. 
Dieſer Briefwechſel, eine Sammlung von ohngefehr 
zweyhundert auserleſenen Briefen, intereßiret nicht blos als 
Beytrag. zur Geſchichte des ſiebenjaͤhrigen Krieges, ſondern 
mehr noch als‘ Characterzeichnung Friedrichs und feines 
Seldherrn. | 

Ich werde diefen Briefwed;fel mit denen Denhvür- 
digkeiten der Kebensgefchichte des Freyherrn de la Motte 
Fougus verbinden, und dabey das Gemählde der Sreunds 
ale Friedrichs — für diefen verdienfivollen. Mann — 
dem ich ald Secretär diente, und dem ich in der Stunde feis 
ned Todes zur Seite ftand, ergänzen. 
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Der Freundſchaft Friedrich! das will viel fagen, dar 
ber dieſen Beweis — den Eleinfien, der mir zur Hand 


liegt. 

3 In den legten Lebenstagen des Frewherrn de la Mot: 
te Fouque, ſchreibt. Friedrich, auf Die Nachricht von der zus 
nehmenden Entkräftung defielben, an ihn: 

„Ihr Brief, mein lieber Freund, betrübt mich. Sie 
ſprechen von Ihrer Abreife, und wenn ichs koͤnnte! behiel— 
te ich ie gerne jo lange als moͤglich zurüd. Man finde 
überall Menſchen, aber felten fo rechtichafne Leute umd fo 
treue Freunde — wie Sie. Sorgen Lie foviel als möglich 
für fih, Damit ich Sie nicht fobald verliere, und denfen 
Eie fich die Krankung, die ich empfinden würde, wenn ich 
mich auf immer von Ihnen getrennt fehen ſolte.“ 

„ Das jchwere Gehör thut nichts zur Sache, man 
bat Feine Röhre, welche folches erleichtern. Die verftorbene 
Madam Mocoule hatte dergleichen, und ich werde Ihnen 
welche machen laſſen, indem ich hoffe, daß die gute Wit- 
terung die Miederherftellung Ihrer Kräfte begünftigen, und 
ich noch das Vergnügen haben werde, Sie bey mir in 
Sansfouci zu fehen * 

„ Hiervon ganz uͤberzeugt — bitte ich Sie, alle erfinn: 
liche Sorgfalt für Ihre Erhaltung zu tragen, damit ic) als⸗ 
dann die Freude habe, Eie zu umarmen, und Ihnen Ber 
weife meiner aufrichtigen Zärtlichkeit zu geben,“ Leben 


Eiewohl. - 
Friedrich. 


Aeuſſerungen, wie dieſe, konnten dem ſterbenden Fouquẽ 
nicht gleichgültig ſeyn; er antwortete feinem Fuͤrſten: 


„Ich bin auffer Stande Sire! auf Ihre Güte zu ant⸗ 
worten, mein Herz fehwimmt in Thränen, und Mor: 
te fehlen mir, “ | j 

„ Mein einziger Troſt und meine größte MWonne — 
ift — daß Sie mic) Ihrer Freumdichaft würdigen, Wer 
bin ich aber — der ich fo viele Gnade genieße: Ein todter 
Hund, wie Mephiboferh. “ 

» Empfindfame Seelen find nicht gewoͤhnliche Eigen- 
ichaften der Fürften, und wie geht es zu Sire! der Sie 
alle übertreffen, daß die Ihrige fo empfänglich für Freund⸗ 


fehaft if? « 
„ Um 
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„Um fo höher fchatze ich die Mortreflichfeit — die 
Größe — nnd den Werth verfelben,; ja ich zweifle Eire! 
und Gott fey Zeuge — ob es möglich ſeyn Fönne, Ihrer 
erhabnen Perfon ergebner zu ſeyn, als ichs bin. 

» Meine Lebenskräfte ſinken zuſehends, ich fpreche wez 
nig, weil man mic) kaum verjtchen Fann, und bisweilen feh— 
let eö mir ander Ausſprache, wie Dem verfierbenen Gene: 
ral Rochow.“ ee 

„, Vielleicht hilft der: Frühling diefem Uebel noch ein 
wertig ab, und fehaft mir noch einmal das einzige Gluͤck 
— was ich in der Welt wuͤnſche — Sie zu ſehen.“ 


Sch bin x, 
ga Motte Fouque, 


Noch ein paar Worte ans Publicum. 


Zufälliger Weife find einige zu diefer Sammlung. ges 
börige Briefe in fremde Hande geraten. Sie wurven bes 
kannt gemacht — unter andern im Jahr 1772, durd) das 
Recueil de Lettres de S.M. le Roi de Prufle pour fervir a 
PHiftoire de la Guerre derniere,; aus diefer Schrift ſchei— 
nen die Briefe. ded Königs an den General Fouque — 
nicht Fougquet, wie, er unrichtig gejchrieben wird — in der 
dritten Sammlung der Anecdoten und Characterzüge aus 
dem Leben Friedrichs des Zweyten übertragen zu ſeyn. Die 
vollſtaͤndige Sammlung der Briefe des Koͤnigs und der 
Antworten des Freyherrn de la Motte Kouque iſt in meis 
nen Händen; ihr Driginal iſt in franzöfifcher Sprache ge: 
fchrieben, und fo liefere ich fie in denen Memoires de Mr. le 
Baton de la Motte Fouguc &c, zugleich aber auch ihre deut= 
fehe Ueberjetsung in denen Denkwuͤrdigkeiten von Dem 
Leben des Eönigl preuß. Generals von der Infanterie, 
Freyherrn de [a Motte Fonqus, mit dem Portrait des gedach⸗ 
ten Gencrals. 

Driginal und Ueberfegung unterfcheiden fich im Aeuſſern 
durch nichts, als durch die Sprache, 

Die mit der Herausgabe dieſer Schriften verbimdene 
Koften machen ven Weg der Pranumeration norhwendig. 

Der Pränumerationspreis für jedes Eremplar beträgt 
1Thlr. 8 Gr. (oder 4 Gulden preuß.); der Ladenpreiß wird 
ohnfehlbar höher zu jtehen fommen. Die Pränumerarion 
wird bis Ende des Monats May angenommen, und die 
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Ausgabe der Pränumerationseremplare 6 Wochen darnach 
erfolgen. 
Herr Buchhändler Hartung hat die weitere Beforgung 
dieſes Gefchäftes übernommen, und wird denen auswaͤn 
en Committenten das Tote Eremplar für ihre Bemuͤhung 
uͤberlaſſen. | 
Die Namen derer Pränumeranten follen, wie gewoͤhn⸗ 
lich, mit beygedruckt werden. 
Königöderg, den 6. März 1787. 
| G. A. Bürtner, 





No. 2. 


Die veriprochene deutiche Ueberſetzung der kürzlich) in 
meinem Derlage berausgefonmmenen Correfpondence de 
Frederic II avec le Conf.,de Suhm wird nun in Furzer Zeit 
erfcheinen. Lie hat vor allen audern Ueberfegungen ‚die 
von einem folchen Buche nicht ausbleiben, auch vielleicht 
früher als die meinige ericheinen mögten, den groffen Vor⸗ 
zug, dab fie auffer obigen Briefwechſel andere noch nie 
gedruckte Briefe des Königs enthalt, welche allen übrigen 
ieberfetsungen gänzlich mangeln müffen, weil ich die franz. 
Driginalien erft nach der Erfcheinung der deurfchen Ueber— 
fetzung ausgeben werde, Dies wird hoffentlich jeden Lieb: 
haber beſtimmen, meine Ausgabe abzumarten, welche die: 
ſes Zuſatzes ungeachtet nicht nur nicht teurer, fondern 
auch in Abſicht der Güte der Ueberfegung und Schönheit 
des Druckes Feiner nachitehen wird, 


Berlin im März 1787. I 
Friedrich Vieweg, 
der aͤltere. 


No. 3. 


Artaria und Kompagnie, Kunſthaͤndler in Wien, 
haben auf eigene Koſten folgende Muſikalien verlegt. 
| Bimpbonien. 
3. Haydn 6 Simphonies à differens Inftrimens Opera 
35. 6 fl. detto 3 Simph, periodiques No. 1,2. 3. jede azfl- | 
N | M. Haydn 
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M. Haydn 3 Simph. Op. 1. 6 fl. Mozart 1 Simph. Op. 8. 
3 fl, detto ı Simph. Op. 9 3 fl. 2. Roſetti 3 Sımph, 
Opera 5. 5 fl. | | | 

Ä Divert. und OGuintetten. 
| Boccherini 3 Quinrerti d 2 Viohni, Viola, e2 Violon- 
celli Opera 36. 3 fl. 50 fr. Haydn 6 Diverti, a2 Vin- 
lini, Viola, Violonc. Violone 1 FI, e 2 Cor, Op. 31. 6fl, 


Concerten. 


Bovcoccherini 1 Concerto per Violoncello Principale, Op, 
34. 2f.2o fr | 
Quartetten. 

Boccherini 6 Quartetti a 2 Violini, Viola e Violon⸗ 
cello. Op. 32. 3 fl. zo fr. detto 6 detti. Op. 33 4 fl. 
zo kr. Capuzzi 6 detti. Op.ı. 4fl. detto 6 detti. Op. 2. 
a fl. Fiala 3 detti. Op.3. 2 fl. go fr. detto 3 betti. 
Op. 4. 2 fl. 30 fr. Haydn 6 detti. Op. 33. 4 fl. 30 fr. 
KHoffmeifter 6 detti. Op. 7. 4 fl. Mozart 6 detti. Op. 10, 
6fl. zo fr. Pleyel 6 detti. Op. 6. 4 fl. zit 6 detti 
Op. 1. 4 fl. Vanhal 6 detti. Op. 33. 4fl. zo kr. Schmit⸗ 
baner 3 detti per Flauto, Violino, Viola € Baſſo. Opera 3 
2fl. 30 ii. KEPSR 

Trios 
vBocccherini 6 Trio a2 Violini, e Vioncello. Opera 
35.3 fl. | 
Wr Ductten. 
Vanhal 6 Duetti a2 PViolini. Op. 28. 2fl. 30 fr. 
Breunig 6 detti a Violino e Viola. Op. 7. 2 fl. 30 Er. 


Clavier Goneerten. 


| Haydn Cone. pour le-Clav, ou P. F. avec accomp, de 
pluf. inftrum. Op. 37: % fl. 30 Er. Kozeluch Conc. pour 
derto. Op. 9, 2 fl. zofr. Mozart Conc. pour detto, Op. 
No, 1.2 fl. 30 fr. detto. Conc. pour detto Op, No. 2. 
fl, 30 fr. detto. Cenc. pour detto, Op. No. 3. 2 fl. 30 


fr, Zimmermann Conc, pour detto. Op.3. 2fl. 30 Er. 
Elavierfonsten mis Accompegnement. 

Haydn 3 Sonate per Clavicembalo o $, F. con Vio- 
lino e Violoncello, Op. 45. 3 fl. Kozeluch 3 Sonate per 
detto derto Op. 3. Zfl, detto 3 Sonare per detto derto, 
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Op. 6. 3 fl. Mozart 6 Sonate per Clavicembalo con Vio- 
lino. Op. 2. 5 fl.  detto Arierte avec variations pour le 
Clavecin & Violon. ‚Op. No. 6. 40 fr. detto — la Ber- 
gere Silimene,, varie poür le Clav, & V. Op. No. 7. go fr. 
Sardi Giulio $abino ed Eppnina Sonata carateriftica per 
Clavicembalo con Violino, Op. ı. ıfl. detto Variazioni 
per Cembalo con Violino, 24 fr. Gterfel 4 Sonate per 
Clavicembalo con Vivlino € Violoncello. Op. 17, 5 fl. 
Vanhal 3 Sonate per derto detto. Op. 29. 3 fl. Zimmer: 
mann 3 Sonate per Clavicembalo con Violine, Opera 1. 
afl. zo 5 | 
Sonaten fürs Elavier allein. 

Auenbrugg Sonata per il Clavicembalo conun Ode dei 
Salieri.. ı fl. 20 fr. Bohdanowics Douze, Pulonoifes pour 
je Clavecin. Op. 1.2fl. Clementi 3 Sonate per Clavi- 
cembalo o Forte Piano, Op. 7.2 fl. detto 3 Sonate per 
detto. Op. 9. 2fl. Haydn 6 Sonate per Clavicembalo @ 
Forte Piano, Op, 30. 3 fl. 30 fr, detto ı2 Minuetti per 
Clavicembalo. 1 fl. detto ı Sinfonia numinata Loudon per 
Clavicemb. Op. 36. ı fl. detto. Diferentes petites Pieces, 
pour le Clavecin. Op. 46. I fl. Kozeluch 3 Sonate per 
Clavicemb. o F. P. Op. ı. 2 fl. detto 3 detto per detro, 
Op. 2. 2 fl. detto ı Sonate— la Chafle pour le Clavecin, 
Op. 5. I fl. Mozart 3 Sonates pour le Clavecin vu Forte 
Piano. Op. 6.2 fl. detto Fantaifie & une Sonate pour le 
Forto Piano, Op. ıı. ıfl. 30 fr, detto Ariette, Lifon dor- 
moit, avec Variations pour Clav. Op. No, ı. 40 fl. detto 
— La belle Francoife, avec Variations. detro,' Op. No. 2, 
40 Er. detto — Unfer dummer Pobel meins, mit Variationen 
Op. No.'3. 40 fl. detto — Salve tu Domine , mit Variationen 
detto, Op. No. 4. 40 kr. Detto— Marche desMarisges fam- 
nites, avec Varia. Op. No. 5. 40 kr. Schröter La Ba- 
taille — Fantaifie pour leClavecin, 48 fr, Sterfel Douze 
Pieccs pour le Clavecin, Op. 10.2 f Vanhal 3 Sonate 
per Clavicembalo. Op. 30. 2 fl.30 fr. detto Arietta con 
Variazioni per Clavicembalo, op. 31. ı fl. detto Air fa- 
vori & un Rondcau, varids pour le Clav. op. 34. 1 fl. 


Sonsten für 2 Perfonen auf.ı Elavier, 
KozeluchSonacea 4 mains fur un Clavecin ou P. F. op. 4. Ifl. 
Mozart.2 Sonates pour detto. op. 3, 2 fl. Vanhal 3 So- 
nates pour detto, op. 32. 2 fl, 


Deutſche 
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Deuiſche Lieder beym Elavier zu fingen. 
Haydn ı2 Lieder fürd Clavier, erfter Theil. 1 fl, 39 
fr. detto 12 detto p. detto, Zweirer Theil, ı fl. zo kr. Kos 
zeluch 15 Lieder fürd Glavier, 2 fl. detto Aria — fürs 
Glavier. ıfl. Sterkel 12 Lieder fürs Clavier. 1 fl. 30 Er, 
Spazier 12 Lieder fürs Glavier. ı fl. 30 fr, Gluck Klops 
ſtock Oden und Lieder fürs Elavier, 1 fl. . 


Melodramen in Elapieraussühgen, 


Benda Ariadne, ein Duodrama im Clavieraus zʒug 'sfl. 
Zimmermann Andromeda, ein Melodrama in detto, 3 fl, 


Gper und Oratorium in Paritur, 
Salieri La Grotta di Trofonio Opera comica in 2 Arti, 
13 fl. Rofetti. Der fterbende Jeſus, ein Oratorium in Deuts 
ſcher Sprache. 8 fl, | 
Arien und Eangaten in Partitur. 


Haydn Cantata — Ah come jl Core mi palpira. 1 fl, 
20 fi. detto Aria — Or Vicina a te mio Cuore. Ifl, Kos 
zeluch Cantata — Quanto € mai tornıentofa, op. 7. 2fi, 


Menuetten und deutſche Tänze. 


Pleyel 12 Minuetten mit vollfiimmiger Mufif, 1 fl, 
Haydn 14 Minuetten mit detto, ıfl. 30 fi. Banhal 6 
deutſche Tänzejmit.detto. 40 Fr, Haydn 6 beutfche Tänze mit 
detto go fr. 12 ländlerifch = deutſche Tänze für 2 Violi⸗ 
nen, 20 fr. 12 ländlerifch =deutfche Tänze für eine Violin, 
10 fr. Stadler Notentabelle, aus welcher man unzählige 
Menuetten und Trio für das Klavier herauswärfeln Fan, 40 fr, 

Ferner find in diefer Handlung zu haben; alle Gat, 
tungen von Kupferftihen, Landkarten und Mufikalien, 
welche in England, Frankreich, Deutichland, Italien und 
Holland erjcheinen, 





No. 4. 


Nachricht der Verleger bey Herausgabe ber Erften 
Hälfte von Hymne auf bie Natur, in Muſik geſetzt von 
Franz Chr. Neubauer, Fol. 

Herr Neubauer fift durch verfchiebene Gompofitionen 
ſchon als einer der erften N befannt ; & Br 
D4 — v 
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fo den Liebhabern der Mufif erwünfcht fein, eine ganz aus: 
geführte, mit vollftändigem Accompagnement geſetzte geiftl. 
Gantate zu erhalten, ö 

Was wir jezt zu diefer Oftermeffe davon liefern, das 
‚macht gerade die Halfte der ganzen Compofition aus. In 
einem fort, wäre es für Sänger und Obligat-Inſtrumente 
beſchwerlich, ja unmöglich, die ganze Cantate aufzuführen. 

Vielleicht mag es überflüßig fcheinen: daß wir Parti⸗ 
tur, und zugleich auch das vollftändige, ausgefchriebene Ac⸗ 
compagnement- verfaufen. — Aber, die Mäßigkeit des Preis 

ßes in Vergleichung mit andern muftfaliihen Werfen wird 
und fo weit rechtfertigen: daß es nicht Wirkung von Eigen: 
nutz ſey. Auf der andern Zeite belicbe man zu bedenken: 
daß eine Gantate mit ftarfem Accompagnement nicht, ohue 
dem alles überfchauenden Capellmeifter gut aufgeführt wer 
den kann. Diefem zu lieb, haben wir die Sparta gedrudt, 
welche zugleich vor das Organon — oder Klavier dienlic) 
iſt. - Wären wir da fteben geblieben , fo wäre die Eparta, 
„ohne den abgedruckten Auszug zur Ausführung unbranchbar 

eweſen. Die handfchriftliye Copie eines ausführlichen Wer⸗ 

es ift nicht wur fofibar, fondern oft ſehr fehlerhaft. In weit 
geringern Koften liefern wir beydes, fo daß die Gantate obs 
ne weitere - Mühe und Koften aufgeführt werden Fann. 

Uns den Verlegern war es Gelegenheit, den Verſuch 
zu machen: Ob wir im Drud von Mufif, den berühmten 
muſikaliſchen Werkſtaͤtten Deutfchlands, mit unſern ſelbſt 

verfertigten Noten einigermaßen beykommen. Das freimuͤ⸗ 
thige Urtheil der Kenner werden wir mit Dank annehmen, 
und noch da verbeſſern, wo es Verbefferung bedarf. 

Waͤre der Weg des Vorfehuffes nicht dur Eigennutz 

. der meiften Unternehmer bey dem Publikum außer aller Ach⸗ 

“tung und Zutrauen gekommen, jo hätten wir dieſes Werk 
auf Pränumeration gedruckt. Nun aber find wir im Stans 
de, in diefem Fall altes Miftrauen zu verbannen, und jedem 
Käufer die Hälfte des Werks vorzulegen, das er für fein 
Geld zu erhalten hat, | 

r. Wir liefern alfo gegen baare Bezahlung von 2 Caro: 

‚ling, oder 12 Rthlr. 12 gr. den bereits fertigen: sten umd 
noch) folgenden zten Theil, welcher ohnfehlbar bis Michaelis 

gedruckt fein foll, 

Diejenigen nun, welche bis zur Michnelismefle 1787 

das Werkerfichen, belieben ung ihre refp, Namen m. 

, anzus 
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anzugeben, damit wir diefelben zu Bezeugung unferö Dans 
kes dem Ende des zweiten Theils beidruken fünnen, 

Neben diefer Gantate haben wir noch von dem glei— 
chen Gonpenifien zum Druf bereit: Sernando und Parı 
ko eine Sperette in vollftändigen Clavierauszug mit der 
Eingfiimme: Und 24. Gefänge, von den bejten deutichen 
Dichten. Dieje haben vor andern Zing = und Clavier-Com⸗ 
pofitionen das eigene, daß hierinn jede Strophe des Ge- 
dichts feine befondere Melodie bat, und man der unnatürs 
lichen Gewohnbeit überhoben ijt, dem mannigfaltigen 
Schwung des Dichters in einer langweiligen Monotonie 
folgen zu müßen. 

‚ Zürich, zur Leipziger Oftermeffe, 1787. 
Ä Drell, Geßner, Fueßlt und Komp 
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Anzeige. 

Ich bin gewilliget, nach dem Plan der vortreflichen 
Haͤlliſchen Beyträge zu der juriftiichen Gelehrtenhiftorie des 
verehrungswürdigen - Herrn Geh. Raths Nettelbladt zu 
Halle Roſtockſche Beyträge zur juriſtiſchen Litteraͤrge⸗ 
ſchichte jährlich in vier Bänden zu 13 Bogen von Michael 
d. 5. herauszugeben, und damit eine Luͤcke auszufüllen, 
die jeder DVerehrer "diefes Studiums um fo mehr mit Bes 
dauern bemerkt, da ungleich ummwichtigere Scienzen ihre 
eigene Magazine haben. ch würde ſchon längft diefe 
Idee ausgeführt haben, wenn nicht die Ankündigung eines 
Ähnlichen Unternehmens des ehemaligen Hällithen nun 
mehrigen Königöbergifchen Rechtsichrers Rönig mic) davon 
abgehalten hätte. Da aber jein Merk Projekt zu bleiben 
fcheint, und vielleicht feine jetzige Entfernung von Deutfch- 
Land ihn noch mehr von der Herausgabe deffelben ablenkr, 
fo mache ich mein Vorhaben um jo mehr defto eher befannt, 
Damit mir nicht, wie dies ſchon oftder Faihwar, von an— 
dern darin zuvor gefommen werde, Kin. gengues Detail 
meiner Idee würde für’ diefe Anzeige zu weitläuftig aus⸗ 

len, und foll:vor dem erfter Stuͤck der Beytraͤge felbft 
einen Plag finden. Da ich bey meinem Unternehmen 
fremder Unterſtuͤtzung gar fehr — ſo erſuche ich hier⸗ 
85 mit 
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mit aufs gehorfamfte und ergebenfte alle diejenigen dar: 
um, von denen ich aus Liebe für diefe Wiſſenſchaft fel- 
bige erwarten kann, und rechne beionders auf Deutich- 
lands öffentliche Nechtslehrer, die am vorzüglichften im 
Stande find, mich mit den neueften Veränderungen im 
biefem Fache befammt zu machen, und mir nebft den halbe 
jährigen Lektionsverzeichniſſen alle Fleine juriftifch = litter 
rifhe Schriften, die, weil fie gewöhnlich nicht aus dem 
Drte des erhaltnen Daſeyns kommen, zu bald der unver- 
dienten Vergeſſenheit übergeben werden, mitzutheilen. Um 
bey diefer Ueberſendung alle unnöthige Koften zu eripa= 
ren, wiirde e8 mir fehr angenehm feyn, wenn fie felbige 
mit den Mefgelegenheigen zu Oftern und Michael durch: 
die Buchhandlungen ihres Orts an die biefige BRoppifcbe 
Buchhandlung zu Keipsig abgeben laffen wolten, vie 
danıt mit Vergnügen die gehabten Auslagen reftituiren 
wird. Sollte übrigens das verfprochne Magazin der ju: 
rifchen Gelehrtengejchichte des Herrn Profeffors Rönig 
wirklich erfcheinen, und meine Beytraͤge überflüßig ma- 
chen, fo will ich herzlich) gerne wieder vom Schauplag 
abtreten, und verdientern Männern, wie ich bin, weichen, 
Meine Abſicht wird allemahl loͤblich bleiben, 


Roſtock, im April, 1787. | | 
D. Joh. Chriſtian Koppe. 
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| Nelkentheorie, | 
ober eine in ſyſtematiſcher Ordnung nach der Natur ger 
mahlte Nelkentabelle, 
von 
M. J. € Rudolphi, 
Vaſtor im. Möhrsdorf Bey Meißen, 
Unter dieſem Titel kuͤndiget bie Crbfteinifche Buchhante 


lung im Meißen allen Blumiſten und Freunden der Nelken⸗ 
kultur eine Tabelle von Nelken in ſi B————— 
mit 
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mit 2ı auf das richtigfte, nach der Natur gemalten Nelken 
nebft beygefügter Erklärung, fo die verfchiedenen Klaffen 
und Gattungen der Nelken vorftellet auf Pranumeration.an. 
Diefe Tabelle, welche bis jetzo die einzige und erfte in ih— 
rer Art ift hat außer ihrer Neuheit das empfehlende, daß 
ein jeden Liebhaber der Blumen, bejonders aber der, Nelfen, 
der auch noch Fein Kenner von diefem Blumengeſchlechte ift,, 
fogleich bey’ der erſten Ueberficht verfelben auf einmal eine 
vollfommene Kenntnif, fowohl von fchönen und zu einem 
guten Nelkenfortiment gehörigen Nelken erlangt, als auch auf 
einmahl das ganze Gefchlecht der Nelken in ihren Umfange 
famt den weientlichen Unterfchted aller ihrer verſchiedenen 
Gattungen, fo wie eine von der andern fich herleitet und 
abftammet, in einer joftematifchen Ordnung kennen lernet 

und alſo dadurch in den Stand geſetzt wird 
1.) von jeder Nelke richtig zu urtheilen ob ſelbige zum 
Sortiment fehöner und vom Kenner gefchäßter- Nelken 
gehöre oder nicht und eine auszeichnende Wahl darinne 

zu treffen weiß 

2.) aber auch genau zu beſtimmen weiß, imter welche 

Klaffe oder Gattung diefe oder jene Nelfe gehöre, 


VUebrigens verfpricht der Verleger dieſer Nelfentheorie 
vor gutes und fchönes Zeichenpapier, Drud, Knpferſtich und 
der Natur getreue und richtige Zeichnung der Blumen zu 
forgen um fich den Beyfall des Publifums zu erwerben. 
Ein mehreres von diefer Nelfentheorie befagt ein befonders 
weitläuftiged gedrucktes Avertiffement. Der Praͤnumerati⸗ 
ons Preis diefer Tabelle ift 1 Rthlr ſaͤchßl. Conventionsgeld 
der Louisdor zu 5 Rthlr. und den Dufaten zu 2 Rthlr 20 

r. bis zu Johanni diefed Jahrs ftehet der Praͤnumerations 
era offen, nachher aber wird der Preis um ein Drittel ho: 
her im Ladenpreiße ſeyn. Die Nanten der hohen und sorneh: 
men Unterftüßer diefer Nelkentheorie werdendem Werke beyge⸗ 
diuct. Briefeund Gelder werden Franko an mich eingeſendet. 


Pränumeration darauf nehmen an in Berlin Hr. Buch: 
händler Unger,’ in Dresden die Breitfopfiiche Buchhandlung 
und das prlvilegirte Addres⸗ Comtoir, in Erfurt die Kayſer⸗ 
fche Buchhandlung und Hr. Hofjubilier Kiel, in Göttingen 
die Brofiihe Buchhandlung, in Hamburg die Hofmanniiche 
Buchhandlung in Jena die allgemeine Literatur Zeitungs Ex⸗ 
” | pedition, 
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pedition, in Leipzig das privilegirte Spntelligenz = Eontteir 
und die Churfl. Zeitungs = Erpedition, in Weißenfels H. 
Buchhändler Severin. Uebrigens werden fich alle Buch- 
handlungen, Poftämter Zeitungs Erpeditionen wie auch In⸗ 
telfigenz und Addrescomtoirs zur Annahme der Prinumes 
ration willig finden laffen. Auf 10 Eremplaria wird ı und 
auf 20 Eremplaria 3 Eremplaria frey gegeben. 

Meißen, den ıöten April, 1787. 


K. F. W. Erbftein. 


No 7. 

Scit dem Anfange ded Monats Februar wird die all- 
gemeine politiſche Zeitůng auch in allen auſehnlichen 
Buchhandlungen broſchirt verfauft, unter dem Ziel: I. 
se. Sabri, Profefjor der Geographie und Statiſtik, hiſto— 
riſche, politiſche, ſtatiſtiſche Nachrichten vom Jahr 1787 
Die Hauptkommißion von dieſen hat die Beerſche Buch⸗ 
bandlung in Leipzig, welche fie auf Verlangen balbmo⸗ 
natlich zuichictt. Die wöchentliche Intelligensbeylage, 
welche, auffer den litterariſchen gerichtlichen und andern 
Bekanntmachungen, auch befonderd eine Anzeige dertmerk- 
wärdigften Staarsfchriften von den neueſten deutſchen 
Reichsbofrarbs: Reichstags / und Reichskammergerichts⸗ 
angelegenbeiten liefert, wird den brofchirten Eremplaren 
ebenfalls bengelegt. Der Ladenpreis vom ganzen Jahr⸗ 
gange iſt in naͤhern Gegenden 4 Rthlr. in Golde. Poſt⸗ 
täglich erhält man fie durch alle loͤblichen vVoſtaͤmter 
Zeitungsexpeditionen und Intelligenzkomtoire. 


Jena, den 16. Maͤrz, 1787. 
| Mauckiſche Officin. 
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Bey Sriedeih Severin in Weißenfels find folgende Bücher 
berausgetommen und in den Buchhandlungen zu haben : 


Abendfiunden , philofopbifihe, vom Koche des Königesivon 
Preußen. 8. 1786. 2ı der. Ebert, E. G., Gedanken eines Hus 
faren am Begräbnistage eines Generals, Hans Joachim von Zies 
then. 8. 1786. 3 Ggr. - Silber, J. G. ©., Beytrag zur Wegs 
rdumung des Schuttes und der Wegebeflerung, - in jegigen und 
künftigen Zeiten, durch die Guperintendenten. gr. 8, 1786. 6 Ggr. 
Foͤrſters, M. J C, Lehrbuch der chriftlichen Religion, nach Ans 
Leitung des Katechismus Lutheri entworfen. 8. 1787. ı2 Ggr. 
Gefellfchäftsipiel, neues, zur angenehmen linterhaltung, in drey 
Klaffen, 296 Blatt in einem utteralin Form eines Buchs, nebff 
bengebundner Nachricht. ı Rthlr. Horrer, M G. A., Almas 
nach fuͤr Prediger die leſen, forſchen und denken, aufs Jeb⸗ 1786. 
8. 10 Ger. Derfelbe aufs Jahr 1787. 10 Gr. Derjelbe, Ueber 
Aufkldrung und neue Reformation, gr. 8. 1784. 3 Egr. Ders 
ſelbe, Neue Sonntagslieder nach Anleitung der Evangelien zur 
Beförderung aͤchter Gotteäverehrung. 8- 1787. 6 Egr. Kettner, 
M. J J., Die bey der Höllenfahrt Ehrifi an ben Seelen der in 
der Suͤndfluth umgefommenen Menfchen erzeigte göttliche Lang⸗ 
muth, aus 1. Petr. 3, 18 — 22. gr. 8. 1785. 6 Gr. Kupfer, 
€. ©. , Ueber die Verbefferung des Religions: Unterrichts in oͤf⸗ 

fentliihen Schulen und Gymnaſien. 8. 1785. 3@gr. Lauhn, D 

DB. F. R., Abhandlung von den Frohndienften der. Zeutichen, aus 
deffen Handſchriſten mit Anmerkungen und Urkunden vermehrt von 
I. €. Kuhn. ar. 8. 1785. 10 Gyr. Neunhoͤfer, J. F., Verſuch 
einer gemeinnuͤtzigen Ueberſetzung des Predigers Salomo, nach dem 
Grundtert, deffelben Berkandszeichen und pertodologiichen Worts 
ftelung als Antipode zu Bearbeitungen diefes Buchs, die den Sinn 
deſſelben ganz entfiellen. 8. 1787. 6 Ggr. Räfonnements, Parados 
gen, Charaktere, Projekte ; eine Ndfcherei für die Modewelt. 8.8 Gyr, 


Ferner find berausgefommen : 
Erzählungen aus den Kitterzeiten, mit Mufif, 8. 8 ge. 
Des Herrn Abbe von Mably Unterredungen über die Ders 
bindliihfeiten des gefelligen Menſchen; aus dem Franzdfifchen 
von %. Milbiler. Neue Auflage, 8. 18 gr. 
Deutliche Anleitung zu geſchwinder und vortheilhafter Auss 
schnung Ehurfächfifcher Steuergefälle, von 3. G. Wolff. 10 gr. 


Von 
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Bon den mit fo vielen Beyfall aufgenommenen Buche: 
Les Loifirs d’un miniflre, etc. wird nächfteng eine gute 
Ucberfegung unter dem Titel: Nebenſtunden eines Staates 
'manns, oder Derfuche in dem Geſchmack des Mon⸗ - 


* 


taigne, mit Churſachſ Privilegium, erſcheinen. 





| | % 
Schon imv. I. Mon. gebe. zeigte ich in ber Jen. gel. Zeit.‘ 
on, dag ich an der allgem. Kitt. Zeit. je weder Antheil gest 
habt, noch aus gemißen Uriachen habe haben wollen. Da nun“ 
neuerdings der Meberi. von des Le Roy Vorberfagungen, 
Hr. D. Held in Gera, ingleichen die ſeurriliſchen Scribler der 
Paragraphen und Epifteln, welhe Grattenauer in Nuͤrn⸗ 
berg verlegt hat, mich von der Seite öffentlich beſchuldigt, und 
‚manche Autoren mir Aufträge gethan haben, die ihre Kocreipuns 
denten,, als wahre Mitarbeiter, am erften beforgen fonnten, fo 
ſehe ich mich nochmals nenöthigt, alle Schriftſteller, die fich durch 
die Krititen der A. 2, 3, beleidigt finden, hiermit nochmals wen 
dem falfchen Wahn zu befreien , mie aber auch dergleichen = 
verbiente Neckereien in der Folge zu verbitten. Jena), den — 
Febr. 1787. ss 


W A 
Ds Chriſtian Gottfried Gruner. 
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von Juſt Friedrich Zebelein. 


REES 5 
Aufrichtig zu reden, muß ich einem —— Publikum 
bekennen, daß ich kein beſonderer Liebhaber vom Subſer biren 
bin, wenn man nicht fiher weiß, was das für ein Ding ift, 
das man für’g, Geld haben foll, worauf man fein Wort giebt. 
Es fällt mir immer das alte Spruͤchwort Dabei ein, das nur 
von gewiſſen zahmen Ihieren güt, die mann we fauft. 
Allein ohne, daf ich weitläuftiger von. ben Urſae 1, tede, die 
mid wahrfheinlid bei dem Billigen techfen — *— Hürden, 
fo melde ich hiemit, daß ich doch auch —* 3eg, mit einen 
Biederößchlein, das ic) herausgeben er 


—* * 


vBi⸗ Johannis dieſes Jahrs, e 
miſſion der. Lubekiſchen ——æ— 
meiner Lieder, auf Schreibpapier g 
dirten Vignetten, auch wills Sort einem 
beliebten Künftier, famt —— in $ en 
Singweiſen. 

"Fir fol ein Büchlein moͤcht id nun 1 A 128 —— 
oder 16 Groſchen Saͤchſiſch, nicht woraı beat | R er 
zeichner haben. Wer nun das wollte, 

nen Namen ıc. vor der Hand, das —— aa Some: 
pfang des Buͤchleins, poftfrei — an befogte Bud 
oder an mich feibft, ſchicken. Das eilfte 
die Freunde, die.fih mit Annahme der Sübferip 
wollen, frei. Noch Häte’ ich zu erinnern, daß die 
ich liefere, nicht alle eines Karakterd und Inhalt 
aud in keiner befondern Ordnung ſtehen, fonderm wi 
Handvoll Blumen im Korb liegen, damit“ ein jed 
Maasgabe feines Geſchmacks ei ſich das Eu tigſte 
waͤhlen koͤnne. = 

| Die gütige Beurtheilung meiner eriten — Su 
dichte in unferer varerländifhen Blumenleſe und andern pe; 
riodifhen Schriften, befeuerte diefen Entfchluß in mir, ohn⸗ 
erachtet ich es lügen müßte wenn ich ſagte, daB mir es ein 
Menſch geheifen hätte. 

Mas ich fonft noch vorzureden habe, fpare ich auf die 
eigentliche Vorrede, für das Nachreden werden meine billis 
gen Herren Recenfenten forgen. Bairenth, im Februar 1787. 


Juſt Friedrich Zehelein. 
Sn Leipzig nimmt der Buchhaͤndler Göſchen Subſcription an. 






























Verzeichniß derer Bücher, welche bey dem Buchhaͤnd— 
lee Johann Siegismund Kafffe in Stettin verlegt, 
und in Menge zu Fäben find. 


x 


‘ Archiv (Pommerſches) der Wiſſenſchaften und dee Ger 

J ſchmacks eine Vierte jahreſchrift mir Kupſern und Muſi— 
kalien. Johannes Quartal 1786. Letztes Stuͤck dieſes 
Journals gr. 8. 15 Gr. baar. 

Bruͤggemanns ausführliie Beſchreibung des gegenwaͤttigen 
Zuſtandes „des Koͤnigl. Preuſſiſchen Herlogthumse Vor— 
und Hint Pommern, 3 3 Theile, 6 Rehlr. baar. 

Coeffuͤre iler, in Kupfer geſtochen, 8.1 Rihlt. 12 Gr, 

Denfpih igkeiten, tes General: Finanz : Controleurs des Abs 
be Terrai, die fein. Leben, die Verwaltung feines Amıs, 

einen und feinen Hal enthalten, 2 Theile, 8. 
ie 16 © 

Gefahr, bie sehe, beym Eintritte der Fra 
aus Srfahrungen und lirtunden beftätiget, 8. 4 

Göringe Predigt bey der Pommerfchen Eröhuldigung, Fried 

0 rich Wilhelm II. ven 25ſten September 96 in ber St. 

Marien Stiftes Kirde ıu ten, Stettin, gr. 9. 3 Gr. 

5 ftone, (James) Verſach über den Nuten der Nervens 
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knoten, aus dem Engliſchen gr. 8. x Gr. 

E- Leben Maris von Medicis, Prinzgeffiin von Tofcana. Koͤ— 

3 nigin von Frankreich und Navarra, 3 Theile, 4 Rtehlr. 

Meinide, drey Büher, Fabeln für allerley Lefer, ze und 
mit 9ı Kupſern vermehrte Auflage, 8. 2 Nihlr. 

Sprengel, über den unſterblichen Ruhm Friedrichs des Gro— 
Ben, eine Gedähtniß s Predigt, ar. g.3 Gr 

Ueber die Reformation, ıfler Band, 8. 2 Nıhfr. | 

Unterricht (neuer) und Zeitvertreib für das ſchoͤne Geſchlecht 
in geſammleten Briefen und rzähfungen aus fremden 
Sprachen, 5 Theile, 8. 4 Rıhir. 4 Gr. 

Examen de !’ Effai fur les Prejuges par le Philofophe de 
Sans-Souei, 8. 4 Ör. 

_ Les Loix de Minos Tragedie, gr. 8. ı Rthlt. 


Kupferſtiche. * 
Das Bildniß der Sidonia von Borke. 
Doctor Johann Bugenhagen, 
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“ 


‚ Fragment: einer merkwuͤrdigen Rede, gehalten von 


Georg Dallas in Calcutta, den 25. Jul. 785. 


E. iſt bekannt, daß die ſogenannte Pittſche Oſtindiſche Bi 
in den beiteifchen Beſitzungen In Indoſtan die größte Beſtuͤr⸗ 
zung veranlaſte, da ſie eine, Clauſul enthielt, die nur Scla— 
ven gleichguͤltig ſeyn konnte, weil dadurch die Vorrechte ei⸗ 
nes Britten im dortigen Welttheil mit Fuͤſſen getreten wur⸗ 
den, und es von dem Generalgouver neur abhieng, einen ihm 
mißfaͤlligen Mann, ohne Ruͤckſicht auf feinen Poſten, auf feine 
Lage und Verhältniffe, ohne Anklage und Unterſuchung, mit. 


‚ Hintanfegung aller Formalien, geräde nach Europa zu fen 


den. Es wurden biefem Ungluͤck vorzubeugen, die nach⸗ 
drüclichften Maaßregeln, ſowohl in Bengalen als in Madras 
genommen, und in Calcutta ein Ausfchuß ernannt, um im 
Namen aller Brirten in Indien werfehätig zu verfahren, 


Dallas , ein. Mitglied diefes Ausſchuſſes, fagte unter andern 
N. Litt. u. Voͤlkerk. VI. i. 2. 56 fol⸗ 
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folgendes in einer geoffen Verfammlung , die dieſerhalb den 
25. Jullus 1785 in Caleutta gehalten wurde: 


v. % 


— — Wenn der Miniſter zu mir ſagen 
„ſolte: Sir, was haben Sie wider meine Bill einzumenden ? 
„fo würde ich ihm antworten: &ir, meine "Einwendungen 
„beruhen auf feften und unumftoßlihen Gruͤnden. Ih wir 
„de ihm fagen, daß fie fehr unfähig üft, dem Uebel abzuhels - 
„fen, das fie doch abfichelich ganz ausrotten folte; daß die 
„Heftigkeit der Manfregel die Wirkung durchaus gernichten 
„muß, die man dadurdy erzeugen wolte; und dali, wen 
„, man vorſetzlich unſre Liebe gegen das Mutte: and zu ſchwaͤ⸗ 
„chen ſuche, die Sicherheit der brittiſchen Beſitzungen im 
„Orient natuͤrlich in Gefahr kommen muß, * Ach würde ihm 
„fagen, daß die Bil uns leichtſinniger Weife, der ung als 
„Unterthanen des brittifchen Reichs angebohrnen echte ber 
„raubt, uno daß keiner Menfhunclaffe diefe theuern Wors 
„ rechte entzogen werden ſolten, ohne die hinreichendſten Be⸗ 
„weiſe ihrer Verbrechen darzulegen, um ein ſo ſchmerzhaftes 
Urtheil zu rechtfertigen. Sch würde ihm ferner fagen, daß 
„diefes die Meynung iſt, eines der größten Männer unſers 
„Zeitalters, des Grafen von Mangfield, deffen hohe Weis: 
„beit alle bewundern , und deffen ausgebreitete Kenntniſſe 
„alle verehren. Da dieſer ehrwuͤrdige und tiefdenkende Welts 
„weiſe den izten May 1782 im Oberhauſe gegen die ſoge⸗ 
„naunte Cricklade Bill auftrat, (deren Gegenſtand war, wahl⸗ 
„bien Britten ihre Wahlvorrechte zu nehmen) mit, der 

„Macht 
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Macht der Beredfamfeit: und der Wahrheit bewafnet, fo 
„fagte er ausdruͤcklich, daß das Parlament nicht befugt fep, 
„eine ganze Communität zu beftrafen, ohne. daß man durch) 
„Zeugen vor der Bar des Haufes geftellt , von ihrem Ver⸗ 

„brechen auf das vollfommenjte überführt. wäre; daß bloffer 
„Verdacht ein geſetzwidriger Grund fey, Strafen irgend eis 
„ner Art zu rechtfertigen. Der Groskanzler Lord Thurlom, 
„fo berühme wegen feiner Weisheit, als wegen feiner unver 

„aͤnderlichen Beharrſamkeit in ſeinem Betragen und Grund⸗ 

„ſaͤtzen, war auch dieſer Meynung, und warnte das Ober: 

„Haus nachdrücklich, nicht Rechte zu verlegen, die durch 
„die Zeit ehrwürdig, und‘ durch Die Genehmigung 
„unſrer Vorfahren gebeiligt worden wären. “ 


„Mit folhen Autoritäten verfehn, würde ich dem Mir 
„niſter ſagen, daß ich bereit fey, die Bill in allen ihren 
„heiten zu beftreiten, und die Tyranmey des Inhalts un- 
„wider ſprechlich zu beweiſen. Ich wuͤrde ihm ſagen, daß 
„wir viele Acten der geſetzgebenden Gewalt dagegen auf 
„ſtellen könnten, die man bis jezt als geheiligt betrachtet 
„hat, und welche unfre Vorfahren weislich als einen Damm 
„ gegen die räuberifchen Anfälle des unbegrängten Ehrgeitzes, 
„oder gegen die gefeßlofen Ssuvafionen der user Sr 
„ walt anſahen.“ 


„Dieſe ehrwuͤrdigen Aeten find; Erſtlich, die Conſti⸗ 
„tutions von Clarendon, zur Zeit Heinrichs II; zweytens, die 
„Magna Charta, unter der Regierung des Königs Johannz 
„drittens, die fogenannte Bitefchrift wegen der Volksrechte 

552 | „(Pe- 
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„(Petition of Rights) unter der Regierung Carls J ‚und 
„endlih die Bill of Rights bey ber Thronbefteigung von 
Wilhelm und Maria. Sn Anſehung der Magna Charta, 

” biefes majeſtaͤtiſchen Grundpfeilers unſrer Freyheit, ſo war 
„ſie dreyßig verſchledenemal von den drey Zweigen der ges 
„feggebenden Macht beftätigt, ja fogar dutch ein eignes Ge 
„ſetz (das 4aſte unter Eduard TIL.) für die Zufunfe verfichert 


\ „worden; ein Gefeg, worinn es ausdrücklid heiße: Daß 


„fein Statut, das in der Folge als Widerfpruh irgend ei. 
„nes zur Magna Charta gehörigen Artikels gemacht werden 
„dürfte, gültig ſeyn, oder je Gefegeskraft haben foite. Und 
„ift nicht diefe gegenwärtige Acte ganz jenem Gefeg entge · 
„gen, und eine wirkliche Verletzung der Magna Charta? 
„Und ſolte fie alſo Geſetzeskraſt haben? Wo iſt die Mech» 
„wendigkeit, Geſetze zu machen, wenn fie von ten Märnern 
„felöft, die von der Nation beftelle find, fie zu entwerfen, 
„mit Füffen getreten werden? Das Gefek, worauf ih mich 
„bier berufe, iſt nie aufgehoben worden. Wenn es alfo 


noch immer als ein unmiderrufenes Staatsaxlom zu be: 


„erachten iſt, bin ich nicht berechtigt zu fagen, daß ſelbſt die 
„Landesgefee ung das Recht geben, dieſe Acte zu verwer⸗ 
„fen, da fie verfaſſungswidrig iſt, und auf eine ungefeßmäfr 
„ſige Art unfre Ehre und Eigenthum angreift ? * Denn jes 
„nes Geſetz muß erft aufgehoben werden, bevor man mit 
„Recht fagen kann, daß diefe Acte die verfaffungsmäjlige 
„Macht hat, die uns zum Gehorfam verbindet. “ 


„In der Bill of Rights, Die den ı6tem Febr. 1699 
„dem Prinzen und der Prinzeffin von Oranien vom Ober 
„und 


| 


. 
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und Unterhaufe übergeben wurde, find diefe denkwuͤrdigen 


„Worte: * 


„ Und fi ie fordern als ein Hecht, — und beſtehn 
„darauf, daß alle Grundgeſetze der Nation, als 
„ihre ungegweifelten Vorrechte und Freyheiten aufrecht 


„erhalten werben. “ N 


„Und die Parlamentsacte ſelbſt, die erſte, die unter Wilhelm 
„und Maria gemacht wurde, Stat.2, im aten Capitel, ers 
„kennt ausdruͤcklich:“ | 


„Alle Vorrechte und — die in beſagter De⸗ 


„eclaration als Recht gefordert und behauptet worden 


„find, ale freye, alte und ungezweifelte Volksrechte der 
„Einwohner diefes Konigreihe, “ _ 


„Und find wir nicht Unterthanen diefes Koͤnigreichs? Sind 


„wir nicht durch diefe Acte jener Vorrechte beraubt worden ? 
„IR uns nicht der Genuß jener Srepheiten entzogen, die 
„bey der glorreihen Revolution als eine Nationalwohlthat 
„für uns alle beſtimmt waren? Ich nenne daher dieſe 
„Statuten, eine gewaltfame Acte wider ‚die Grundgefege des 
„Landes, graufam in der Wirkung, gefegtoidrig in der Quelle, 
„und: abzweckend, uns aufs Äufferfte zu bringen; da Beleidi⸗ 
„sung mit Sport verbunden iſt, und. die fhmählichfte Uns 
„terdruͤckung unter der Form der Gerechtigkeit erfcheint. * 


Nachdem Herr Dallas auf diefe Weife ſeine Gruͤn⸗ 
de gegen den Grundfaz diefer Bil überhaupt vorgetragen 
hatte, fo führte er andre an, die fich auf das dadurch ger 
Eränkte Privatintereffe des Dritten in Indien näher ber 

Hd siehn 


* 
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ziehen, und entwickelte diejenigen Stellen der Acte, die Wer 
züglih erklärte Feindfchaft gegen fie anzeigten.. Ihre Mi, 
ter, Brüder, Söhne und Bufenfreunde, folten durch bie 
Zucht vor groſſen Geldftrafen gezwungen ſeyn, die Heilig. 
ften Bande zu verlegen, und, diejenigen anzuflagen , mit 


denen fie im engffen Vertrauen ftünden, und durd die 


theuerften Pflichten verbunden wären. Ein Thor ift ge 
djnet, um fih der Gefege zur Ausführung rachſuͤchtiger 
Privatabfihten zu bedienen. Dieſe freygebohrnen Britten 
wären dadurch einem deſpotiſchen Tribunal witerworfen „ 
und des fo wichtigen Vorrechts beraubt, durch eine Jury 
gerichtet zu werden; ferner der Wohlthat der Habeas 
Corpus Aete, und überhaupt desjenigen Zuftandes von por 
litiſcher Sicherheit, welche die brittiſche Staatsverfaffung 


als zu heilig betrachtet, um im geringften verleht zu 


werden — — — — — — — — — 


“ 
Ges — — — — m — — — — — — 


Ob diefe wie Megerfclaven behandelte Dritten ee bey 
blofjen zweckloſen Klagen bewenden laffen , oder ſich ihrer 
Abkunft duch nachdruͤckliche Widerfegung wuͤrdig zeigen wer⸗ 
den, wird die Zeit bald lehren. 


Schlußbemerkung des Herausgebers. 
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I. 
Ueber die beittifche Geſetzgebung. 
Geidrieden im März, 1787. 


Ein Fragment, aus der jezt unter der Preſſe befindlichen 
neuen und ſehr vermehrten YHuflage des Werks, England 
und Itglien. U 





9. Menſchen haben fich noch nie über einen einzigen Punet 
vereinigen koͤnnen. Nicht einmal die groffe, die ewige Wahr: 
heit von der Exiſtenz eines Weltfhöpfers , hat man durchs 
aus als unwwiderfprechlich angenommen. Es iſt alfo fein 
Wunder, daß die mod) vor kurzem fo fehr verfannte, und 
noch jezt nicht genug gefannte. brittifche Geſetzgebung "ein 
gleiches Loos tift. Ich würde ein Gittengemähfde, das 
man in ganz Deuefchland mit. Wohlgefallen betrachtet: hat, 
befhmigen, wenn ich die Urtheile einiger unwiſſenden Kunft- 
gichter bier berühren wolte,, die mich einer übertriebenen 


Partheylichkeit befchuldigen? Man beweife die Falſchheit der 


von mir angefuͤhrten Thatſachen; kann man aber dieſes 


nicht, ſo ſind alle widrigen Meynungen, die ſich hierauf bes 
ziehen, ſelbſt der kluͤgſten Maͤnner, ja der groͤſten Genies, 
nichts als Geſchwaͤꝛ. Wenn die Dritten «hmals Lobredner 
ihrer Verfaſſung und Srepheit waren , fo hörte „man fie 
niht, weil man ihre Schriften nicht las, oder man, lachte 
— Hh 4 | über 


#0 
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über ihre vermepnte eingebildete Vorzüge, - Es mußten durch 
aus Ausländer kommen, und zwar ſolche, die zu den größten 
Geiftern unfers Jahrhunderts gehören, um den Europaͤern 
dieie Inſel in ihrer wahren Geftalt zu zeigm, Als Bol 
täre, Montesquieu , Rouſſeau, Helvetius und Raynal mie 
dem Lobe der brittiſchen Staatsverfafjung nicht fertig werden 
konnten, als de Lolme, ein Genfer Bürger, hierüber ein fo 
gruͤndliches als vortrefliches Buch ſchrieb, und ſo viel andte 
groſſe Gelehrte aller europäifhen Nationen damit einſtimm⸗ 
ten, da fieng man am zu glauben, daß doc) wehl etwas von 
den fo geruͤhmten Vorzuͤgen dieſes Volks wahr ſeyn miüͤſſe. 
Die Theorie der vorbeſagten groſſen Männer wurde von mir. 
durch gehaͤufte Thatſachen fo mancherley Art ins hellere 
Licht geſetzt. Die Laufbahn war in Ahyſehung Englands neu, 
allein zweckmaͤſſig, vorgezeichnet , auch führte fie zum Ziel. 
Klopitoc fast, wo der Geſchichtſchreiber redet, ee nicht er, 
fondern die That. 


Eine befondre Veranlaffung giebt mir bier die Feder in 
die Hard. Nach dem Obengefagten, ja nad) allem, mas ich 
in funfzehn Abfhnitten von den Dritten geſchtieben habe, 


würde es ungereimt feyn, die Privarmepnungen eines einzele 


nen Mannes bier zu widerlegen, allein aufferordentliche Ne⸗ 
benumftände machen diefes durchaus nothwendig. Die Ler 
bensgefchichte des Herrn von Trenck iſt in jedermanns Haͤn⸗ 
den. Das was er über England ſagt, erfordert Berichti⸗ 


gung, um fo vielmehr, da bier ein Mann fpricht, der niche 


zu den gewöhnliche Menſchen gehört, deffen Schickſale mit: 
leidenswereh, und defjen Muth und Geiftesftärke bewunde · 
| rungs⸗ 
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rungswuͤrdig find. Seine unerſchuͤtterliche Standhaftigkeit 
in einer Lage, die die Menſchheit empört, mar ſchon vor 
mehr als zwanzig Jahren, der Gesenftand meiner Bewun⸗ 
drung. Ich Habe ihm Diefes im Jahr 1774 ‘in Wien ſelbſt 
verſichert, und trete hier hoͤchſt ungerne wider ihn auf; al 
fein entweder mein Wert über England iſt das tollſte Maͤhr⸗ | 
hen, das je die menfchlihe Phantafie ausgebrüter hat , al, 
les mas ſo viele groffe Männer von den Written gefage, 
und was ihre Geſchichte bis auf den heutigen Tag beftätige 
bat, ft ungereimt und erbichter, oder Herr von Trend bat 
das fchauervolle Bepfpiel der Ungerechtigkeit, das er in Lon⸗ 
don gefehn haben wil — — nicht gefehn. 


2 


Die Bemerkungen, daß in England fein Geſetz gegen 
Betruͤger ift, und dag niemand wegen Eriminalverbrechen in 
feinem Haufe arretire werden kann, widerlegen ſich von ſelbſt. 
Das leztere geſchieht ſtuͤndlich von Conſtabeln, und Gore ver⸗ 
huͤte, daß es nicht fo waͤre, *) und von dem erftern ſtehn 
die zahlloſen Beweiſe in den täglichen Zeitungsblättern ; 
ſelbſt ein Atkinfon, ein Mann von 300,000 Pf. St., der die 
größten Verbindungen hatte, konnte der Strafe eines Betruͤ⸗ 
gers nicht entgehn; fo beſtimmt und unerbittlich find die 
englifchen Gefege, und fo gebunden find die Nichte, Der 
Herr von Trend, ber England ganz und gar nicht Eannte, 

bs und 


*) Die Schuldner, zu deren Berhaftnehmung nicht Conſtabels, 
ondern Bailifs gebraucht werden, haben allein gemiffe Bor, 

rechte in ihren Hdufern, die im neunten Abſchnitt beſchrie⸗ 
ben ſind, wodurch wahrſcheinlich der Irrthum bes Herrn v. 
Trenck veranlaßt worden iſt. nz 
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und noch nicht keunt, der nichts von der englifhen Sprache 
verſteht, konnte diefes freplich nicht beurtheilen; am wenig, 
fien in der üben Laune, worein ihn ein unerwarteter grof 
fer Verluſt ſetzte. Man iſt in folchen Umſtaͤnden nur zu 
ſehr geneigt, alles anzuklagen. Wer klagt nicht nach einem 
verlohrnen Proceß uͤber ungerechte Urtheile, ohne auf das 
Locale zu achten? Ich befand mich im London „zur Zeit 
dieſes Vorfalls im Jahr 1778, und hätte daher gewuͤnſcht, 
daß Herr von Trend” alle Umftände deſſelben angeges 
ben, und fodann das Mefultat der Welt überlafen hätte, 
Da diefes nicht geſchehn, fo fehr auch das Gonderbare der 
Beſchuldigung eine Erörterung verdiente, fo will ich dieſen 
Mangel wenigftens durch einige Zeilen hier berichtigen. 


Herr von Trenck, unbekannt mit der englifhen Spta⸗ 
che und den Geſetzen dieſes Landes, vertraute ſich einem 
Deutfchen, der ihm ſchaͤndlich betrog, feine ungariſchen Weine 
in Empfang nahm, unter dem Verfprechen, die Zahlung in 
wenigen Stunden zu leiten, fie aber auf der Stelle wieber 
verkaufte. Ob der Käufer um dem, Betrug gewußt hat abet 
nicht, will ich nicht entfcheiden , das erftere iſt mir jedoch 
wahrſcheinlich. Hier aber war dieſer Zweifel bey keinem 
Richter von Gewicht, der nur auf das Eigenthumsrecht des 
Käufers und die dazu gehörigen Beweiſe Ruͤckſicht nehmen 
konnte. Genug diefer Eaufte.die Weine laut Facturga, die 
der Detrüger von dem Herrn v, Trend, oder deſſen Schwa⸗ 
gerserhalten hatte, Diefer Umſtand der Factur, wodurch -det 
Handel eine legale Gültigkeit erhielt, loͤet das Raͤthſel. Wie 
würden die mercantilifchen Geſchaͤfte in eier ſolchen Stadt 

| wie 
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wie London gehemmt werden , wenn es nicht erlaubt feyn 
folte, Waaren , felbft von unbefannten Perfonen zu kaufen, 
‚die nicht heimlich angetragen , ſondern üffentlich auf Wagen 
zum Verkauf gebrachte, und nebft der Factur überliefert wer⸗ 
den. Der Kaͤufer mit dieſem Papier verſehn, hat das 
Recht, jeden als einen Raͤuber zu behandeln, der ihn dieſe 
geſetzmaͤſſg gekauften Kaufmannsguͤther mit Gewalt abs 
nehmen will. Daher iſt es erklärbar, daß Feiner von den 
mächtigen Freuden des Herrn von Trenck „bey denen er 
Huͤlfe fuchte, ihn helfen konnte. Ich weis nicht, ob ich mich 
irre, allein nach meinem Urtheil iſt dieſer vermeynte ſtrenge 
Tadel der größte Lebſptuch der brittiſchen Geſetzgebung, Daß 
es feinen Freunden nicht an gutem Willen gefehlt, führt Here 
von Trend felbft an. Hier find feine Worte: 


„Lord Grosvenor, mein fpecieller Freund, fagte mir: 
„— — Schicken fie andre Weine nach London! Wir wols 
„ien fie alle fo gut bezahlen, daß fie ihren Schaden bald ' 
„einholen werden. — Dieß war Mationalcharacter, ich bin 
„auch gewiß, daß er Wort gehalten haͤtte; beſaß aber nicht 
„den Vorſchuß dazu.“ 


Dieſes Lob des engliſchen Nationalcharacters, das er 
auch bey Gelegenheit ſeines groſſen Freundes in Rußland, 
des Lord Hyndfort, durch Thatſachen ſelbſt beſtaͤtigt, iſt ſchwer 
mit dem zuſammen zu reimen, was auf der naͤchſtfolgenden 
Seite der Lebensgeſchichte ſteht, daß die engliſche Nation im 
Grunde wegen tauſend Urſachen unſre ganze Verachtung 
verdienet. Nur ein ſehr lebhafter Mann kann bey der 


Er’ 
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Erinnerung an einen. wichtigen. Verluſt fo etiwas nieder- 
ihreiben, denn was diefe Nation verdient, braucht wahrlich 
nicht erſt beftimme zu. werben. Eben dieſer Temperament, 
fehler, den Herr von Treuck fo freymäthig anzeige, hat ihn 
veranlaßt, den Nitter Fielding offentlid als einen ehrloſen 
Buben zu behandeln. Daß ein Greif von flebenzig Jahren, - 
von anſehnlichem Vermögen, der den wichtigen Moften eines 
Dberfriedenssichrers in London viele Jahre mit Ruhm befleis 
dete, der das Schrecken der Diebe und Spitzbuben war, 
daß ein folcher Mann fage ih, die geftohinen Weine des 
Herrn von Trend mit den Raͤubern gerpeilt haben folte, und 
daß Metto zweyhundert Wouteillen diefer Diebsantheil bes 
trug, diefes dürfte ſehr ſtatken Zweifel erregen, oder man 
müßte an nichts zweiſeln wollen. 


Soweit von der Privatſache und von den Privaturs 
theilen des. Herrn von Trend, die ich nie berührt haben würs 
de, wenn er nicht, um folche zu unterftägen, eige geſchehene 
Thatſache anfuͤhrte, die, wenn ſie geſchehen, die größe Satyre 
auf die engliſche Geſetzgebung, ja auf die Menfchbeit wäre, 
Die Geſchichte trägt in allen ihren Theilen das ganz unver 
Eennbare Gepräge eines Übel ausgefonnenen Maͤhrchens, das 
ic gerne aus der merkwürdigen Lebensgefhichte dieſes auſſer⸗ 
ordentlichen Mannes wegwuͤnſchen möchte, weil fie der Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit der andern von ihm erzaͤhlten Begebenheiten Ein⸗ 
trag thut. Daß unter den angegebenen Umſtaͤnden ein 
Mann wegen einer ihm von elenden Juden geſtohlnen fils 
bernen Kanne, die er gekauft hatte, die er gleich nach der 
Entwendung wieder habhaft wird, und deren Eigenthumsrecht 

er 
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er auf hundettfaltige Weiſe hätte beweiſen koͤnnen, baß dieſer 
Mann wegen dem wieder erlangten Beſitz ſeines geſtohlnen 
Guts ſolte gehenkt worden ſeyh, und zwar wie natürlich 
nach einem oͤffentlichen Proceß, wo bloß das niedrigſte Ge⸗ 
ſindel Anklaͤger war, wo Aim Tribunal aufgeklaͤrte unbefange⸗ 
ne Richter ſaßen, und ‘der Beklagte unmöglich nicht ohne 
Zeugen und Freunde feyn Fonnte, dies iſt wahrlich viel in 
wenig Worten erzählt, denn die Geſchichte nimmt in dem 
Trenckſchen Buche nur eine Seite ein. Das hoͤchſt unge⸗ 
reimte dieſer Anecdote uͤberlaſſe ich der Beurtheilungskraft ei⸗ 
nes jeben, gleichviel, ob er gereiſt oder nicht gereiſt iſt, ob er 
die Menſchen durch Umgang oder nur aus Buͤchern kennt, 
ob er im- Palaſt oder unter dem Dache wohnt, wenn er nur 
ſchlichten Menſchenverſtand hat, und unbefangen denkt. Die 
Sache redet von ſelbſt. Die Möglichkeit, daß ein folcher Vor⸗ 
fall unter den angezeigten Umſtaͤnden in England je geſche⸗ 
hen koͤnnte, bezweifle ich; die Gewißheit, daß er im Jahr 
1778, als Herr won Trend in London war, und die Execution 
diefes Mannes gefehn haben till, nicht gefchehen ift, weis 
ich, teil ich) mic) eben damals daſelbſt befand. Meine Bes 
weiſe des Negativen find ganz Eurz; aber fo bündig, wie fie 
nme immer ſeyn koͤnnen. Alle Ceiminalproceffe, Anklagen, 
Zeugenverhöre und Vertheidigungen, werden in London ger 
druckt. Man fhlage alfo die Seflion papers nad. 


k Diefer Anhang ift eine Rechtfertigung meiner Unterneh⸗ 
mung,’ die engliſche Nation, fo wie fie iſt, zu ſchildern; es 
ift Feine Vertheidigung derfelben, die fie entbehren Fan, noch 
weniger eine Ehrenrettung, die Eein. Volk auf Erden minder 


bedarf, 
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bedarf. Wenn die. Geſchichte einer Nation reich an auffer- 
ordentlichen Vorfällen und erſtaunungswuͤrdigen Thaten ift; 
wenn ihre Phflofophen, Dieter, Geſchichtſchreiber, Reduer 
und Mathematiker in dem Tempel des Ruhms die erhaben, 
ften Stellen befleiden, wenn ihre Staatsmänner zu den grö, 
fin Muſtern gehören, wenn die Jnduftrie ihrer Kuͤnſtler 
die Palaͤſte aller europäifhen Monarchen zieren; wenn ihre 
Staatsverfafjung dem Philoſophen jedes Landes ehrwuͤrdig 
ft, der mit det Weltgefchichte in der Hand urtheilt; wenn 
ihre Schfffe auf, allen Meeren fhwimmen, und iht Handel 

feine Grängen als die der bewohnten Erde Fat; wenn 

ihre Geſetze, ihr Gold umd ihr Schmwerd, ihre Beſitzungen 
in allen Welttheilen, Zucerinfeln und Diamantgrubeu erwor, 
ben haben; mern ihre Kaufleute Koͤnigteiche beherrfchen, 

and das Schickſahl ganzer Völker beftimmen; wenn fe 

Muth in ihren Schlachten zu Lande, und die größte Kühn 

heit in ihren Seeſchlachten zeigen; wenn ihre Entdechun⸗ 
gen auf den Weltmeeren bis an das ewige Eis an bepden 
Polen reichen, und diefe gefahrvollen Unternehmungen wicht 

bloß das Nationalintereffe , »fondern den Mugen des 
Menſchengeſchlechts überhaupt zur Abſicht haben; wenn 
dieſes zur Characteriſtic eines Volks gehört, fo verſtummt 
ber Lobredner, Eine foldhe Nation erheifht ohngeachtet ih ⸗ 
rer Fehler, und Mängel die Hochachtung und Bewundrung 
- aller Völker, als einen gerechten Tribut; . freywillig oder 
nisht, er wird erlegt. Sie erzwingt ihn, in allen Winkeln der 
Erde, wo aufgetlärte Menſchen wohnen, 
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An einen! Sreund; auf dem Bande, die vertrauten 
ae über Leipzig oe 


| $iebfter Geeund! 


>) PA haben Sie auch einige Stunden Zeit, mit den ver 
grauten Briefen über &, diefem elenden Product eines 
ſchlechten Kopfs, und eines noch viel ſchlechtern Herzens, ver⸗ 
dotben? Und glauben, daß mich mein langer Aufenthalt in 
2. fähig macht, Ihnen unpartheyiſch zu ſagen, was in dies 
fem Pasquill wahre oder, falfch ift. Gewiß LF., für eine 
Wahrheit wolte ich, Ihnen zwanzig haͤmiſche Lügen zeigen, 
und ſelbſt das, was wahr iſt, iſt fo vergroͤſſert, ſo ſorgfaͤltig 
im falſchen Lichte und von der ſchlechteſten Seite aufgeſtellet, 
daß nur ein verderbtes Gemuͤth ſo etwas in die Welt hin⸗ 
einſchreiben fonnte! Ich koͤnnte Ihnen die Wahrheit von 
dem, was ich hier ſage, durch alle Blaͤtter beweiſen, es waͤre 
aber für einen Brief zu weitlaͤuftig, und Sie werden auch 
verſchiedenes davon in einer kleinen Broſchuͤte finden, die hier 
mit Ken. Detlev Prafch wohlgetrofnem Bilde geziert , her⸗ 
ausgekommen iſt. Nur eine von ſeinen groben Calumnien 
faͤllt mir eben bey dem Herumblaͤttern in die Augen, die fuͤr 
mich deſto auffallender iſt, da ich als Augenzeuge das Ge⸗ 
gentheil behaupten kann. Ich meyne ſeine boshafte Schil⸗ 
derung des Conviets J einen, Stiftung , die ſchon für viele 
Tau⸗ 
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Zaufende fo mohlthätig gewefen , und bie der arme Schlu⸗ 
der hoͤchſt wahrſcheinlich darum fo herunterſetzt, weil er, — 

vermuthlich durch ſeine eigne Schuld, — — nie hat 
cheilhaſtig werden koͤnnen. 


Was er von Unreinlichkeit, beſonders in der Kuͤche, 
fhreibt, ift ganz erlogen, daß man einen jeden, Einheimi⸗ 
fhen und Fremden, Eühnlih auffordern kann, ſich zu jeder 
Stunde des Tages von dem Gegentheil zu überzeunen. 
Das Gewaͤſch von den fupfernen Keffeln, zeigt von einer 
aldernen Unwiſſenheit. Ste find beftändig fo gut verzinnt, 
und merben fo rein gehalten ,„ daß felbft ein Medicus fie 
auf diefe Art dulden wird. Es gehört aber auch nur ges 
meiner Menfchenverftand dazu { um einzufehen, daß es faſt 
unmöglich, oder doch mit vielen. Koſten verbunden ſeyrn 
würde, für 216 Perfonen Suppe, Fleiſch und Gemüfe bloß 
in irdenem GSefchire zu Eochen. Wenn in dem Speiſeſaale 
ſelbſt und auf den Tifchen, nicht eben die Proprere herrſcht, 
bie man, — obgleich and) nicht immer, — im väterlichen 
Haufe, bey einer Eleinen Familientafel findet ‚ fo iſt das die 
Schuld der Herren Tiſchgenoſſen felbft. Sie bekommen ale 
Wochen frifhe Tifchtücher, mehr läßt ſich bey einer ſolchen 
Einrichtung nicht verlangen; fie fo rein als moͤglich zu er 
halten, waͤre nun ihre Sorge. Das Übrige, was Detlev 
Praſch von ber fchlechten Wahl det Speiſen, Zubereitung 
und dergleichen hinſchmiert, ift eben ſo haͤmiſch. Da mar 
fo viele junge Leute mie Gefunden Appetit , nicht mit De 
Hcateffen, oder mit Speiſen, die nach dem hat gout bes 
reitet find, bewitthen kann, das fiche wohl jeder Berminf 

tige 


die vertrauten Briefe über Leipzig betreffend. 477 


tige ein. Die Stiftung watd zu der Zeit gemacht, da al- 
fes wohffeil war, und da feldft die Fürften mit fehr einfa⸗ | 
hen Speifen zufrieden waren; die Einfünfte des Conviets 
aber, haben ſich nicht mit dem Preiſe der Lebensmittel ver⸗ 
groͤſſert, ſondern ſind eher — ſoviel ich weis — durch die 
gefallnen Steuerintereſſen vermindert worden. Indeſſen 
ſollen auch wohl nur wahre, nicht aber eingebildete Beduͤrf⸗ 
niffe, dadurch beftiedigt werden, und dazu iſt es fuͤt jeden 
maͤſſigen und billig denkenden Menſchen völlig hinreichend, 
Das Brod ‚it vortreflih, und dreymal die Woche friſch, 
das Fleiſch oft beffer als in der Stadt, das Gemüfe, grün 
oder trockenes, wie es die Jahreszeit mit fi bringt, und 
immer fo. zubereitet , wie man es auf dem Tifche des Mit⸗ 
telftandes findet, freylich nicht, wie es etwa der verwöhnte 
Gaumen des Reichen, oder des verzärtelten Mutterſoͤhngens 
wuͤnſcht. Doch für diefe Claffen iſt es nicht geftifter. Wun⸗ 
dern Sie fih nice, L. F., daß ich mich nur bey, diefem 
Puncte fo lange aufhalte. ch babe felbft 3 Jahre mit fo 
gutem Appetit, und fo herzlich vergnüge im Convict gegep 
fen, daß es mid) ärgert, wenn ich denfe, daß auch nur ein 
Ausmwärtiger die tuͤckiſche Schilderung glauben könnte. Ser 
der, der feit den legten 12 bis ıs Jahren an diefer Wohlthat 
Theil gehabt, wird meinem Zeugniß beyfimmen , denn vor 
diefer Zeit möchten vieleicht einige diefer Klagen eher Grund 
gehabt haben. 


Wird Detlev Prafch dereinft nah feinen Verdienſten 
belohnt, fo fürchte ich fehr, feine beſte Mahlzeit möchte ihn 
noch nad) der fchlechteften im Eonvict luͤſtern machen, 
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Wie boshaft feine characteriftifhen Schilderungen find, 
darf ich Ihnen nicht erft fagen, Sie, L. F., kennen 
viele genau, und die andern duch ihren guten Ruf. Ge 
wiß aber ift es noch fehlimmer, von einem” Menfchen ger 
fobt zu werben, ber auf etlihen Bogen fo herrliche und. 
überzeugende Proben von feiner Religion und von feinen 
Sitten giebt. Bedauern Sie mit mir alle die Rechtſchaſ⸗ 
fenen, die er gleichfam zu ſich herabzieht, um fie mit feinen 
Lobfprüchen zu beſchimpfen. 


S. U. 
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Nachrichten 
son Tunkin und Cochinchina; 
aus franzöfifchen Miffions + und andern Keifeberiihten. 


Beſchluß. 





Tr Provinz im Königreih Tunfin hat ihren befondern. . 
Statthalter, deffen Lieutenant, der ein Mandarin ft, die Se 
rechtigkeitspflege beobachten, und auf die Erhaltung, der guten 
Ordnung und der Gefege ein wachſames Auge haben muß. 
Man bat in jeder Provinz verfdiedene Gerichtshöfe, von 
welchen immer einer von dem Statthalter unabhängig iſt, 
und unmittelbar unter dem Könige ſteht. Alle und jede Cri⸗ 
minalfachen gehören für den Richterſtuhl des Otatthalters. Er 
verurtheilt gewöhnliche Werbrecher, ohne daf won ihm eine Ap⸗ 
pellation ſtatt findet; bey Hauptverbrechen aber muß fein 
Endurtheil, bevor es vollzogen wird, erft vom König felbft bes 
ftätiget werden. 

Die Tunfinefer werden überhaupt beynahe ei die 
naͤmliche Art regiert, und faſt nach den nämlichen Gefegen, wie 
die Chineſer. Beſtechungen und Ungerechtigkeit find aber 
hier zu Lande bey den Gericheshöfen fo fehr üblich, daß «s fo 
zu fagen Bein Verbrechen giebt, von defien Strafe man fich 
nicht. einer En . loskaufen 
lonute. 
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—Die Verſchnittenen ftehen bey Hofe In groffem Anfeherr, 
und gelangen -zu den etften Würden des Reihe, An fie 
werden die Bittſchriften der Privatperfonen und dee Manda⸗ 
rine abgegeben , die fie dem Monarchen überreichen, und 
nachher in feinem Namen beamtworten, Wenn fie einige 
Jahr lang im Palaft des Königs gedient haben, ſteigen ſie 
nach und nach zu den vornehmſten Ehrenſtellen, waͤhrend dem 
die Gelehtten hintenan geſetzt werden. Doc bemerkt Ba⸗ 
ron, daß die Hochachtung weniger Theil an der Gunſt har, 
in welcher fie ftehen, als das Intereſſe. Nach ihrem Tode 
fallen ale ‚re Güter, die fie gemeiniglich durch jede hut 
| erfinnliche "er von Ungerechtigkeit und Niederträchtigteit ju: 

fammengeraft haben, an’ den Monarchen oder den eriten 

Miniſter zuruͤck, die ihren nachgelaſſenen Erben nur ſoviel 
bavon zulommen laſſen, als fie für gut finden, | 


v „alt 


Mam theilt die tunkineſtſche Nation, wie witr bereits 
im erſten Abſchnitt dieſer Nachtichten erwaͤhnt haben, in zwey 
Theile: In dem Adel und das gemeine Volk. Zu dem 
erften gehören alle Prinzen und Gelehrten, und zu dem ek 
ten alle übrigen Leute, die nicht in Staats und andern dfr 
fentlihen Bedienungen ftehen , oder Eeinen Titel haben. 


In Tunkin dürfen fi junge Leute, eben fo ‚mie iu 
China, ohne die Einwilligung ihrer Eltern nicht werheyra 
then, und die Töchter muͤſſen noch überdem durchaus fo lan⸗ 
ge warte, bis fie ihr fechszehntes Jahr erreicht haben. Der 
Brautwerber. hält bey dem ‚Water des Mädchens um fie atı, 
und ſchickt ihm einige Sefchenke zu. Sobald man über die 

Der 
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Bedingungen einig iſt, uͤberſendet der Braͤutigam ſeiner Braut 
die ihr verſprochene Morgengabe. Am Vermaͤhlungstage 
führen die Vaͤter beyder Familien, in. Begleitung aller ihrer 
Anverwandten, die Braut. in das Haus ihres zukünftigen 
Mannes. Dieſes geſchieht jederzeit mit vielen Pomp und 
&eremoniel ; und Be endiget ſich die ganze Hochzeitfeyer⸗ 
lichkeit. — AR 


Die Polygamie wird zwar — den Tunkineſern ge⸗ 
duldet, aber ob es ihnen gleich frey ſteht, verſchiedene Weis 
ber zu haben ſo darf doch nur eine einzige den Titel ihrer 
Satıin führen. Die Maͤnner koͤnnen ihre Weiber verſtoſ⸗ 
- fen, fobald fie ihrer uͤberdruͤſſig ſund; aber Fein Weib. darf 
ihren Dann verlaifen, ohne feine Einwilligung. Bey allen 
dem hat aber doch das Geſetz weislich für die Meiber ger 
forget, indem es die. Männer zwingt, ihren Weibern von wel⸗ 
hen fie ſich abfondern, nicht allein ihr ganzes Eingebtach⸗ 
#es, fondern auch alle Gefchenfe, die fie ihnen vor der Hoch⸗ 
zeit gemacht haben, zuruͤck zu geben, und noch uͤberdies für 
die Kinder zu ſorgen. Alles dieſes zuſammen vereiniget, iſt 
wohl die Haupturſache, warum man in dleſem Lande ſo — 
ten von Eheſcheldungen liet. 


Der Ehebruch witd ſeht ſtrenge beſtraft. Einem 
Mann von Stande ſteht es frey, feine Fran, wenn er fie 
in Begehung diefes Verbrechens antrift , ſowohl als denjeni⸗ 
gen, der es mit ihr thellt, zu tödtens er muß aber durchaus 
eigenhaͤndig dieſes blutige Opfer verrichten. Ueberlaͤßt er es 
der Gerechtigkeit ihn zu raͤchen, fo wird feine Frau einem 
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Elephanten vorgeworfen, der fie mit feinen Füffen zu Tode 
tritt. Ihr Liebhaber wird.gleihfalls, nur auf eine andre Art, 
aus der Welt: gefchicht. In niedrigen Ständen muß der bes 
leidigte Ehemann durchaus ju den Gefegen feine Zuflucht neh⸗ 
men, die denn die Strafbaren fehr fireng zu behandeln pfle 
gen; doc muß man dabey zum voraus fegen, daß fie ihres 
Verbrechens ganz deutlich überführt werden Eonnenz "ein 
Umſtand, der nicht jederzeit der leichtefte iſt. 


Bey Erbfchaften erhält der Altefte Sohn dem größten 
Theil; die übrigen Söhne, jeder eine mittelmäffige Geldſum⸗ 
me, und die Töchter befommen nur eine Kleinigkeit, die ger 
meinbin fo unbedeutend iſt, daß fie fat gar nie in De 
trachtung genommen zu merden verdient. Det Gebtauch, 
jemand an Kindesftatt aufzunehmen, iſt hier eben ſowehl 
üblich, wie in China , und erſtreckt fih ohne Unterſchied auf 
beyde Gefchlechter. Die adoptieten treten in alle Rechte und 
unterziehen ſich der nämlichen Pflichten, wie die natuͤtlichen 
Rinder. Auch betrauren fie ihren angenommenen Bater 
eben fo,‘ wie ihren leiblichen; geſetzt auch, daß diefer leſtert 
noch am Leben fepn folte. Das Ceremoniel Im biefer Abos 
ption iſt fehr einfach. Derjenige, der nad dieſer Gunſtbezei· 
gung ſtrebt, laͤßt ſein Verlangen demjenigen vortragen, von 
dem er ſie zu erhalten wuͤnſcht. Faͤllt die Antwort günftig 
für ihm aus, fo geht er hin, überreicht ihm zwey kleine Fla⸗ 
fhen mit Arrac, die jener annimmt, und dies iſt denn bie 
ganze Ceremonie, die dabey beobachtet wird. Fremde, die 
in Handlungsgefchäften oder wegen andern Urſachen mach 
Tunkin tommen, nehmen oft ihre Zuflucht zu dieſem Hilfe 
mittel, 
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mittel, um fich für Die Neckereyen und Lngerechtigkeiten der 
Hoffchrangen zu fibern Baron erzählt, er habe die Ehre 
gehabt auf diefe Weife von eiuem fehe mächtigen Prinzen 
diefes Landes an Sohnes flatt aufgenommen zu werden, 
Aber er verlohr bald daranf die Früchte aller deshalb anger 
wendeten Koften , weil fein Beſchuͤtzer kurze Zeit — | 
wahnwigig wurde. 

Der Zuftend des gemeinen Volks iſt bier zu Sande 
weit elender wie in China. Ein jeder muß von feinem 
achtzehnten oder zwanzigften Jahr an, eine Art von Kopf 
feuer bezahlen, die nach dem: Verhaͤltniß der. Fruchtbarkeit 
der Ländereyen feines Ceburrsorts mehr, oder weniger be 
traͤchtlich iſ. Niemand ift hievon ausgenommen als die 
Prinzen und Hofbedienten; desgleichen die Gelehrten; we⸗ 
nigſtens diejenigen, die Baccalaurel find, und dem der ganze 
Mititäretat, Ein Kaufmann , ‚wenn er gleich in der Haupt⸗ 
ſtadt anſaͤſſig iſt, wird deshalb doch nach dem Dorf, dag 
fein Geburtsort if, taxirt, und tınmer zum Vecquam, eine 
Art von Frohndienſt für den Staat, angehalten; das heißt; 
Er iſt gesungen bey allen öffentlichen Feldarbeiten, die für 
den König geſchehen, entweder felbft Hand anzulegen, oder 
auf feine eigne Koften Lente dazu zu Dingen, Alle und jede | 
Handwerksleute muͤſſen jaͤhtlich ſechs Monate zum Vecquam 
anwenden, ohne daß ſie hoffen duͤrfen, die geringſte Beloh⸗ 
nung dafür zu erhalten, auſſer das freye Miteſſen „ welches 
Ihnen aber auch noch als eine beſondre Wohlthat angerechnet 
wird. Die Übrigen fechs Monate gehören ihnen ſelbſt ‚und 
nur während denſelben ſteht Ihnen fee, ihr Handwert und 
Sewerde ungeſtoͤrt zu treiben, 
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Sn den Doͤrfern, die einen unfruchtbaren Boden Gas 
ben, braucht man die Einwohner, die zu arm find, als- daß 
fie ihr Kopfgeld in Reiß oder in Geld bezahlen koͤnnen, zum 
Abmähen des Grafes für die Elephanten und Pferde, die vom 
Staat unterhalten werden. So weit entfernt von ber Haupt 
ftadt fie auch immer wohnen mögen, fo find fie doch gezwun⸗ 
gen, die Fourage auf ihre eigne Koften dahin zu !fchaffen. 
Indeß entſprießt diefer harte Gebraud dennoch, wie Baron 
bemerkt, aus einer ſehr getechten Staatspolitif; weil diefes 
don Natur uneubige Volk, wenn man es nicht ohne Un 
terlaß mit Arbeiten befhyäftigen folte, unmöglich in der Um 
terwuͤrfigkeit erhalten :verden könnte. 


Kenn ein an Köpfen zahlreiches Kriegeheer allein bi 
reichend wäre, einem Staat ein furchtbares Anfehen zu ges 
ben, fo wuͤrde das Koͤnigreich Tunkin unftreitig Anfpruh 
auf bdiefe Benennung machen konnen. Es unterhält immer, 
während eine Armee von bunderttaufend Maun, die nah 
orientalifcher Art noch fo ziemlich in den Waffen geübt find; 
auch kann man im Nothfall noch einmal foviel auf die Beh 
ne bringen. Da aber einmal die Erfahrung lehrt, daß ein 
zahlreiches Heer, dem es an. Much gebricht, nur wenig Nu⸗ 
gen gewährt, fo muß man geftehen, daß die QTunfinefer, 
bey welchen diefer Fall faſt durchgängig eintrift, die elendes 
ften Soldaten von der Welt find, Auſſerdem, daß fie wie 
alle ihre Landsleute von Natur weibifh und „feige find, ha⸗ 
ben fie auch größtentheils Verſchnittene zu ihren Befehlsha⸗ 
bern, die mit ihrer Mannheit zugleich afle Seelengröffe und 
Heldenmuch eingebüßt haben. Der gemeine Soldat - bat 
u | feine 
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eine Hofnung, ſich jemals Über die niedrigften Stufen feis 
nes Standes zu erheben; ſelbſt die ausgezeichnetefte Tapfer⸗ 
keit verfegt ihn in feine glücklichere Lage. Wenigſtens find 
Beyſpiele diefer Art fo felten, daß fie unmöglich Nacheifer 
- erregen können, Geld oder die Gunft eines Mandarins vom 
erſten ange, find die einzigen Wege, * aus dem Staube 
empor zu ſchwingen. 
4 

Das Kriegsheer iſt durchgehends in Dörfer einguar- 
tirt, und fteht unter dem Conimando der Öfficiere und Mans 
darine, die Oberbefehlshaber über eine geroiffe Anzahl diefer 
Dörfer find. Sie werden ohne Unterlaß in den Waffen 
geübt, und diefes madıt dem größten Theil ihrer Beſchaͤfti⸗ 
gung aus. Ihre Art Krieg zu führen, befteht in einem ger 
waltigen Lärm, den fie machen, und in einem dem dufferlis 
hen Anſchein nach fürchterlihen Aufzug. Auf die geringfte 
Veranlaſſung rüden fie in Cochinchina ein, bringen aber 
faſt imıner die meifte Zeit damit zu, ihre Gegner zu beobachs 
ten, Wenn einige Soldaten durch Krankheiten ums Leben 
kommen, fo verliert der ganze Ueberreft gleich allen Much, 
Man fehreyt, daB der Krieg hoͤchſt graufam und blutig ges 
führt werde, und eilt fo ſchnell man kann, nad) den Grän- 
zen zuruͤck. Man fiehe in Tunfin nirgends Feftungen oder 
befeftigte Städte. Diefer Staat ſchaͤzt es fich für einen 
Ruhm, Feine andre Vormauer zu haben, als feine Krieger; 
ein Sa, der auch in der That vielen Grund haben mürde, 
woferne nur bey den ——— Soldaten der Muth der 
Day entfpräche.. 


Die 
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Die Seemacht der Tunfinefer befteht in vier bis fünf: 
Hundert groffen und Eleinen Schiffen, deren man ſich ſowohl 
auf Fluͤſſen, als in der offenbaren See bedienen kann, die 
aber meiſtentheils nur zu prunkvollen Aufzuͤgen, Luſtuͤbun⸗ 
gen, und zum Tranſport der Lebensmittel und der Armee 
gebraucht werden, Sie find am Vordertheil mit einer Ca⸗ 
none armirt, die eine vierpfündige Kugel ſchießt, haben feine 
Moften und Seegel, und werden bloß dur eine Menge 
Ruder in Bewegung gefeßt. 


Der vornehmfte Reichthum von Tunfin, und ſoger 
der einzige, der zum auswärtigen Handel dient, ift rohe und 
gearbeitete Selbe. Der innere Handel beiteht in Reiß, ges 
falgenen Fifchen und andern Mundvorrath. Meberhaupe if 
der Handel in diefem Lande ſo wenig in Flor, daß «6 wach 
Barons Bericht feinen einzigen tunkinefiichen Kaufmann 
giebt, der im Stande wäre, auf einmal zweytauſend Thaler 
an Waaren anzuwenden. 


Alles Gold, welches man in Tunfin hat, kommt 
aus China, Silber bringen die Englaͤnder, Holländer 
und die von Japan kommenden Chineſer ins Land, Es 
wird aber beydes nachher gebraucht, chinefifhes Kupfergeld 
einzuhandeln, welches. bald mehr, bald weniger gilt, nachdem 
es der Hof für gut finder. Sobald fi aber der Stempel 
von bdiefen Münzen verwifcht, das fehr leicht gefchiehr, fo hoͤ— 
ren fie. ſogleich auf gangbar zu ſeyn; ein Umſtand, der für 
das dortige Publicum um foviel fhädlicher if, da die Lan» 
desregierung Feine eigne Münzftädte bar, und das abgenüzte 

Geld 
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Geld daher nicht wieder mit einem neuen Gepraͤge verſehen 
werden kann. 


Dem Zeugniß der mehreſten Reiſenden gemaͤß, ſind die 
Tunkineſer ein ſehr traͤges Volk, ohne Thaͤtigkeit und Zus 
duſtrie. Hingegen beſitzen ſie einen gewaltigen Hang zur 
Wolluſt, und find der Voͤllerey ganz uͤbermaͤſſig ergeben, 
Tavernier hat, wie wir bereits bemerkt haben, fehr unrecht, 
wenn er fie ein arbeitfames Vol nennt. Baron fagt, man 
Fonne zivar den Weibern das Lob, fih mit nüglihen Handı 
arbeiten zu befchäftigen, nicht gänzlich abfprechen, aber den 
Männern komme es gar nicht zu. Die Miffi onnarien +) be 
haupten, daß die Tunfinefer klug, höflich und gelehrig find, 
und daß es leicht fey, fie zum Chriftenthum zu befehren, 
weil fie nur wenig Anhänglichkeit gegen ihre Pagoden, und 
noch weniger Hochachtung gegen ihre Priefter bezeigen. Fer 
ner find fie, ihrem Vorgeben nach, von fanften, uufchuldigen 
Sitten, und kennen nicht jene groben Lafter und Ausſchwei⸗ 
fungen, welchen ſich ſo viele andre Voͤlker des Orients 
gaͤnzlich ergeben. Nur die Vielweiberey, das Recht, dieje⸗ 
nigen Weiber zu verſtoſſen, mit denen fie nicht zufrieden find, 
ohne weiter. jemand die Urſache davon anzugeben, und der 
fhändlihe Gebrauch Menſchen zu verſtuͤmmeln, um fie her · 
nach zu den hoͤchſten Ehrenſtellen des Reichs zu erheben, 
ſind die Haupthinderniſſe, die ſich der Ausbreitung der chriſt⸗ 
— Religion entgegengeſetzt haben. Baron verſichert, daß 

die 


*) Lettres Edifiautes, tome 2, Lettre du P, Royer, datee 
du Tongnin, de 1700. . 


P IV. Nachrichten von Tunfin und Cochinchina. 


die Einwohner von Tunkin bey weitem nicht fo betrüger | 
riſch, treulos und grauſam gefinnt wären, tie die Chineſer. 
Man kann dem Verfaſſer bey dieſer Stelle um: ſoviel weniger 
befhuldigen, daß er feinen Landsleuten babe ſchmeicheln mol 
fen, wenn man bedenkt daß diefe Laſter Thaͤtigkeit und Lie 
be zur Arbeit zum voraus feßen Eigenſchaften, die doch einem 
fo trägen Volt, wie das tunfinefifhe unmöglich eigen ſeyu 
eönnen. Auſſerbem find fie auch, wie er fast, hoͤchſt aber 
glaͤubiſch und ſo ſehr zur Ruhe und zum Faullenzen geneigt, 

daß ſie ihre meiſte Zeit mit Schlafen zubtingen. Hiezu 

muß man noch einen Fehler fügen, der allen Nationen dieſes 

Welttheils überhaupt fehr eigen iſt, nämlich ‘einen blinden 

Stolz, der ihnen den hoͤchſten Grad von Verachtung gegen 

alle übrigen Völker der Erde , und eine ganz unbefchränfte 

Vorliebe gegen ihr Waterland einflößt. 


Nun iſt es Zeit, auch etwas von Cochinchina zu m 
gen, wobey wir uns nun um ſoviel kuͤrzer faſſen koͤnnen, da in 
dieſem Lande die Lebensatt und die Sitten der Einwohnet 

viel Aehnliches mit den tunkineſiſchen Gebraͤuchen haben. 
Cochinchina erſtreckt ſich vom zwoͤlften bis zum achtzehnten 
Grad der mitternaͤchtlichen Breite; daher die Länge dieſes 
Landes ungefehr ſechszig bis fuͤnf und ſechzig deutſche Meilen 
ausmacht; hingegen iſt die Breite deſſelben weit geringer. 
Sie erſtreckt ſich, dem Pater Borri *) zufolge, vom Ufer 
der 


*) Dem Pater Worri, einen italidniſchen Miſſionnair, hat 
man eine ſehr umſtandliche Nachricht von Cochinchina 
zu verdanken, deren man ſich bey Verfertigung dieſes 

— Auf⸗ 
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- der See, die gegen Often und Weften an Cochinchina gränge, 
bis zu einer groſſen Kette von Gebürgen, die von den Ke— 

moefen, (Kemois) «einem wilden und unabhängigen Bolt, 
bewohnte werden, auf nicht mehr als ungefehr zmanzig italide 
nifche Meilen. Gegen Süden grängt diefes Fand an dag. Khs 
nigreih Chiampa, und gegen Norden an Tunfin. 


“ Nach dem Dericht eben diefes Miffionnaire wird Co— 
chindyina in der Landesfprache Ananı genannt, oder dag 
Abendland; eine Benennung, die um fo richtiger iſt, da 
diefes Königreich wirklich diefe Lage gegen China hat. Die 

Sfapanefer nennen es Cori; ein Name, der in ihrer Spras 
che von der naͤmlichen Bedeutung iſt, wie das Wort Anam 
in der chineſiſchen. Er ſezt ferner noch hinzu, daß wahr⸗ 
fheinliherweife die Portugiefen, die von allen Europäern 
zuerft in diefe Länder kamen, den Namen Cochinchina aus 
den Worten Cori und Zina zuſammengeſetzt haben, um 
diefes Land defto beſſer von Cochin unterſcheiden zu koͤnnen, 
einem kleinen Koͤnigreich auf der malabariſchen Kuͤſte, welches 
fie öfters zu beſuchen pflegten. Ferner theilt er Cochinchina 
„in fünf Provinzen. Die erfte graͤrzt an Tunkin, und 
heiße 


Aufſatzes öfters bedient hat. Das Original ik uns nicht 
befannt, wohl aber eine franzöfiiche Ueberſetzung, die 1634 
unter dem Zitel erichien: Relation de la nouvelle mif- 

ſion des Peres de la Compagnie de Jefus au Royau- 

me de la Cochinchine, traduit de Dealien du P. Borri 
quifür un des premiers, qui entrerent dans ce Royau« 
me. Par. le P. Antoine de la Croix, de la meme 
Compagnie à Rennes in ı2mo. 


N. itt, u, Voͤlkerk. VI. 1, DB. K 
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heiße Sinvouas die zweyte Caniam; die dritte Quam— 
quia; die vierte Quigaim, von den Portugieſen Poulou- 
cambis genannt; und die fünfte Menrant. Obgleich die 
fes Land unter der heiffen Zone liegt, fo iſt die Luft doch 
"oft veränderlih, und die vier Jahreszeiten konnen leicht von 
einander unterfchieden werden. Vom Schnee weis man 
nichts, und das Dafeyn des Winters zeigen blos häufine | 
Notdwinde an, die von fehr Falten Regenguͤſſen begleitet 
werden. Auch im Herbſt regnet es haͤufig in den kemoeſt⸗ 
ſchen Gebuͤrgen. Die Luft wird dadurch ſehr erſticht, und 
jährlich entſtehen davon Ueberſchwemmungen, die jür dicſes 
Land ſehr wohlthaͤtig And. Die Cochinchineſer ſehen da 
her dieſem Regen mit eben der Sehnſucht entgegen, womit 
die Aegyptier die Ergieſſungen des Nils erwarten, 


Dieſe Ueberſchwemmung, die von den Einwehnern 

Lut genannt wird „ bat das Eigne, daß fie wahrend dem 
Herbſt zu vier bis fünfmalen von eine vierzehn Tage zur at 
- dern gemeiniglich eintrife, und jedesmal drey Tage lang ans 

hält. Das ganze Land fteht ſodann unter Waſſer. SR 
nuͤzt diefen Umftand, um ſich mit allem, was ep nur noͤthig hat, 
zu verforgen, Kandel und Wandel wird mir der aropten 
Tätigkeit getrieben. Es werden Jahrmaͤrkte gehalten, wo 
der Zuſammenfluß der Menſchen auſſerordentlich groß iſt, 
und wegen des leichten Tranfports, Waaren auf Waarın ſich 
häufen, Auſſerdem gewährt diefe Ueberſchwemmung auf 
noch andre nicht minder wichtige Vortheile; beſonders wird 
die Erde dadurch fehr fruchtbar gemacht, und die Ragen und 
Maͤuſe, von welchen fonft alle Felder wimmeln würden, vertrieben. 
Man 
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Man teift hier alle Bäume und Früchte an, bie man 
in China und Dftindien findet; doch giebt es auch einige, 
die diefem Lande befonders eigen find; 3. B. eine Frucht, 
Me Pater Borri Giaca nennt , und folgendermaffen be 
ſchreibt. „Diele Frucht ift in Cochinchina weit ſchoͤner wie 
„in andern Ländern. Sie waͤchßt auf einen Baum, der 
„eben fo lang ift wie ein Muß» oder ein Kaftanienbaum, der 
„aber weiter. längere Dornen hat. An Dicke gleicht fie dem 
„größten italiänifhen Kürbis, und ein Mann hat an einer 
„einzigen. genug zu tragen, Von auffen’if fie hart wie 
„ein Tannzapfen, von innen aber weid und zart, Sie ift 
„voll, gewiſſer gelbligeer Aehren, deren Körner fo platt und 
„rund find, wie ein Helle. In der Mitte eines jeden 
„Roms ift ein Kern befindlich, den man. beym Eſſen weg. 
„soirft. Man hat ziveyerley Arten diefer Früchte, die eine 
„wird von den Portugiefen Giaca barca genannt, und 
„geht von ihrem Kern loß, das Fleiſch aber bleibe fe. Die 
„andre, die ihren Kerm nicht verliehrt, bat nicht fo welches 
„Fleiſch, ift aber weit weicher und wie Leim, wenn man fie 
„anfühlt, * — Wahrſcheinlicherweiſe iſt es dieſer Baum, 
den der Pater von Rhodes meyne, wenn er fügt, das in 
Cochinchina Baͤume waͤten, die ſtatt der Fruͤchte gtoſſe Sace 
voll Caſtanien truͤgen. * 


Sta Die 


*) Diefer lacherliche Umfand wird ganz ernfihaft erzahlt in 
der Hiftoire generale des voyages, tome 9, P2g.76, 
und in der Hiftoire moderne de M.L’Abbe ne — 
tome ı, pag. 441. 
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Die ecochinchineſiſchen Gebürge find mit Bäumen ganz 
bedeckt, die trefliches Bauholz liefern, welchem der Pater 
Borri eine ungerftörliche Feſtigkeit und Dauer zuſchreibt. 
Audy- findet man daſelbſt mancherley Eoftbares und wohlrie 
hendes Holz; 3.8. Adlerholz und Calamba, eine Art vom 
ganz vortreflichen Aloeholz. Der Duft des Calamha iſt fo 
durchdringend, daß ein Stuͤck von demfelben, welches unfer 
Autor fünf Fuß tief mit Erde bedeckt hatte, demohngeachtet 
die Luft mit einem fo bewunderungsmürdigen Geruch er 
fünte, daß ale’ Sinne dadurch ergöjt wurden. Der Kinig 
des Landes ift der einzige, der damit Handel treibt, und «6 
nach Japan fait , wodurch er groffe Summen ins Sand 

zieht. 


Tygerthiere, Buͤffelochſen, Kühe, Pferde wid Tleyhan⸗ 
ten findet man in Cochinchina fehr häufig; auch giebt es 
viel wildes und zahmes Federvieh, und der Fiſchfang liefert 
den Einwohnern eine aufferordentlihe Menge Fiſche aller 
Arten. Sie haben auch.einige Gold» und Eifenminen, und 
verſchiedene Marmorbruͤche; aber die größten Neichthüme 
die das Lund hervorbringt, find Maulbeeren, Seide, Birnen 
und die von fo vielen als eine groffe Delicateffe gerühmten 
Vogelnefter, die vornehmlich von,den Chmefern fehr gefucht 
werden. Der P. Borri befchreibe. ſolche fehr umſtaͤndlich, 
und vergleicht fie auf eine fromme Weife mit dem Wanna, 
wodurch vormals die Kinder Jacobs auf ihrer Reife ducch 
die Wüften gefpeifet wurden. Diefe Neſter werden von eis 
nem kleinen Vogel, der beynahe wie eine Schwalbe ausfieht, 
in den an der Seeküfte befindlichen Felfen von Meerfchaum, 

F und 
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und einer geroiffen Geuchtigfeit, die der Magen de Vogels 
ſelbſt von ſich giebt, erbaut. Sobald fie die Sonne ger 
trocknet bat, werden fie beynahe durchſichtig, und ihre Farbe 
ift ein gemifchtes Gelb Ind Grün. Man erweicht fie in , 
warmen Waffer, wenn man fie efjen will, zerbricht fie her⸗ 
nach in Fleine Stüde, und thut folche in eine Fleiſchſuppe. 
Der ehrliche P. Borri kann die si ne diefes Ge⸗ 
ruͤchts nicht genug ruͤhmen. 


Die Einwohner von Cochinchina gleichen den Chi⸗ 
neſern ſowohl in der Farbe, als auch in den Geſichtszuͤ⸗ 
gen, find aber etwas Kleiner, fo daß fie das Mittel zwi⸗ 
ſchen ihnen und den Japaneſern halten. Sie tragen lange 
Roͤcke, die ducchgehends bey reichen ſowohl als armen Leuten 
von Seide find. Diefe Waare ift bier fo gemein, daß man 
fogar Fiſchernetze, Strickwerk und überhaupt alle Arbeiten dar⸗ 
aus verfertiget, wozu wir Europäer uns des’ Hanfes bedie⸗ 
nen. Langes Haupthaar wird in diefem Lande für eine grofe 
fe Schönheit und Zierde gehalten; auch iſt es nichts feltes 
nes, Perfonen von beyderley Gefchlecht auzutreffen, welchen 
die Haare bis an die unterften Knoͤchel des Zuffes herabhäns 
gen. Stroh und Binfenhüte find der Hauptſchmuck der 
Männer ſowohl wie der Weiber. Man träge fie ganz nies 
dergefchlagen, befonders die lezteren, bie daher oͤfters kaum 
fünf bis ſechs Schritt vor ſich fehen können. Die gewoͤhn⸗ 
liche Art einander zu gruͤſſen beſteht darin, daß fie den vor 
derften Flügel in bie Die heben, und das Geſicht ent⸗ 
blöffen. 
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In ganz Cochinchina giebt es nicht mehr als drep 
oder vier erhebliche Städte, ſie find aber durchgehends offen, 
und ohne Mauern oder andre Feftungswerfe. Die Anlage 
und Bauart derfelben iſt ganz unregelmaͤſſig. Die Haupt: 
ſtadt des Königreichs heiße Kehue oder Huch, *) und der 
König pflege ſich dafelbt immer einen Theil des Jahres auf, 
zuhalten. Die übrigen Städte heifen Tai: Joe; Caniam, 
und Hai-Fo. Faſt überall ftehen die Häufer auf Pfaͤh⸗ 
len, acht bis zehn Fuß hoch von der Erde Sie find vor 
Bambosrohr gebaut, und mit Leim und Erde verkleiltert, 
Die Zimmer werden nach japanifher Sitte durch Shirme 
(paravens) formirt, ſo wie es einem jeden gefaͤllig iſt. Die 
Ueberſchwemmungen, welchen dieſes Land jaͤhrlich unterwor⸗ 
fen iſt, haben die Bauart der Haͤuſer auf Pfaͤhlen noch 
wendig gemacht, weil alsdenn die Schiffe bis dicht vor den⸗ 
felben anlegen Können. 


In ihren häuslihen Sitten und ihrem Betragen glei— 
Ken die Eochinchinefer gänzlich den Einwohnern von “ar 
pan. Sie beſuchen und bewirthen einander, ohne das m 
. China üblihe und zwangvolle Ceremoniel zu beobachten. 
Die Männer ſowohl wie die Weiber tragen beſtaͤndig Faͤ 
cher, die fie zum Zeitvertreib bald auf Bald zu machen. Ih⸗ 
ve Mahlzeiten find ganz im japanifchen und chineſiſchen Ge 
ſchmack. Der Reiß ift immer ihr vornehmftes Gericht, Bey 
Saftmalen hat jeder Saft feinen befondern Tifh, und auch 
bier dienen zwey Eleine Stoͤlchen ftatt der Meffer und Ga 
bein. Ihre gewöhnlichen Getränke find Thee und Reif 


brant ⸗ 
®) Lettres ediñantes tome 2$, pag. 116. 
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brantwein, welchen fie nody mit einem andern aus Calamba- 
* diſtillirten Liqueur vermiſchen. 


Die Religion des Staats iſt die ee wie in 
China. Auch Hier fieht man Doctoren, Mandarine , die 
ſich den Wiſſenſchaften gewidmet haben, und andre Gelehr⸗ 
te, die zufammen den AÄdel des Landes ausmachen, Der 
P. de Rhodes fagt zu ihrem Vortheil, daß fie weit weniger 
ftolz und viel umgänglicher wären, wie ‚die Chinefer. Die 
gemeine Landesfprache und diejenige, die man in den dortigen 
Schulen lehrt, find voneinander fehr verfchieden. Dem P. 
Borri zufolge iſt fie ſehr leicht, weil fie weder Declinatio⸗ 
nen noch Conjugationen hat. Ein einem Verbo beygefuͤgtes 
. Adverbium oder Pronömen iſt hinlaͤnglich, das Vergangene, 
Gegentoättige und Zukünftige anzuzeigen; denn da das Vers 
bum ftets im Snfinitivo bleibt, fo erhält es den Einn ‚ben 
es ausdruͤcken foll, Glos von dem binzugefügten Artikel. „In 
„ſechs Monaten“ — ſagte unfer Miſſionnaͤt — „hatte 
nich ſchon foviel von der Landesfprache gelernet, als ich 
„brauchte, um mic mit den Einwohnern unterreden und 
„fie DBeichte hören zu können. *“ — Der P. von Rhodes 
hat zu Rom ein cochinchinefifches Wörterbuch und 
Grammatif herausgegeben , in melden diefe Sprache durch 
die lateinische und portugiefifche erklärt wird. 

\ 

Die Wiſſenſchaften, worauf fih die Cochinchinefer 
vorzüglich legen, find die Philofophie und die Sittenlehre. 
Beyde ſtudieren fie nach den Grundſaͤtzen des Confucius, 
der bey ihnen im nicht minderer Adptung ſteht, wie bey den 
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Chineſern. Sie Haben eine Meuge hohe Schulen, wo 
man dieſe Wiffenfhaiten lehrer, und wo man fo wie in 
Qunfin,'von Zeit zu Zeit Eramiga anftelt. In allen uͤbri⸗ 
gen Zweigen ber Gelehrſamkeit und Littetatur find fie höchft 
unwiſſend, und ihre Aerzte find eben fo groffe Ignoranten wie 
die ihrer Nachbaren. - Jhr-ganzes Wiſſen ſchraͤnkt fich blog 
darauf ein, daß fie mit einer angenommenen vwoichtigen Miene 
den Puls des Kranken befühlen, und ihm einige Arznehmit⸗ 
tel verordnen, die blos aus Kräutern zubereitet find. Won 
dieſer Seite ſchildern fle wenigſtens die mehreften Reiſenden, 
nur der P. Borri allein, der ſich ein fuͤr allemal vorgeſetzt 
zu haben ſcheint, der Lobredner der cochinchineſiſchen Nation 
zu werden, ruͤhmt ſehr die Geſchicklichkeit ihrer Aerzte, und 
erzaͤhlt davon eine Menge wunderbater Depfpiele, «mit deren 
mweitern Erzahlung aber wohl keinem unferer Lefer gedient 
feyn möchte, 


Wir haben bereits bey Tunfin erwähnt, auf was fir 
eine Weife Cochinchina von diefem Königreiche getrennt, und 
ju einer unabhängigen Herifchaft erhoben wurde, Der Ur 
beber diefer Staatsrevolution erhielt fi durch das Gluͤck 
feinee Waffen, und hinterließ feinen Nachkommen den Bes 
fiö feines neu ereungenen Thrones. Wahr ift’s, daß er bey 
feinem Aufſtande den gladlihen Erfolg deffelben größtentheile 
dem ſchweren Geſchuͤtz zu verdanken hatte, welches er auf der 
Seetüfte von den Trummern verfchiedener verungluͤckten eu 
repäifben Schiffe erhielt; auch wurde er von den Japa⸗ 
neſern unterſtuͤtzt, die ihm Säbel und andre Waffen zufuͤhr⸗ 
ten. Seit dieſem Zeitpunkt iſt Cochinchina zwar noch oͤf⸗ 

ters 
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ters von den Tunkinefern befriegt worden, fie fanden aber 
ftets Gegner, die ihren Angrif muthig ertvarteten, und # ims 
mer aus ihrem Lande wieder  berausjagten. 


Die Regierungsform in Cochinchina iſt gleichfalls der 
Verfaffung ihrer Nachbarn in dem Stuͤck aͤhnlich, daß die Ge⸗ 
lehrſamkeit in groſſer Achtung gehalten wird, und eben ſo 
ſchnell zu den hoͤchſten Staatsbedienungen führt, wie Helden⸗ 
muth und kriegeriſche Talente. · Der König iſt unumſchraͤnk⸗ 
ter Herr in ſeinem Lande, und haͤngt von niemand, als ſich 
ſelbſt ah. Kein Unterthan darf es wagen, ihn ſelbſt anzu⸗ 
treten, ſondern muß ſich mit ſeiner Bittſchrift durchaus an 
das Miniſterium melden. Der König ertheilt an der Thuͤre 
. feines Palafte Audienz in einer Art von „Hosen und vergols 
deten Sänfte, die viel Aehnlichkeit mit "einem Vogelbauer 
hat. Diejenigen, die bey dieſer Gelegenheit die Erlaubniß 
erhalten, vor ihm zu kommen, muͤſſen ſich immer von ihm 
in einer Entfernung von achtzig Schritten halten, Sobald 
er fich zeigt, fallt alles auf die Knie nieder, und verneige fich 
dreymal mit dein Haupt bis auf die Erde. 


Diefer Fuͤrſt reſidirt, wie wir bereits oben erwähnt ha⸗ 
ben, gemeiniglich zu Kehue, der Hauptſtadt ſeiner Staaten. 
Alle Bedienten ſeines Serails ſind Verſchnittene. Der koͤ⸗ 
nigliche Palaſt iſt viereckigt gebaut, und hat eine doppelte 
Mauer; die aͤuſſerſte iſt nur von Etde, die innere aber von 
Steinen. Man muß erſt durch ſechs groſſe Thore gehen, ehe 
man bis in das Innere des Palaftes kommt, der im Mittel⸗ 
punkt der zweyten Mauer liest. Jede Pforte wird von 

Kk3 vier 
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vier bis fuͤnf · Canonen, die achtzehnpfuͤndige Kugeln ſchieſſen, 
vertheidiget. Dieſe Stuͤcke ſind mit gelbſeidenen Tuͤchern 
b.deckt, die rundum mit goldnen Kanten beſetzt ſind. Der 
Palaſt kann noch aufferdem von den Mauern beftrichen wer⸗ 
den, auf welchen dreyhundert Stuͤcke von verfchiedenen Cali⸗ 


ber ſtehen. Einige diefer Canonen find von Eifen , andre 


von Metal, Manchmal bewohnt auch der König einen an» 
dern, univeit von dem erſtern, an dem Ufer eines Fluſſes 
gelegenen Palaft. Eigentlich ift diefer Palaft nur ein ſehr 
bequem eingerichtetes und prächtig verziertes Luſtſchloß, dag 
von auffen viel Aehnlicpkeit mit einer. Hinefiihen Jon 
fe hat. | 


Die Provinzen werden von Mandarinen und Wicekd- 
nigen regiert, die zugleich die Richter derfelben find. Jede 
Rechtsſache, die vorfällt, roird in Eurzer Zeit abgemacht, und 
ein jeder Kläger und Beklagten führe feine Sache felbft, ohne 
einen Advofaten zu gebrauchen, Diefe Statthalter geben 
an gewiſſen Tagen zweymal Audienz; eine vor, und die ans 
dre nah) Mittag, wovon jede zwey Stunden wähır. So⸗ 
bald fie die Partheyen abgehört haben, fällen fie augenblic- 
lich ihr Urtheil, welches denn ohne fernen Anftand auf der 
Stelle vollzogen wird. Die Geſetze des Landes find Aufferft 
firenge, und die Verbrecher werden nad) denfeiben febr hart 
beftraft. : Kein Ehebrecher, Tudefchläger oder Raͤuber darf 


“auf Gnade rechnen, mwoferne er feine begangenen Uebel nicht 


mit Gold aufiwiegen kann; denn auch bier werden reiche 
Leute nur felten zum Tode verurcheile,, gefegt daß fie auch 


noch fo flrafbar wären. Das Recht, unfte Beleidiger mit 
eben 
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eben dem Maaß zu meffen, womit wir von ihnen gemeſſen 
werden, wird hier im ſtrengſten Verſtande ausgeuͤbt. Klagt 
einer dem andern eines Verbrechens wegen an, und kann es 
nicht beweiſen, ſo muß er eben die Strafe ausſtehen, die im . 
entgegengefegten Fall, der von ihm Beleidigte würde haben 
feiden müffen. Ein Dieb wird nur algdenn mit dem Tode, 
beftraft,. wenn er einen beträchtlichen Raub verübt har. Bey 
Kleinigkeiten aber; 3.9. wenn er ein Huhn ftielt, verliere 
er nur einen Finger. Wird*er zum zweytenmal eines Dieb» 
ſtahls diefer Ast überführt, fo wird ihm noch ein Finger abs 
geſchnitten; zum drittenmal muß er ein Ohr im Stich laſ⸗ 
fen, und die vierte Wiederholung feines Verbrechens mit dem 
Tode büffen. Die gewoͤhnliche Todesſtrafe der Miſſethaͤter 
in dieſem Lande iſt das Köpfen; CEhebrecher beyderley Ger 
ſchlechts werden wie in Tunfin von Elephanten zertreten, 
die zu diefem Henkerdienſt ordentlicher Weiſe abgerichter 
find, 


Die gewöhnlichen Abgaben der Einwohner find Heiß 
und andre Lebensmittel, die in den zu diefem Behuf an vers 
fchiedenen Orten errichteten koͤniglichen Magazinen abgeliefert 
werden müffen. Doch find nicht alle Provinzen durchge⸗ 
hends zu dem naͤmlichen Tribut gezwungen. Einige liefern 
Selaven, andre Pferde, Futter für das Vieh, Soldaten und 
fogar Schiffe. . | 


-Da das Königreich Cochinchina fo zu fagen einen faſt 
ewigen und ununterbrochenen Krieg mit feinen Nachbarn fuͤh⸗ 
zen muß, fo „unterhält der König beftändig eine Armee von’ 
funfzigtaufend Mann, die auf den Gränzen ſtehen, und öfters 


in 
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in den Waffen geübt werden. Bey aufferordentlichen Var 
fällen aber find alle Unterthanen Soldaten, und müffen ſich 
bey den Fahnen des Königes einfinden, der während ihrer 
Abweſenheit für ihre Angehörigen Sorge tragen muß. Sehr 
felten laſſen diefe Bölker die Entſcheidung ihrer Streitigkeiten 
auf eine Schlacht ankommen. Ihre Kriege beſtehen eigent 
lich weiter in nichts, als in flüchtigen Streifereyen, plöglihhen 
Ueberfällen, eder höchitens in Kleinen Scharmuͤtzeln der Parı 
theyen, die ſich einander unrermeges begegnen. Shre Wafı 
fen find Säbel, Lanzen, Mufteren und Canonen. Der P. 
Borri ruͤhmt fehr die Geſchicklichkeit ihrer Canonietet, und 
behauptet, daB fie nicht qllein alle orientaliſche, fendern and 
fogar alle europaifhe Artilleriſten im Scheibeſchie ſſen übers . 
träfen. Sie haben ſich, feinem Bericht zufelge, mit dem lez⸗ 
teren öfters in, einen Wettſtreit eingelafjen, und jedesmal den 
Sieg davon getragen. Iſt diefes Vorgeben gegründet, ſo 
muß man billig ſich wundern, daß ihre Nachbaren noch im 
mer gegen fie haben beiteben können; denn nach der Ver 
fiherung anderer Reiſenden zu urtheilen, hält man in dieſen 

. Ländern denjenigen fhon für einen- groffen Artilferiften, de 
eine Kanone chue Lauffeuer abzubrennen fich unterficht. 


Die Kriegsſchiffe diefes Landes find lang, ſchmal, und 
tie die europäifchen Galeeren gebaut; fie haben vergoldete 
Vordertheile, und führen einige Canonen. Weil diefe Schiffe 
mit einer groffen Menge Ruder verfehen find, fo müffen ſich 
ihre Seefoldaten auffer ihren gewöhnlichen Dienft auch noch 
als Ruderknechte gebrauchen laffen. Der. P. Rhodes fagt, 


daß der König beftändig hundert und funfzig diefer Galee⸗ 
ren⸗ 
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renfoͤrmigen Kriegsfchiffe unterhält , und daß folhe mehr als 
einmal. die größten "Oftindienfahrer angegriffen und wegge, 
nommen hätten, fo wie es denn die Holländer oft zu ihrem 
Schaden erfahren haben, Ä ”” 


Unferm Autor zufolge befinden ſich an den Seeküften, 
in einer Strecke von hundert franzöfifchen Meilen, mehr als 
ſechszig Häfen, die guten Ankergrund haben, und wo man 
ohne alle Gefahr und fonderliche Mühe landen kann. Der 
vornehmſte liegt in der Provinz Caniam, und heißt Tus 
von, oder der groffe Geehafen. Hier wird der betraͤcht⸗ 
lichſte Handel getrieben. Die Portugiefen kaufen hier Sets 
de, Zuder, Betel, Elfnbein und wohlriechendes Holz ein. 
Vornämlich aber halten ſich in, diefen Seehaͤfen beftändig eis 
ne geoffe Menge Chinefer auf, die, den größten Theil der 
Landesproducte einhandeln. Uebrigens ift feinem Fremden 

der Eintritt instand unterfagt, und überhaupt genieffen Aus. 
laͤnder faſt immer eine gute Aufnahme in Cochinchina. 
Die gewoͤhnliche und gangbarſte Muͤnze iſt wie in Tunkin, 
chineſiſches Kupfergeld. 


Die franzoͤſiſchen Miſſionnaͤrs ſchildern ung die Eins 
wohner von Gochinchina wie ein ſanftmuͤthiges, menfchens 
fiebendes Volt; ſie wetden aber hierin von den Hollän- 
dern widerſprochen, die, da ſie zu mehrernmalen von ihnen 
gemishandelt worden find, auch ein gang andres Gemaͤhlde von 
ihnen entwerfen. Sie nennen fie graufame, undankbare, und 
befonders gegen Fremde hoͤchſt ungerechte Leute, Wielleicher 
verdienen aber die Cochinchineſer nicht durchgängig diefe ge, 


haͤſſi⸗ 
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häffigen Benennungen, wern man bedenkt, daß fie wahrſchein⸗ 
licherweiſe nur von den Portugiefen aus Eiferfucht gegen 
diefe neuen Ankommlinge zu jenem ihnen angefchuldigten 
graufamen Verfahren verleite® wurden. Hingegen giebt der 
fange Auffenthalt der Miffionndrs in diefen Ländern ihren 
Zeugniß ein weit gröfferes Gewicht, vornämlih da fie aus 
eignem Intereſſe wohl nie Urſache harten, dieſe Völker zu 
toben, fonderm fie, dieſem zufolge, vielmehr mit den naͤmlichen 
Farben wie die Holländer fhildern müßten. Borri fage: 
„Die Cochindyinefer find Höflih, „und fanft von Sitten; 
„bey unferer erften Ankunft wurden ich und meine Geſeb⸗ 

„fhafter von ihnen fo gut aufgenommen, als wenn wir uns 
„ter unfern beften Freunden getvefen wären. &ie find von 
„Natur grosmürhig, wohlthaͤtig und mitleid'g. gegen jeden 
„Nothleidenden, welchem fie nie ihre Unterftügung verfagen 
„werden. Es ereignete fih, daß Fremde, die fih von ib» 
„tem zertruͤmmerten Schiff gerettet hatten, in einem cochins 
„chineſiſchen Hafen ans Land kamen, mo fie mit vieler Menſch⸗ 
„lichkeit aufgenommen wurden. &ie hatten von der ganzen 
„Randesfprache weiter nichts noͤthig zu lernen, als das ein 
„zige Wort Dois; welches ſoviel heißt, wie mich Hun- 
„gert. Sobald die Cochind)inefer diefes Klagewort aus- 
„dern Munde der neuen Ankoͤmmlinge hörten, eilten fie fos 
„gleich vol Mitleid hin , und boten ihnen Lebensmittel bis 
„zum Ueberfluß an. Dieſe Fremden wurden mit Reiß und 
„andern Speiſen und Getraͤnken ſo gut verſorgt, und wa⸗ 
„ren mit der muͤſſigen Lebensart die fie führten fo zufrieden, 
„daß fie ſich durchaus nicht auf dem Schiff einfchiffen laſſen 

„wolten, rg ihnen der König zu ihrer Zuruͤckkehr hatte 
aus⸗ 
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„ausrüften laſſen. Ihr Capitaln ſah ſich daher genoͤthiget, 
„ſie mit Gewalt dazu zu zwingen. Endlich brachte er ſie 
„doch dahin, daß ſie ihr Schiff mit allem, was ſie geſamm⸗ 

„tet hatten, beluden, und mit dem vortheilhafteften Begriff ü 
„von der Mildthaͤtigkeit der Cochinchineſer diefes Land ver⸗ 
„lieffen. Aber eben fo fege wie diefes Volk das Wohlthun 
\ „liebt, eben fo ſehr find fie auch geneigt, alles zu begehrten, 
„was fie nur fehen. Gefällt ihnen irgend etwas, fo verfols 
„gen fie den Beſitzer deffelben fo lange, bis fie es von ihm . 
„erhalten haben, Doc eben fo wahr auch iſt cs, daß fie 
„niemand, der fie dagegen um eine Gabe anfpricht folche ver: 

„weigern werden, ſonderu es für die größte Unhbflichkeit 
„halten, irgend ein Geſchent, warum man 1 erſucht, ab— 
zuſchlagen.“ 


Ehe wir ſchlieſſen, wollen wir noch mit wenigen 
Worten die verſchiedenen Verſuche erzählen, welche die Miſ— 
ſionnaͤts zur Bekehrung dieſer Voͤlker unternommen haben. 
Die Patres Buzonie und Caravaglio waren die erſten, 
die im Jahr ı6ı5 dieſes Geſchaͤft unternahmen, fie mußten 
aber wenige Jahre nachher eine harte Verfolgung ausftehen, 
die ſich endlich mit ihrer gänzlihen Verbannung aus dieſen. 
Ländern endiate. In ihre Fußftapfen traten 1518 die Patres 
Borri und Marquez, welchen 1624 der P. de Rhodes mir 
noch fünf andern Ordensbruͤdern folgte, Diefe frommen Hei 
denbekehter ſchlichen ſich nach und nach heimlich in dieſe Ge⸗ 
genden wieder ein, wo fie im Verborgenen groffe Fortſchritte 
machten. Einige Holländer, die im Jahr 1714 durch Sturm 
an die Küften von Cochinchina verſchlagen wurden, fanden 

in 
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in dieſem Lande verſchiedene franzoͤſiſche und portugieſiſche 
Geiſtlichen; unter andern ſogar einen Biſchof. Sie wur: 
‚den von diefen - Mifionnarien fehr wildthätig aufgenommen, 
und fagten bey ihrer Ruͤckkehr aus, daß fie in einer einzigen 
Provinz bis zehmtaufend Chriften und vier Kirchen angetrofr 
fen hätten. | 


Der Pater Chanſeaume meldet in einem von Macao. 
den 5. Sept. 1750 batirten Briefe, daß fich in dem nämlichen 
Jahr eine ſchreckliche Berfolgung gegen die Ehriften in Co— 
chinchina erhoben hätte. Die Haupturfache an diefem Ver» 
fahren, war blos dem Bericht einiger chinefifchen Kaufleute pa— 
zufchreiben a die überall öffentlich erzählten, was eben um die 
nämliche Zeit der Kayfer Kienlong zur Aus:ottung der chtiſt⸗ 
lichen Religion in China-unternommen hatte. Der König 
von Cochinchina fhien zwar anfänglich diefe neue Zeitung 
ziemlich gleichgültig anzuhören, und antivortete fogar darauf: 
„Der König in China thut in feinen Staaten was ihm ges 
„fallt, und ic) regiere Die meinigen, fo wie € mir gut dünfe, “ 
Indeß änderte er doch bald diefe dem Anfchein nach für bie 
chriſtlichen Miffionnarien fo gänftige Gefinnungen, und unters 

ſchrieb ihr Verbannungsurtheil. Acht und zwanzig diefer Geiſt⸗ 
lichen von verſchiedenen Orden, unter welchen man zwey / Bi⸗ 
ſchoͤffe zählte, wurden auf Befehl des Hofes den 27. Auguft 
1750 eingefchife und nach Macao gebracht, wo man fie kurz 
nachher ans Land ſetzte. Alle chriſtlichen Kirchen, bis auf 
zwey die in der Hauptſtadt lagen, wurden gepluͤndert und 
gänzlich. zerſtͤtt. Die Erhaltung der beyden übrig gebliebe⸗ 
nen hatte man blos den Vorftellungen des Pater Koflers, 
T eines 
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eines deurfhen Jeſuiten, zu verdanken, der als Arzt in grofe 
fem Aufehen fand, und nicht mit unter die übrigen verbanns 
ten Geiſtlichen gezaͤhlt wurde, fondern noch viele. Jahre nach⸗ 
her an dem cochinchineſiſchen Hofe zubrachte. 





V 


Auszug aus dem englifchen Luſtſpiel, der Commife 
ſarius betitelt, in drey Acten v. Foote. 





SS oat ben die Enaländer ihren Ariftophanes nannten , iſt in 
Deutſchland dem Namen nad) fehr bekannt, allein feine dra⸗ 


matiſchen Arbeiten find es gar nicht. Gegenwärtiges, von eie 
nem Freunde eingefandt , ift eine Probe des Footefhen Tas 
lents und feiner Manier, in Behandlung * 


genſtaͤnde. 
d. H. 
Perſonen. Frauenzimmer. 
Herr Zacharias Fungus. Miſtris Mechlin. 
— Iſaac Fungus. — Loveit. 
— Gruel. Dolly. 
Der junge Loveit. Jenny. 
Doctor Catgut. 
Simon. 


Herr Bridoun. 
— Paduaſoy. 
— Harſig. 
La Fleur. 
John. 
N. Litt. u. Voͤlkerk. VL. 1. B. 21 Der 
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Der Schauplatz iſt in dem Haufe der Frau Mechlim. 
Simon ein Schleichhaͤndler und Vertrauter des Hauſes, mit 
welchem Frau Mechlin fange zu thun gehabt, klopft an die 
Thuͤre, weil er wegen fehr dringender Angelegenheiten geru- 
fen worden.“ „Da fie eben ausgegangen ift, fo unterhält er 
ſich mit ihrem Mädchen Jenny; fie Eommen auf den Cha 
racter der Miſtris Meclin, Senny vertheidige felbige, (meil 
Simon auf eine fpörtifche Art zu verſtehn gegeben, dag in 
ganz London niemand einen fo ausgebreiteten Kandel treibe, 
als feine Freundin Miſtris Mechlin) fagt, daß fie eine Menge 
Runden für jeden Artikel habe, und daß fie nur zumeilen, um 
einem von ihnen vielleicht einen, Gefallen zu erzeigen, ji 
herablaffe ein wenig Schleichhandel zu treiben, daB niemand 
in ganz Weſtmuͤnſter mehr Credit habe als fie, daß die vor 
nehmſten Leute fich nicht ſchaͤmen, fie zu befuchen; fie fep 
von allen Nachbarn geachtet, fehr pünctlid in der Bezahlung, 
habe jede Stunde ordentlich eingerheilt, verſaͤume Sonntags 
feine Predigt, ſchwoͤre nie, als wenn es ſich treffe ,. daß fie 
ein wenig betrunken fey, und fage nie eine Unwahrheit, als 
bey folchen Gelegenheiten, wo jeder Handelsmann füge. & 
mon ſcheint hierüber ganz verwundert zu fepn, und ruft: 
Wo zum Henker! bin ich denn bingefommen? Ich habe ges 
wis das Haus verfehlt. Iſt dies nicht Frau Mechline Woh ⸗ 
nung? Die willige, gefaͤllige Miſtris Mechlin im Stern, im 
Kirchſpiel St. Pauls? Dieſe Raupe unter den Kaufleuten ? 
diefe Peft der Manufacturen? Dies herummandelnde Mas 
gazin, welches eine gröffere Ladung verbotener Waaren unter 
ihren Roͤcken verbirgt, als ein Cutter von Calais? Diefe 
Verfuͤhretin junger Maͤdchen? Tiefe Lieferantiu liederlicher 


Haͤuſer ? 


der Commiſſarius betitelt. zu 


Haͤuſer? Dies betruͤgeriſche, Geld ausleihende, kuppelnde, auf 
Pfaͤnder leihende — hier wird Simon durch Frau Mechlin's 
lautes Klopfen, die eben aus einer Miethkutſche ſteigt, unter, 
brochen; fie erfcheine mit verfchieduen Buͤndeln, einer Kappe 
und einer Nachthaube drunter auf dem Kopfe, mit aufgeſteck⸗ 
tem Kleide. Jenny droht Simon, daf ihre Frau ihm den 
Dank für die guts Schilderung geben foll, die er von ihr ges 
macht bat, allein ehe diefe noch die Thüre oͤfnet, mache er 
Friede mie ihr, und bringt fie zum Stillſchweigen. 


Me. Mechlin. Wie ſteht's Simon ? Taufend ! Wie 


bin ich herumgewandert! 
Simon. Wirklich Madam Mechlin! Sie folten fid) ein 
wenig fhonen, Sie geben ſich wahrhaftig zuviel Mühe, 
| Mrs. Mechlin. Ja wohl Simon! und beynahe um 
nichts; ich verdiene höchftens meinen Unterhalt und Kleider, 


und habe mehr Mühe als Mugen davon. Iſt niemand bier 


gewefen, Jenny? 

Jenny. Der Kerr, wegen der Stelle in Glouce⸗ 
ſtershire. 

Mrs, Mechlin. Der war hier? So! Ich glaube es 
fänge ihm fachte an zu hungern. Wie gefällt ihm die Ber 
dingung? will er das Frauenzimmer heyrathen? 

Jenny. Diefeg Artikel ſcheint ihm nicht recht in den 
Kopf zu wollen. | 

Mes. Mechlin. Wirklich nihe? Nun fo mag en 
der auf feine ‘Pfarre in Kumberland zuruͤckgehn; dort iſt 
eine huͤbſche fcharfe Luft, die ihm bald wieder Apperie mas 
hen wird. Ich dächte er wäre verteufele efel! Ein guteg 

la Eins 
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Einkommen und eine huͤbſche Frau noch obendrein! Haft du 
ihm auch gefagt, daß ein Verwandter der Dame das Rind 
zu fi) nehmen will? Doc er foll nicht glauben, daß wir 
wegen eines Ehemannes in Verlegenheit find; wo ich nicht 
irre, ift ein Kaufmannsdiener ‚in der City, ein huͤbſcher, jun⸗ 
ger Kerl, aus einer guten Familte, der fie gewis mit einer 
kleinen Stelle beym Zollwefen nimmt. 

Jenny. Nach meiner Mepnung Madam, wird auch 
dies die befte Parthey für die junge Dame feyn, 

Mrs. Mechlin. Wer zweifelt. daran! — Hier Yen 
np, trage diefe Sachen die Treppe binauf. Nimm die Haar: 
nadel gut in acht, die Uhr Tab auf dem Tiiche liegen, und 
verlege mir ja das Perlenhalsband nicht; die Dame mird 
heute auf die Redoute gehn, und wenn fie nur im geringſten 
gluͤckich iſt, fo löße fie gewis morgen alles wieder em. 
(Jenny gebt ab.) 

Simon. Was für eine Menge von Gefhäften! Es 
iſt nur ein Wunder, Madam , wie fie alles fo beftreiten 
koͤnnen. 

Mrs. Mechlin. Kleinigkeiten! Herr Simon, lauter 
Kleinigkeiten. — Aber ich habe jegt eine wichtige Sache vor 
— eine Sache, die, wenn fie gehörig betrieben wird, uns 
alle auf einmal gluͤcklich machen kann. Sie kennen den reis 
hen Commiſſar, der hier im Haufe wohnt. Mean fagt, dier 
fer Herr Fungus fep fo reich als ein oftindifcher Gouverneur ; 
der Himmel mag wiſſen wie er dazu gekommen ift, allein, 
das geht ung nichts an. Es mag auswärts gute: Schneider 
muͤhlen geben. 

(Es 
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(E3 wird lautgepocht- · Jennh fommt herein ) 
Jenny. Die Wittwe Loveit, Madam. 
Mrs. Mechlin. Was? die alte verfofne Wittwe aus 
Devonfhirefquare? - Führe fie herein. (Denny geht ab.) 
Sie warten in der Kuͤche auf mich, Simon, ich will dies Ge⸗ 


fhäft bald abthun. 
(Simon geht ab) 


Mrs. Loveit. Ha, guten Morgen, guten Morgen, 
meine liebe Miftris Mechlin. — Nun, liebe Frau, ich hoffe 
Sie haben ihre alte Freundin nicht vergeffen — Kfie huſtet). 


Mrs. Mechlin. Vergeffen! &ie follen felbft davon 
uecheilen, Miſtris Loveit. Ich habe eine ganze Ladung Eher 
männer für Sie beforgt, von allen Nationen, Geftalten, Als 
tern und Zemperamenten, Madam; Sie dürfen alfe nur 
wählen. , | 
Mrs. Loveit. Wählen: Miſtris Mechlin? Du tieber‘ 
Himmel, welche Wahl bleibt mir wohl uͤbtig? Ich betrachte 
die Ehe mie eine Lotterie, und meinen Gewinnft habe ich 
fhon daraus gezogen. Ein geofjes Boost Dies war mein 
fieber verftorbener Mann , desgleichen ich nie wieder bekom⸗ 
men werde! | 

Mes. Mechlin. Puh! Es ift nun hohe Zeit, diefen 
endlich einmal zu vergeffen. | 
| Mes. Loveit. Aber werden feine Verwandten mir nicht 
Schuld geben, ich überelle mich ? 

Mes. Mechlin. Im geringften nicht. Das größte 
Compliment welches Sie feinem Andenken machen koͤnnen, | 


iſt der Beweis, daß er Ihnen den ehelihen Stand anger 
3 nehm 
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‚nehm gemacht hat. Doc, was nennen Sie denn übereilen 2 
Iſt er niche fhon ſeit drey Wochen begraben worden? 


Mrs. Loveit. Und drey Tane, Mifttis Mechlin. 

Mrs. Mechlin. Wahrhaftig! ein ganzes Jahr⸗ 
hundert! 

Mrs. Loveit. Ja wohl! — Aber doch werde ich ihn 
nie vergeffen , wathend oder fchlafend iſt er mir immer ges 
genwaͤrtig. Sein lieber geſchwollner Bauch, und feine armen 
eingefhrumpften Beine! Lieber Himmel! Miftris Mech⸗ 
lin, er hatte nicht meht Waden, als mein Facher * 

Mrs. Mechlin. Wirklich! 

| Mrs. Soveit. In der That nicht mehr: und denn fein 
kleines Bisgen von einer purpurnen Naſe! Und fein 
kleines, dürres Gefihtgen, das fo bünn als eine Scheer⸗ 
mejferklinge war — erinnern Sie mid) ja nicht daran, ic) 
kann ihn nicht vergeſſen. Gie meint). 


Mrs. Mechlin. Dies find wirklich angenehme Erin- 
nerungen. Allein Madam, wenn fie noch fo fehr an Ihtem 
Manne hängen, warum denken. Sie denn darauf ihm einen 
Nachfolger zu geben ? ö 

Mrs. Loveit. Sch babe vierzigtaufend Pfund zug Procentz 
ferner zwey Haͤuſer. Meine Angelegenheiten find fo wichtig 
und vermwicelt , man bat fo viel Noch mit den Advocaten 
und mit feinen Kindern, daß ich nicht alles felbft beftreiten 
fann; ih muß einen Gehuͤlfen haben; es iſt bloſſe Nothe 
mendigfeit die midy dazu zwingt,, und nichts weniger als 
freyer Wille. 

Mrs. Mechlin. Nun verfteheih Sie, Sie heyrathen 

blos 
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blos aus Abſichten, nur um einen Gefellfhafter, einen Be⸗ 
fhüger und Auffeher über Ihr Vermögen zu befommen. 
- Mrs. Loveit. Nicht anders. 

Mıs. Mechlin. Wohl, einen verfländigen Mann, 
welchem Sie auf das Alter gar nicht ſehn; Sie brauchen 
alfo feinen Iuftigen, wilden, jungen — 

Mes. $oveit. ung! behuͤte der Himmel! da aber 
meine Kinder jung und rebelliſch find, fo iſt das.einzige Mit 
tel fie in Gehorſam zu erhalten, einen Dann zu heyrathen, 
“der auch miche zu geſchwind alt. wird. 

Mrs, Mechlin. Ich glaubte aber, Sie — ſo ſehr 
gegen die Jugend eingenommen. 

Mrs. foveit. Das bin ich, das bin ih; aber fo ein 
fechs oder fieben und zwanzig Jahre iſt doch fogar jung. 
nicht, Miftris Meclin ? 

Mes. Mechlin. Nein, nein, ein fehr teifes Alter ! 
denn in diefem kann ein Mann fämpfen und aushalten da: 
bey, fie werden nicht fo leicht müde, und was fie ſich auch 
vornehmen, fo gelingt es ihnen. 

Mes. Loveit. Ganz gewis. 

Mes. Mechlin. Ich fehe nun was Sie brauchen, Ma 
dam, und wenn Sie morgen um dieſe Zeit fo gürig find wies 
der nachzuftagen, ſo — 

Mes, Loveit. Ich werd’ es nicht unterlaffen. 

Mrs. Mechlin. — hoffe ich, Ihnen Genüge zu leiften. 

Mrs. Loveit. Gut! Leben Sie wohl, Mes. Mechlin, 

Nachdem Miftris Loveit fort Ift, kommt Simon wieder 
herein. Miſtris Mechlin erzähle ihm nun ferner vom Fungus, 

| 214 . daß 
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daB er fi nicht damit begnüge, fo reich wie ein Lord zu 
feyn, fondern den vornehmen Leuten auch in allen Votzuͤgen 
gleich kommen wolle, ob er mohl ſchon zu alt fey, Vollkom⸗ 
menbeiten, die zu einem Marne von Stande gehören, in ſei⸗ 
nem funfzisften Jahre zu erlernen, Ihr Haus gleiche jegr 
vollig einer Academie, wegen der Menge von Lehrmeiſtern, 
die in demſelben aus und eingehn, als Fechtmeiſter, Tanzmei⸗ 
ſter, Beteiter, Muſikmeiſter; allein fie bequeme ſich nach 
‚ allen den Thorheiten, und ſchluͤge ihm ſogar dieſe Leute meiſt 
vor; eins von feinen Studien, ſey wirklich fehr luſtig, 
‚ nämlich die Redekunſt. Herr Fungus habe groffe Luft zu eis 
ner Stelle im. Parlamente, in diefer Abfiht komme alle Mors 
gen ein gewiſſer Gruel aus der City, und gebe ihm in der 
Redekunſt Unterricht; überdies fey er noch fehr gemeige zu 
heyrathen, wenn es nur in eine vornehme Familie geſchehe, 
und die Dame nur alle Adern recht voll vornehmes Blut 
babe, fo frage gr nicht darnah, und wenn fie auch nicht 6 
Pfennige im Vermögen befäffe. Sie habe ihm deswegen ihre 
Muhme Doly beftimme, welche die Rolle einer vornehmen 
Dame, nicht etwa von dem heutigen neugebadtnen Adel, for 
dern von einem fo alten Stamme fpielen folle, dergleichen ir 
Reiche gar nicht mehr zu finden fep; fie werde in gerader Lir 
nie von Hercules Alsrander, Grafen von Glendomer, Premier. 
minifter Könige Malcolm des Erften abftammen, — Taus 
fend ! ruft Simon, das wäre ja ein feiner Stammbaum, für 
einen Canonicus zu Strasburg. Alfo ift fie an den Ufern 
bes Tweed gebohren. Wie wird aber Miß Dolly den fihot- 
tiſchen Accent treffen? Vollkommen gut, antwortet Miftris 
Mechlin, denn fie iſt zwey Jahre Schaufpielerin in Edin- 
burg 
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burg geweſen. Hierauf erzähle fie Simon ferner, daß er des 
ü Squire Fungus Kammerdiener, Geheimderath, Vertrauter und 
Director in allen Vorfaͤllen ſeyn ſollz deswegen mußte er 
vorgeben, er wäre von ihr nah Schottland geſchickt worden, 
die Heprath zu negoeiren, und eben jetzt zutuͤckgekommen. 


Nachdem Simon feine Inſtruetion auf diefe Art erhals 
ten, fleige Miß Dolly verfappt aus- einer Miethkutſche, an ei⸗ 
ner Ecke von Mechlin's Haufe. Jenny berichtet es ihrer 
Frau, die ihr befichlt, genau acht zu baben , daß Keiner von. 
Fungus Bedienten fie ſehe. Dolly kommt von dem No— 
tarius Harpyh mit den Heyrathsartikeln, damit Fungus ſelbige 
unterſchreiben kͤnne. Nachdem Miſtris Mechlin fie durch⸗ 
geſehn, giebt ſie ihr einen Contract, welchen Dolly, wie ſie 
fagt, in Gegenwart von Zeugen unterſchreiben und unterſie⸗ 
geln muͤſſe. 


Dolly. Zu welchem Ende Frau Muhme? 

Mrs. Mechlin. Blos ein "Kleines Bekenntnis, mein 
liebes Kind, für alle Mühe, die ich mir gegeben habe; eine 
kleine Erinnerung an deinen künftigen Mann , deiner armen 

Muhme, die Koſten für deine Kleidung, Wohnung , Unter: 
halt und Auferziehung wieder zu erſtatten. 

Dolly. Ich hoffe, Sie werden mich nicht für fählg 
halten jemals zu vergeffen, daß ih — — allein, Madam, 
fann ich den Inhalt nicht zu fehn bekommen, 

Mrs Mechlin. Den Zuhalt, Kind! was kann dir das 
helfen? Schreibe und unterfiegle, das ift genug. 


gl 5 _ Dolly, 
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"Dolly. Allein, Stau Muhme, ich fir gern erſt, ehe 
ich unterfchreibe, 

Mes. Mechlin. Was für ein unverfhämtes Menſch 
ift dies nicht! Wie kannſt du dich unterftehen meinen Befeh⸗ 
fen zu widerfprehen! Bin iches nicht, die dich zu etwas in 
der Welt, — die dih aus dem Staube gezogen hat, und 
mit einem Winfe wieder dahin zuruͤckbtingen kann? Ant: 
worte, Nickel, warft du nicht ein Bettelkind vor meiner Thür ? 
Nahm ich dic nicht aus bloffem Mitleiden in mein Haus, 
neunte dich meine Muhme, und gab dir die gehörige Erzie⸗ 
Hung. Und womit danfteft du mir? Kaum warſt du drey⸗ 
zehn Jahre, du naſeweiſes Menich, fo brachteſt du ſchon ein 
Kind zur Welt, das beynahe fo gros mar als du ſelbſt; und 
was für einen hübfchen Water hatreft du dazu gewählt ! 
Doctor Catgut! den magern Muficanten! Das kraͤntliche, 
fiedelbogenmaͤſſige Affengeſicht! den elenden Jaͤger aller 
zerlumpten Gaſſenmenſcher. O! du niederttaͤchtiges Ges 
ſchoͤpf, waͤr' es noch ein Mann vom Stande geweſen, ſo haͤt⸗ 
te ich kein Wort geſagt, aber ein elender Fiedler! 

Dolly. Ums Himmelswillen! 


Mes. Mechlin. Hierauf liefſt du davon, wurdeſt eine 
Herumſtreichetin, und famft in wenig Sjahren in deinem et 
ften Aufzuge, in Lumpen zuruͤck in die Stadt. 

Dolly, Ich bitte, Madam — 

Mies, Mechlin. Nahm ih dich nicht demungeachtet 
wieder auf? Habe ich mir nicht zu deinem Beſten den Kopf 
zerbrochen? dir einen Mann, der fo veich wie ein Jude 
ift, ausgeſucht, alles gehörig eingerichtet, und nun machft 

| du 
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du Beitläuftigkeiten „ ein iendeb Papier ze unters 
ſchreiben? 

Dolly. Ich bitte, Madam geben ſie es mir, ich will, 
unterſchreiben, thun, machen, alles was fie nur verlangen. 


Mrs. Mechlin. Du wilt? das wird aud das Beſte 
ſeyn. Was iſt aus dem Kinde geworden, wegen deſſen ich 
bir Befihle gab? | 

Dolly. Der Dostor war nicht zu Haufe; allein die 
Amme ließ es in feiner Küche zuruͤck. 

Mrs. Mechlin. Es iſt ein uͤbler Umſtand, dag Dale 
Fungus.gerode den Doctor zu feinem Mufitmeifter erwahlt 
hat; allein da er noch nicht bier gewefen ift, fo müffen wir 
auch daſuͤr ſorgen, daß er nicht herkomme. 

Das Uebrige dieſes Aufzugs beſteht in einem Zanke 
zwiſchen Iſaac Fungus dem Lichtgieſſer, und la Fleur einem 
franzöfifhen Bedienten des Commiſſar Fungus, des Fichtzieberg 
Bruder. Der ehrliche Iſaac, der den lingo des Flanzoſen, 
wie er es zu nennen beliebt, nicht verftebt, kann niche ums» 
bin die Anmerkung zu machen, daß fo viel Aufbebens auch 
die, Leute wegen des Einbringens franzofifcher Guther machen, 
fo thäte dennoch das Volk, welches dadurch mir hereingefchleppt 
würde mehr Schaden, als durch die Waaren Nugen gefhaft 
wuͤrde. Auch hart Miftris Mechlin einen Streit mit dem 
Herrn Paduafop einem Weber von Spitlefleld, weil er ihr 
verſichern laſſen, ein gewiſſer Zeug deu er ihr zugeſchickt, ſey 
das einzige Stuͤck von der Art; demungeachtet ſey Mis 
ftris Dowlas, die Frau eines Deputirten, am vorigen Abende 
in einem Kleid davon, zum Balle beym Lord Mayor erſchie⸗ 

nen, 
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nen, und fie, Miftris Mechlin babe alfo auf fein Wort, bey 
ihren Kunden ihre Eoftbare Seele verſchworen, daß der Zeug 
aus‘ Lyon komme. Paduaſoy wirft bie Schuld auf fein 
Weib; der Streit wird endlich ſehr freundfchaftlich dadurch 
bepgelegt, daß ber Weber mehrere Achtſamkeit für die Zus 
kunft werfpricht, 


Am Anfange des zweyten Acts nimmt fih Iſaac Fun⸗ 
aus die’ Freyheit, das Betragen feines Wruders, befonders 
was das Fechten und Tanzen betrift, fehr ſchatf zu beur- 
theilen, und erklärt es geradezu für Thorheiten, die ſich wer 
der für feine Jahre noch feinen Stand ficken. Sie kom⸗ 
men endlich auch auf des Commifjars Project, fih zu verhey⸗ 
tathen, und fein Bruder ft ſehr vermundert zu hören , daß 
die Eeremonie ſchon diefen Abend vor ſich gehen fell. 

Iſaac Fung. So gefhwind! Um Vergebung, ift es 
denn ein Geheimniß? | 

Zachar. Fung. Ein Geheimnis, nein; ich bin folz 
auf die Parthie; fie bringe mir alles was ich braude, ihre 
Adern voll adlihen Blur. So eine Familie! eine ſolche 
Verbindung! MWahrhaftig, fie hat einen Stammbaum, ‚der fo 
lang ift wie die Maillebahn, Bruder Sfaac, mit groffen Baͤu⸗ 
men auf den Seiten, woran alle Zweige voller Lords 
hängen. 

Iſaac Fung. Aber Hat derm die Dame feinen 
Nanien? 

Zachar. Fung. Keinen Namen! ſo einen Namen, 
desgleichen gar nicht in London iſt. Keins von euren kurzen, 

abges 
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abgebrochenen, zwergartigen Worten, wie eure Watts, eure 


Motts, und eure Trotts; der ihrige rolle durch die Gurgel, 
wie ein Karren mir breiten Raͤdern auf dem Steinpflafter, 
Miſtris Mechlin, Ste konnen ihn befer ausfprechen als ich. 

Mrs. Mechlin. Lady Sachariſſa Macirkincroft. 

Zachar. Fung. Da haſt du den ganzen Mund voll 
Sylben. Sie ftammt in gerader Linie von Hercules Aleranı 
der Charlemagne Hannibal, Grafen von Glendower, Premier: 
minifter des Königs Malcolm des Erften, ab. 

Iſaac Fung. Und ift ſchon alles richtig ? 

Zachar. Fung. Ich kann noch nicht ſagen, Alles; denn 
der hochgebohrne Pair, mein zukünftiger Papa, iſt, im Vorbey⸗ 
gehn gefagt, fo ftolz wie der Teufel, Hat fchlechterdings alles 
rund abgefchlagen, nennt mic bier in feinem Briefe einen 


Piebeier, und fagt, die Kinder die aus einer folhen Ehe kom⸗ 


men, würden eben fo ſcheckig wie die Elftern werden. 
| Iſaac Kung. Und was fagt die Dame? | 

Zadar. Fung. Die Dame? 0! die ift zwar, unter 
uns gefagt, beynahe eben fo ſtolz wie ihr Water, allein mein 
Anblick ift ihr dennoch zu gefährlich gemwefen,, und ich halte 
Die Sache für ausgemacht. 

Diefes Geſpraͤch wird durch Ia Fleur unterbrochen, der 
den Herrn aus ber City anmeldet, welcher den Commiſſar zu 
einem Redner machen foll. Ä 

Zadar, Fung. Poztaufend! Ein aufferordentlich ges 
fheuter Kerl, loß ihn bereinfommen. Hör’ Bruder! wenn 
es mir glüden folte, eine Rolle im Staate zu fpielen,, fo 
brauchft du Fein Wort weiter zu verlieren, dein Glück iſt 
gemacht 

Iſaae 
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Iſaac Fung. Was? ih glaube gar Parlaments ' 
glied ? | 
Zachar. Fung. Parlamentsglied; helf dir der Him⸗ 
mel, Bruder! Dieſer Menſch allein iſt ein ganzer Senat. Es 
iſt der berühmte Redner, der das Buch herausgegeben hat. 

Iſaac Fung. Was, Herr Gruel? 

Zachar. Fung. Der naͤmliche. Seine Kenntnis iſt 
auſſerordentlich; er hat mich ſchon ſolche Geheimniſſe gelehrt! 
Weißt du wohl Iſaac, wodurch, durch welche Mittel wir 
fprechen ? 

Iſaac Fung. Sprehen! — Senun, wir ſprechen durch 
den Mund. | 

Zachar. Fung. Nein, das thun wir.nicht. Cr fagt, 
wir reden mit Hüife der Zunge, der Zähne und der Kehle; 
und ohne diefe meynt er, würden wir nur brüllen, 

| (Gruel tritt auf.) 

Ihr Diener, Herr Gruel! Eben habe ich ihr Lob ger 
priefen. 

Gruel. Dies bin ich von ihrer Güte Äberzeugt; allein 
von ihren Eünftigen Declamationen oder Recitationen (mie es 
Quintilian eigentlicher nennt) erwarte ich erft mein größtes 
Lob, weil der Ruhm des Schülers, wie ich wohl fagen möge 
te, auf den Meifter übertragen wird, oder um mich beffer 
auszndruͤcken, gleichſam wie ein Schein herüber glänzt. 

Zac). Fung. Hörft du wohl Sfaac? Haft du je was 
ähnliches gehört? Er fpricht gerade, als wenn er alles aus 
einem Buche genommen hätte. Was gabft du wohl darum, 
wenn du dich fo ausdrücen Eönnteft ? 


Stfaac 
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ee Und was könnte mir das helfen? Die: 
fe Eofibaren Ausdrücke würden ſich in meinen Laden nicht 
ſchicken, man kauft und verkauft nichts damit, 


Gruel. Ihre Bemerkung iſt kraftvoll und richtig; ver⸗ 
ſchiedne Stände, erfordern verfchiedne Jdiomen; verfeinerte 
Perioden klingen fchledht in dem Munde des mechaniſchen 

Künftlers. Allein da diefer Claſſe erlaubt tft, zum Velten. 
und zur Convenienz der niedrigetn Gewerbe, eine geringhal⸗ 
tigere Münzforte circuliren zu lafen, fo wird ihnen auch eis 
ne niedrige, oder v'elmehr fehlerhafte , gemeine Phrafeologie 
nachgefehn, um ihren dialogifhen Kommerz bequemer zu ber 
treiben; allein ich fürchte Sir, ich ſchwinge mich über die 
Region ihrer Verftehungstraft hinaus? Mit folhem bom 
baſtirendem  Unfinn unterhielt Herr Gruel die Gefellfchafe — 
bis endlich der Commiſſar auf den Einfall kommt, derſelben 
eine Probe von dem zu geben, was er bey ihm gelernt hat, 
indem er eine von deſſen Reden die er auswendig kann, her⸗ 
ſagen will. 


Zach. Fungus. Wenn ich die groſſe Wichtigkeit der 
heutigen Debatte in Erwägung ziehe, wenn ich die verſchiede⸗ 
nen Unglücsfälle ducchgebe, die diefer Boden erlitten bat; 
wenn ich erwaͤge, was unfte gemahlte Vorfahren waren, 
und‘ wie ihre civilifirten Nachfolger find, wenn ich bedenke, 
daß ſie von wilden Aepfeln und Caſtanien — — 

Gruel. Truͤffeln, lieber Here Commiſſar, wenn fie ers 
lauben. 

Zach. Fung. Sie haben recht; wilden Aepfeln und 
Truͤffeln lebten, und wir gruͤne Schoten und Kuchen ſchmau⸗ 

ſen: 
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fen: wenn ich in biftorifche Betrachtung ziehe, daß ihnen 
ihre Gewäfler nichts als Fröfche gaben, und wir nun Fi⸗ 
fe auf der Achſe befonmen, fo bin ich über die gewaltige 
Macht der Handlung, in Bewundrung verlohren. Heil die 
Handlung! Tochter der Induſtrie, Gattin des Credits, Vers 
wandtin des Keichthums, Schwefter der Freyheit, und Gross 
ältermutter der Schiffahrt — 

Iſaac Fung. Wahrhaftig , der Stammbaum diefer 
Dame ift fo lang, wie der von deiner Braut, Bruder Za« 
charlas. 

Zach. Fung. Ich bitte Iſaac, ſey ruhig — — der 
Schiffarth, — fr — ar — arth. Zum Henker! der 
Kerl hat mid) aus dem Concepte gebracht. 

Gruel. Es thut nichts; ihre Heutige Arbeit erfüle 
vohfommen ihr gefiriges Verſprechen. 

Zac). Fung. Ich bin aber noch nicht halb fertig, das 
Befte kommt noch, ich will nur noch die Stelle von den Kohle 
züben herfagen, — — und denn die Kothlachen, die Fuhr⸗ 
gleife, die tiefen Suͤmpfe, durch die gar nicht zu Eommen ift, 
durch die jedoch das mattherjige aber zugleich herzhafte Ros, 
dennoch geht; jetzt fpizt es die Ohren, es wiehert, tanzt 
und fpringe durch ganze Regionen von Kohlruͤben. 

Hier wird der Commiſſar durch die Nachricht unters 
brochen, daß der Gtallmeifter ihn erwarte um Lection zu ges 
ben, er empfiehle fih der Sefellihaft, nachdem er noch vor» 
ber dem Herrn Gruel gefagt, da er fich einmal vorgenommen 
babe , fobald als möglich ein volllommner Gentlemant zu 
fepn, fo koͤnne er unmöglich viel Zeit auf eine Sache allein 

| meiden, 
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wenden. Die Scene verändert fih, und er erhält nun Uus 
terweifung in der Neitkunft auf einem hölzernen Pferde; 
feine Ungeſchicklichkeit, die endlich fo weit gebt, daß er gar 
von diefem ruhigen Geſchoͤpfe herunter fällt, macht den Auf« 

tritt fehr unterhaltend. | 


Doctor Catgut kommt , um fih bey Miftris Mechlin 
für‘ das uͤberſchickte Geſchenk, welches ihm Mis Dolly in ſei⸗ 
ner Kuͤche zuruͤckgelaſſen, zu bedanken. Nach einigen Zaͤnke⸗ 
reyen erkundigt er ſich, was der Commiſſar von ihm verlan⸗ 
ge, worauf ihm Miſtris Mechlin ſagt, er wolle fingen bey 
ihm fernen. 

Dr. Catgut. Ich ihm fingen lehren? Sucht der 
Schlingel Händel an mir? 

Mrs, Mechlin. Wie kann Sie denn das beleidigen ? 

Dr Catgut. Weißt du denn nicht, Kind, daß ich dies 
fe elende Profeffion verlaffen babe? Sch bin ein Moet, mein 
Schaz, ein Poet! 

Mes. Mechlin. Wahrhaftig, Sie fegen mich in Vers 
wundrung; allein, fagen Sie mir, ift denn die Poefie -ein 
Handwerk, das man fogleich erlernen kann? 

Dr. Catgut. Freylic. Ein Genie wie ich, Batte nur 
Eurze Zeit nochig, um Meifter darin zu ſeyn. 

Mes. Mechlin. Und könnten Sie wohl diefe Geſchic⸗ 
lichkeit einem Andern beybringen? 

Dr. Catgut. Ganz gewis. Sieh' nur mein Schaͤz⸗ 
gen, bier in meiner Taſche habe ich einen ganzen Vorrath von 
Reimen, von A bis ins 3, und fo wieder rückwärts, von Hund, 

N. Litt. u. Völker, VI. 1. B. Mm rund, 
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Grunde, Pfund, Mund ‚bis zu Ab, Schnap, Kapp, 
Klapp. 
Mrs. Mechlin. Und was machen Sie denn damit ? 


Dr. Catgut Die werden nun bey Gelegenheit ge⸗ 
braucht; ich will Ihnen gleich eine Probe davon geben — 


Mrs. Mechlin. Ich danke, erfparen Sie ſich die Muͤ 
be, Sie wiffen, ich verfiehe nichts davon. 


Doctor Eatgut ‘dringt num fehr in fie, ihn ben dem Com- 
miffar als einen groffen Dichter zu empfehlen. Mes. Mech— 
lin verfpricht es zwar, fügt jedod), da der Herr Fungus ſich 
diefen Abend verheyrathen werde, fo wäre es hoͤchſt noͤthig, 
wenigftens den erfien Monath feiner Ehe, welchen die Eng: 
länder gemwöhnlihd den Honigmonath nennen, abzuwarten. 
Catgut glaubt, dies fey eine vwortrefliche Gelegenheit ſich bey 
ihm zu empfehlen, wenn er auf dieſe Feyerlichfeit Verſe 
mache, fie in Muſik fege, und diefen Abend ihn damit über: 
raſche. Miſtris Mechlin, um feiner los zu werden, findet 
den Einfall fehr gut, und raͤth ihm fogleidy daran anzufans 
gen, Da fie des Commiffars Klingel hört, verläßt fie ihn, 
und Dr. Catgut ſagt zu fi) felbfte „Diefe Serenade ift 
„ehr gut ansgedaht — Madam Mechlin fol ihr Eleines 
„Wettergen wieder haben, denn ich werde ihn ihr in einer 
Baßgeige zuſchicken, auf dieſe Art ſoll die Kuplerin ihr 
„Concert ſo gut haben als der Commiſſar. 


Die Eroͤfnung des dritten Acts iſt noch immer im 
Haufe der Miſtris Mechlin; der Advocat Harpyh und der 
junge Loveit treten aufs der Mechtsgelehtte verſichert dem 

jungen 
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ungen Menfhen von Madam Mechlins aufferordentlichen Tas 
fenten im Heyrathenftiften, und führt befonders als einen Bes 
weis au, daß fie feit dem festen Sommer wenigftens vierzig 
Paare nach Edimburg geſchickt habe. Sobald fie erfchein, 
fell ihr der Advocat den jungen Menfchen als einen Herrn 
vor, der fo eben von der Univerſitaͤt nach Hauſe gekommen, 
wo ihr Name ſehr ruͤhmlich bekannt fey. Sie danke ihm 
für diefes Compliment, und gefteht, daß auch fie eine groffe 
Achtung für dies gelehtte Corpus befonders feitdem habe, da 
fie auf ihre bloſſe Empfehlung einen ſehr theuern und ger 
liebten Freund von ihr, zum Doctor in der Muſik ernannt 
hätten. Dach diefem Eleinen Eingange erzählt der junge Lor 
veit, daß er nur geftern Abend erft angefommen, feinen Va⸗ 
ter todt, und das ganze Vermögen in den Händen der Mut 
ter gefunden habe, die ihm zwar verfichere, daß er einmal 
nach ihrem Tode wenigftens fünfzig bis jechzig tauſend Pfund 
Sterling erben würde, jetzt aber verweigere fie ihm auch 
fogar eine Guinee zu feinem Unterhalte. „Mes. Mechlin 
raͤth ihm deswegen eine alte Witwe von ihrer Bekanntſchaſt, 
die ziveptaufend Pfund Sterl. jährliche Einkünfte har, zu 
heyrathen. Er nimmt den Vorfchlag mit Freuden an, und 
bittet fie, ihm nur mit derfelben bekannt zu machen; fie fagt 
ihm hierauf, er möchte nur in einer halben Stunde längs 
ftens mieder kommen, Herr Harpy würde ihm alsdenn die 
Bedingungen fagen, die er wie fie glaubte, gemwis billig ge 
nug finden würde. 


Raum hatten dieſe beyden das Haus verlaſſen, als die 
alte Loveit von ihrer Heyrathsbegierde getrieben wiederkommt. 
Mm 2 Sie 
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Sie iſt für Freuden auſſer ſich, da fie hoͤrt, was fuͤr einen 
huͤbſchen, jungen Mann Miftrie Mechlin für fie ausfindig ges 
macht hat. Uuterdeffen ift Dolly herausgepuzt, und alles 
zu ihrer. Verheyrathung mit dem Commiſſar fertig. 

| Dolly nnd Jenny treten auf. 

Dolly. Mun, Jenny, ſche ich wirklich aus wie eine 
Dame von Stande? 

Jenny. Vollkommen ſo, als wenn Sie von Jugend 
auf zu nichts anders erzogen waͤren, und mas die Fiaur bes 
trift, fo übertreffen Sie die größte Lady. Ich für meinen 
Theil Halte den Heren Commiſſar Fungus für fehr glüclich, 
und wenn am Ende auch die Gefchichte berausfommt , fo fer 
be ich eben nicht, was er für mächtige Urfachen haben kann, 
böfe zu ſeyn. 

Dolly. O! wenn er mur einmal gefangen ift, fo 
laßt ihn ſich firäuben wie er will, die Schlinge wird nur des 
fto fefter dadurch zugezogen. 

Jenny. Ich bin fiher, Sie werden ihre Sachen fhom 

machen. Ich hoffe, Miß, Siefwerden mir die Ehre erzeigen, 
mich mit fi) zu nehmen, das Haus wird mir unausjtehlidy 
werden, wenn Sie es verlaffen haben. 
Dolly. Nein, Jenny, es würde barbarifh ſeyn, meine 
Muhme einer fo nuͤtzlichen Gehälfin zu berauben; überdies 
fennen wir einander zu genau, um als Frau und Magd zus 
fammen leben zu koͤnnen. 

Jenny. (Für fih). So! Ih fehe alfo, was ih zu 
hoffen Habe. Die Dirne fcheine Ihrer Sache fchon gewis zu 
feyn, aber ich kann ihr ncch einen Strich durhmahen; es 

i ſoll 
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fol zu einer Unterfuchung kommen, ich muß ne den Bew 
der auffuchen. 
Zach. Fungus und Miftris Mechlin. 

Zac). Fung. Ya, Sie Haben recht, Scharlach ſchickt 
ſich am beſten, und gefällt denen Damen am meiften; auch 
gehört es mir deswegen, weil ich doch bey der Armee gewe⸗ 
fen bin, 

Mrs. Mechlin. Bleiben Sie jegt anf dem Flecke, wo 
Sie ftebn, bis Sie bey der Lady angemeldet worden. Mafter 
Fungus bittet um die Erlaubniß, ſich * Herrlichkeit zu 
Fuͤſſen zu werfen. 

Dolly. (Spricht in dieſer Scene beſtandig im ſchottiſchen 
Accente) Der Mann kann näher kommen. 

Yung. Nun Freund Gruel! ftehe mir bey! Aber 
fie Hat foviel Würde, daß ich die Meinige ganz darüber 


verliehre. 
Mes. Mechlin. Enefeploffenheit! Nur ein wenig 


Muth! 
Fung. Da nehmen Ste das Papier, daß Ste mit hel⸗ 


fen Eonnen, im Fall ich ftecen bleibe. — Madam, oder 
vielmehr Ihro Herrlichkeit, wenn ic die Wichtigkeit Ders 
hohen Abkunſt erwäge, und bingegen die Niedrigkeit meines 
eignen Eleinen, niedrigen, Eaufmännlfchen Herkommens betrach ⸗ 
te, wenn ich bedenke, daß ihre Vorfahren fo wie Admiral 
Anfon ſchon alle in der Arche um die Welt fegelten, und 
daß es überhaupt noch ein fehr flreitiger Punkt it, ob ich 
jemals Vorfahren gehabt Habe oder niht; fo fottere und 
zittere ich bey dem Gedanten an meine ftolze Ehrbegierde — 
At — ah! — kommt nicht nun Phaeton ? 

Mm; | Mis, 
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Mrs. Mechlin. Wie fo? Cindem fie die Augen auf 
das Papier wirft) mein Luna, 


Fung. Richtig, — — Ehrbegierde — — wie fehr 
wird Würde durch fie herabgeſetzt? wie gros iſt die Ent 
feenung! gerade als wenn ein Fackelträger fi) mit der 
Göttin Luna vereinigen mwolte! oder, der Dornfiraud) der. 
majeftätifchen ſchottiſchen Fichte, feine Liebe antrüge ; es if 
als wenn, — — was fommt nun? 


Mes. Medhlin. Nun? — — hm! Ich kann es 
nicht finden — — Laſſen Sie es gut ſeyn, es iſt genug; 
denn Sie haben bewieſen, wie ſehr Sie von der Ehre durchs 
drungen find, — 

Dolly. Sa, ja, ich verſtehe ſchon, was der Mann 
meynt; Mrs. Mechlin hat mir ſoviel zu Ihrem Lobe geſagt, 
Herr Fungus, daß ich gleich im Anfange eine Art von = 
gefallen an Ihnen hatte. 


Fung. I bin Miſtris Mechlin fehr dafür verbunden, 
wirklich wenn Ihro Herrlichkeit erlauben wollen — 


Dolly. Sie wiffen, id bin aus einem fo alten Se 
ſchlechte, als irgend ein Nordbritte darauf ftolz fepn fann, 
und daß ih mir durch dieſe Heyrath den Unwillen aller 
meiner Verwandten zuziehn werde, Eben deswegen glaube 
ich wird es nöthig fepn, gleich nach der Trauung auf einige 
Zeit, die Stadt zu verlaffen, 


Fung. Sobald Ihro Herrlichkeit befehlen, ich habe ein 
nieblihes Hans dicht bey Reading. — 


Dolly, Ja, das wid — — 


u 


Mrs. 
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Mes. Mechlin. O! Ihre Herrlichkeit werden alles 
bereit finden; der NMotarius wartet im nächften Zimmer 
mit dem Contracte. og 

Fungus, Darf ih mir. die Ehre Ihrer Hand aus— 
bitten. — 

Dolly. Here Fungus, Sie find ein menig zu eilig, — 

(Sie geht ab.) 

Mrs. Mechlin. Nicht eher, als nad) der Trauung; 
Sie dürfen fih eher aud nicht de geringſten Vertraulich⸗ 
keit ſchmeicheln. 

Nach dieſem Auftritte erſcheint der junge Loveit, iſt 
aber ſehr verwundert in der alten Wittwe die er —— 
ſoll, ſeine eigne Mutter zu finden. 

Der junge Loveit. Wenn es ein wenig dunkler bier 
wäre, hätte ich leicht ein zmepter Dedip merben Eonnen. 

Die alte Loveit. So Here Patron? Warum fe 
ihr nicht bey euren Büchern ? 

Der Sohn. Ein Fleiner Wink, den ich von — 
Vorhaben erhielt, brachte mich in der Abſicht hierher, wo 
möglich einige Mansregeln zu nehmen , damit das Vermoͤ⸗ 
gen meines Waters, wenigftens nicht aus der Familie käme. 
| Die Mutter. Deines Vaters! Wie darfit du * 

an dleſe theure Aſche erinnern! | 

Der Sohn. Schön gefagt, meine alte Matrone von 
Ephefus. Me. Mechlin. 

Mes. Mechlin, Was ift das? die alte Dame in 
Zhränen ? 

Die Bee, Hilf Himmel, was für einen dummen 

” Mu . Streich 
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Streich Haben Sie gemacht? Willen Sie wohl wer 
das iſt? 

‚Mrs. Mechlin. Nein, nicht ganz genau. 

Die Mutter. Mein eigner Sohn! fonft niemand, 
Hier komme noch Gefellfchaft, und nun iſt mein guter Name 
auf immer verlohren! \ 

Mrs. Mechlin. Fuͤrchten Sie nichts; überlaffen Sie 
das nur mic. Teöften Sie fih Madam, — Gie würden 
beffer thun, auf meinem Bette auszuruben. — 

Die Mutter. Ueberall, wenn ich nur diefes widrigen 
Anblicks dadurch überhoben werde. Getrauen Sie fid) wohl 
mir eine andre Parthie zu verfchaffen ? 

Mrs. Mechlin. Zweifeln Sie daran gar nicht. 

Die Mutter. Huh! Hub! — (geht hukend ab). 

Doctor Tatgut, Fungus und Dolly. 

Dr. Catgut. Kommen Sie, Miftris Mechlin, iſt das 
Paar fertig? Die Geigen find geſtimmt, die Bogen beſtri⸗ 
chen, und das ganze Orcheſte — — D! Sir, Sie gehören 
wohl auch zu den Gäften, allein wo ift — ad Dolly! bift 
Du auch hier, mein Schaͤzgen? 

Dolly. Nu, nu. 

Fungus. Dolly! wer Teufel kann das ſeyn? 

Dr. Catguf. So ſchoͤn und niedlich! gewis die Braut: 
jungfer? Du blüheft ja ordentlich, du Here. 

Fungus, Merken Sie denn nicht, daß Sie fich mit ei⸗ 
ner Dame von ihrem Stande und Geburt  zuniel heraus 
nehmen ? I — | RR 

Dr. Catgut. Stand und Geburt? wer? Dolly? 

Fungus. 
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Fungus. Welcher Teufel ſtekt in dem Kerl? Ich fage 
Ahnen, das ift feine Dolly, Mein, es ift Lady Sachariſſa 
Madirkincroft, ein Abftamm des alten, alten uralten Hauſes, 
der fehr alten Grafen von Glendowery. 

Dr. Catgut. Wer? Diefe? Dolly Mechlin? 

Fungus. Dolly Teufel; ich glaube der Mann. hat 
feinen Berftand verloren ! 

Mıs. Mechlin kommt. 

O! Miftris Meclin, wollen Sie wohl dieſen Mens 
ſchen ein wenig zurecht weiſen? 

Mes. Mechlin. Wie fo, Doctor Catgut? 

Fungus, Diefer Hans Narr ift hieher gekommen, und 
wid mit Gewalt, Mylady fol Dolly, Dolly, der Henker weis 
wer feyn; wer iſt er denn? | 

Dr. Catgut. DO! a propos. Dolly Mechlin iſt das 
etwa der Bräutigam ? Die Che kann unmoͤglich gut ablau⸗ 
fen, denn er iſt naͤrriſcher und raſender — — | 

Fungus. Rafend! Sohn, hole mir meine Kappiere, 
ich will did Schurken beterzien und bequarten dag Du — 

Iſaace Fungus und Senny. | 

Iſaac Fungus. Wo if der Bruder? — Es iſt doch 
noch nicht vorbey? Du biſt noch nicht verheyrathet will ich 
hoffen? 

Zach. Fungus. Nein, ich denke wenigſtens nicht — 
wie ſo? warum? was —⸗ 

Iſaac Fungus. Du biſt da in gute Hände gekom⸗ 
men, Ihr Diener, meine gute Madam! Dles iſt vermuth⸗ 

Mm s lich 
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li die Dame; wahrhaftig, das Püppgen iſt gut ausftaffirt s 
weißt Du mer fie iſt? | | 

Zach). Fungus. Wer fie it? natuͤrlich! 

Iſaac Fungus, Nein, Du weißt's nit, — nichts 
anders als das Muͤhmchen diefes eingefleifchten Teufels; in dem 
Staate einer — | | 

Zah. Fungus. — Höre doch nur Iſaac, bil Da — 
übereile Dich nicht, — bift Du überzeugt — 

Iſaac Fungus. Gewis überzeugt. Hier das Maͤd⸗ 
hen aus dem Haufe ſelbſt, die die entſetzliche Bettuͤgerey 
verabfheut, hat den ganzen Handel entdeckt. | Jenny tritt, 
vor, und antworte ohne Furcht; iſt nicht das Menſch bier, 
die Muhme aus dem Haufe? | 

Jenny. Sie, wird es wohl ſchwerlich leugnen, 
hoffe ich. 

Iſaac Zungus. Iſt nit diefe eure Frau, die nies 

derträhtigfte — | 
| Mrs. Mechlin. Warten, warten Sie Mafter Iſaac, 
die Mübe-will ic Ihnen erfparen, und in einem Augen 
blicke die Sache in ihr gehöriges Licht jtellen; nun wohl, 
dies Mädchen, diefe Dolly ift meine Muhme; und was 
iſts mehr? 
Zach. Fungus. Und ſchaͤmen Sie ſich nicht? 
Der junge Loveit. Sie ſich ſchaͤmen! Ich haͤtte es 
Ihnen gern geſagt, allein ich konnte Sie nicht dazu bringen, 
daß Sie mich hoͤrten; mich hat fie gar hierher gebracht, mei⸗ 
ne eigne Mutter zu heyrathen. | | 

Zach. Fungus. Seine eigne Mutter heyrathen! Hilf 

Him⸗ 
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Himmel! was für ein Ungeheuer! Einen jungen Menfchen 
fo zu verführen. Doch höre Bruder Iſaac — 
(fie gehn auf die Seite) 

Dr. Cargut. Poztaufend! Wasfür ein niedliches Pros 
jeftgen habe ich helfen zerftoren, doch komm Dolly, ich will 
dein zerbrochnes Glück wieder ausflicken helfen; du haft eis 
ne huͤbſche Stimme, ich will dir einen Triller und einen Lau⸗ 
fer lehren, did in den öffentlichen Gärten fingen laffen, und 
denn Eanft du nad dem jegigen Laufe der Welt als Mais 
treffe, ein gröfferes — | * 

Mrs. Mechlin Als eine Maitreſſe? Nein, nein, wir 
haben unſte Sache nicht fo ganz ſchlecht gemacht. Hoͤren 
Sie, Herr Commiſſat. | 

Zad). Fungus. Was wollen Sie? 

Mes. Mechlin. Haben Sie willens ihre Heyrath zu 
vollziehn ? " 

Zach. Fungus. Das il eine huͤbſche Frage. 

Mrs. Mechlin. Im Gegentheile alfo verftehn Sie 
ſich doc) dazu, die Summe zu erlegen, zu welcher Sie fih 
im Contracte verftanden haben ? 
| Zad). Fungus. Im Contracte! hei Bruder Iſaac! 

Iſaac Fungus. Last mid) ihn ſehn. 

Mrs. Mechlin. Sachte, mein lieber Here Lichtgieffer, 
das Papier iſt in guten Haͤnden, Sie duͤrſen aber an ſeiner 
Aechtheit nicht zweifeln, ich verſichre Sie, daß ſehr kluge 
Leute dabey zu Rathe gezogen worden ſind. | 

Zach, Fungus. Was für ein eingefleifchter Teufel vom 
Weibe! 


Mrs. 
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Mrs. Mechlin. Wie fo mein guter Herr Fungus? 
Etwa deswegen, weil ib von dem Handel im Kleinen lebe, 
den Sie ehemals en gros trieben? Welch Unrecht thue ich 
der Welt? Sch nähre mich von ihren Thorheiten, thaten 
Sie weniger? 

| W — rf. 
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Kurze Gefhichte des Tabakgefaͤlles in den öfter: 
reichiſchen Provinzen. 





HN, Tabak ,„ ein indianiſches Bilſenkraut, das, Bevor 
. America entdeckt wurde, in Europa gänzlid) unbekannt war, 
und, nachdem man es herüber verpflanzt hatte, beynahe un. 
ter allen Himmelsftrihen fo glücklich gedieh, daß man es 
heut zu Tage als eine einheimifhe Pflanze anfehen Fan, 
fcheint zwar feiner genden Eigenſchaften und feines brennbas 
ren Deles megen, vorzüglich unter die Arzneykräuter zu gehoͤ⸗ 
ren; da aber der Gebrauch deſſelben nun ſo allgemein ge⸗ 
worden iſt, ſo verdient er unter die ſtaͤrkſten Zweige der 
Verzehrung gerechnet zu werden. Wir zahlen jährlich 
mehr als zwo Millionen an die Engländer, um ein 
ſtinkendes Kraut in unfere Nafen fteden zu dürfen, 
fagt irgendivo der berühmte Verfaſſer det Homme A qua- 
rante Ecus von feinen Landsleuten. Wäre diefe Summe 
blos die Frucht der Eultur und des Coinmerzes, fo wäre ber 
Umlauf derſelben entfchieden vortheilhaft. Allein der wirkli⸗ 
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che Werth der Waare verſchwindet hier unter dem Verkaufs⸗ 
preife, der fih zu jeuem ungefähr wie 24. zu ı. verhält, 
Eins alfo ift der Vortheil der Arbeitfamfeit, alles 
übrige der Vortheil des Monopoliften, der bey einem 
durch die Gewohnheit zu einer Art von Nothwendigkeit ges 
wordenen Berzehrungsgegenftande fi, gegen Entrichtung eis 
nes Theils feiner Erpreffung, von dem taate das Recht ers 
Fauft, der gemeinften Wolksclaffe die unverhältnißmäßigfte 
Kecife aufzulegen, Eine: getreue Darſtellung des allmähligen 
Wachsthums diefes für den Verzehrer fo druͤckend gewordes 
nen Finanzzroeiges dürfte manchem Lefer wohl nicht unmills 
£ommen feyn. Sn Nückficht auf die öfterreichifcyen Staa 
ten, wo bie Tabakabgabe, die Anfangs kaum einige tauſend 
Gulden betrug, von 1670 bis 1783 auf einen Pachtzins von 
1,800,000 fl. hinanſtieg, erſchien zu Wien im Jahr 1784 eine 
von Hrn. v. Retzer aus den Urkunden des kayſerl. koͤnigl. 
Hofkammerarchivs und der Hofkammerregiſteatur verfaßte 
Schrift, welche die Entſtehung und den Fortgang des kayſeti. 
koͤnigl. Tabakgefaͤlles zum Gegenſtande hat, und die Schloͤzer 
im asften Hefte feiner Staatsanzeigen einen liebenswürdigen 
Beweis von dem fortwährenden Siege der Publleitaͤt in den 
kayſ. Dicafterien nennt. Da diefe Schrift auffer den öfters 
reichifhen Provinzen wohl nicht ſehr bekannt geworden iſt, 
ſo liefern wir hier. eingn genauen Auszug aus derſelben. 


Lange ſchien der Tabak der öͤſterreichiſchen Finanzver- 
waltung fein Gegenſtand von Wichtigkeit zu feyn, Gegen 
Entrihtung eines Rolls von go Kr. vom Centner, konnte ihn 

| bis 


538 VI Kurze Gefhichte des Tabakgefaͤlles 


bis zum Jahr 1670 jedermann frey einführen. Erſt in die 
ſem Jabre, folglich nah Raynals Zeugniß um 4 Jahre frü⸗ 
her als in Frankreich, wurde die Tabakeinfuhre, nachdem 
Graf v. Fuͤtſtenberg 8 Jahre zuvor vergebens den Verſuch 
gemacht hatte, ſie für alle Erbſtaaten des Kayſers ausſchlieſ⸗ 
fend zu erhalten, dem kayſ. köͤnigl. Caͤmmerer und oberenſi⸗ 
ſchen Landjaͤgermeiſter Chtiſtoph Khevenhuͤller, Grafen zu 
Frankenburg, durch eine Verordnung von zten des Auguſts un⸗ 
ter dem Bedinge , daß er die oberenfifchen Jagdbeduͤrfniſſe, 
deren Mangel Kayfer Leopold nicht anders als durch Eins 
führung eines Monopols zu erfegen vermögend mar, nad) 
und nach wieder anfchaffen folte, gegen Entrihtung der big 
her üblihen Zollgebühr auf 12 Jahre in Defterreich ober der 
Eng zugeftanden, und allen In- und Ausländern unter der 
Bedrohung, daß fie des Tabaks, auf deren Einführung man 
fie allenfalls betreten würde, verluftig feyn follen, unterfagt. 
Der Hauptarund, mit dem Khevenhüller fein gewinnfüchtiges 
Unternehmen unterftügte, war die damals etwas vermeflene, 
nun aber als eine Are von MWeiffagung anzufehende Ver heiſ⸗ 
ſung, daß. er der Hofkammer dadurch einen Fond verfchaffen 
wolte, der jährlih um ein merkliches mehr abwerfen foll, als 
bisher an dem gewöhnlichen Zolgefällen eingieng. 
\ 


Es war leicht vorherzufehen, daß diefes Monopol feine 
Gegner finden würde, Man harte aber nicht denken follen, 
daß bey diefer Gelegenheit auch wider den Gebrauch des 
Tabaks etwas eingewendet werden würde, Doch dieſe 
Pflanze hatte überhaupt von jeher gewaltige Feinde Ein 
Großſultan, ein Czaar, ein König von Perfien, verboten fie 
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ihren Unterthanen bey Berluft der Naſen oder gar des Les 
bens. Jacob I. König von England ſchrieb ein dickes 
Buch wider fi, Die medicinifche Facultaͤt zu Paris bewies 
in einer Theſis die Schaͤdlichkeit des Rauch- und Schnupf, 
tabafs öffentlich, wohey das Sonderbarſte war, daß der Doc» 
tor, welcher den Vorſitz hatte, bie ganze Zeit über die Dofe 
nicht aus der Hand ließ. Pabft Urban VIII. chat durch eis 
ne Bulle alle diejenigen in den Bann, die in der Kirche 
Tabak ſchnupfen würden, Bey den unzähligen Beyſpielen 
von dem Mißbrauche der roͤmiſchen Excommunication koͤmmt 
es zwar nicht darauf an, ob man einen zu viel oder zu we: 
nig in die Rechnung bringe: Doc) fcheine diefe Excommu— 
nication weniger den Gebrauch des Tabaks, ale das Tabak, 
fhnupfen als Einwilligung zu einer eben nicht mora- 
fifchy guten Handlung zu. betreffen. Ju dem merfwürdie 
gen Were: Praxis S. Inquiſitionis, oder: ‘De Jadice 
S. Inqguifitionis opufculum A,R, A, P,F. Ioanne Bap- 
tifta Neri, ordinis Minorum S. Francifci de Paula &c. 
‚compilatum et Seren, Cosmo Ill. Magno Etruriae 
Duci ex corde dicatum, {ft am Ende eine Cafuiftic anger 
haͤngt, worinn unter andern die wichtige Stage aufgeworfen 
wird, ob jemand, der in der Kirche oder Sacrtiſtey Tabak 
ſchnupft, und darauf niet, oder-derjenige, defjen Senfter mie 
dem Genjter einer Sacriftey, die unmittelbar an die Kirche 
ſtoͤßt, in einem Hofe find, wenn er in feinem Zimmer 
Schnupftabaf nimmt, und nießt, der Ercommunication uns 
terliege. In Anfehung des erften Falls, fpricht der ehrwuͤr⸗ 
dige P. Neri, kann kein Zweifel ſeyn; der zweyte aber ſey 
mit mehreren Bedenklichkeiten verknuͤpft. Indeſſen, obgleich 
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mehrere graves autores für die Ercommunication ſtuͤnden, 
wäre er doch in mitiorem fententiam geneigt, 


In Oeſterreich ober der Ens waren es die Staͤnde, die 
mit dem Monopole zugleih den Gebraudy des Tabaks auf- 
gehoben wiffen wolten. Sie ftellten vor, daß einerfeits die 
fe Pflanze vielfältige Feuersbrünfte verurfache, anderſeits aber, 
da der Kayfer die oberenfifhe Jaͤgerey in zwey Jahren nie 
befucht habe, Feine hinlaͤngliche Urſache vorhanden ſey, eine 
fo beſchwerliche Neuerung einzuführen. Allein diefe Vorftel- 
kung hatte feinen andern Nuten, als daß Khevenhuͤller ſich 
erbot, feiner Pachtung unbefchadet den öfterreichifchen Inſaſ⸗ 
fen, welche ſelbſt Tabak bauen, den Verkauf freyzulaffen, und 
daß er den der Hofkammer verfprochenen Vortheil auf zmep 
und mehr taufend Gulden beflimmte, 


* 


Bisher war nur die Einfuhre des Tabaks in die Haͤn⸗ 
de eines Einzigen gerathen; nun wurde aber auch die Zu⸗ 
bereitung deſſelben ein Monopol. Am zten des Septembers 
1676 noch während der Khevenhuͤlleriſchen Pachtzeit, ethielt 
der Handelsmann Geiger zu Ens (der nachher mit dem 
Kaufmann Dizeny zu Wels aud die Einfuhre des Tabafs 
fuͤr jährliche 1200 fl. ‘von Khevenhülern in Afterpacht nahm) 
unter dem Bedinge, alle in Defterreih erzeugten Tabakblaͤt⸗ 
ter um einen billigen Preis abzunehmen, die oberenfifche 
Pachtung im Verkaufe nice zu beeinträchtigen, und die 
Mflanzung des Tabaks ohne Schaden des Getreidebaues zu 
befördern, auf 10 Jahre für das Land ober der Ens die 
ausfchlieffende Beſugniß, eine Tabakfabrik zu errichten, und 
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- es ward jebermann, der. binnen dieſer Zeit Tabak zubereiten‘ 
würde, mebft dem Verluſte des Tabafs mit einer Strafe‘ 
von 3 Fl. für das Pfund bedrohet. Umſonſt reichten wider 
dieſe Fabtik die Tabakhaͤndler zu Steyer eine Beſchwerde 
ein, in welcher ſie unter andern erwaͤhnten, daß mit Ende 
der Khevenhuͤlleriſchen Pachtung jeder, der mit Tabak han, 
delt, vom Centner ſtatt 40 Kr. 2 Fl. Zoll zu entrichten babe, 
Sie wurden aus dem Grunde abgewiefen, weil das Zollge⸗ 

faͤll durch das Geigern verliehene Privilegium beſſer befͤr⸗ 
dert wuͤrde, obſchon ſie den Ungrund dieſes Satzes in ihrer 
Klagſchrift geradezu behauptet hatten, | 


Am sten des Märgen 1693 wurde bie Pachtung des 
Rauchtabaks in dem Lande ober der Ens dem Niederlagsver⸗ 
wandten Hoͤllinger, der inzwiſchen auch die Geigeriſche Ta⸗ 
bakfabrik/ in welcher man nun ſchon über 1000 Centner er⸗ 
zeugte, an ſich gebracht hatte, und mit der Pachtung zu⸗ 
gleich den Character eines. kayſ. koͤnigl. Adminiſtrators des 
Tabafappaltogefälls erhielt, gegen einen jaͤhtlichen Pachtzine 
von 2560 Fl. -und gegen Entrichtung des für Niederoͤſterreich 
beſtimmten Zolles, welcher nunmehr vom Centner auslaͤndi⸗ 
(hen Tabats zu Lande 4Fl., zu Waſſer aber und von einer 
Legſtatt zur andern 2 Fl. 40 Kr: und für den innländifchen 
durchaus 45 Kr, betrug, auf 6 Sabre, und fodann negen den 
auf 5200 Fl. erhöhten Pachtzins wieder auf 3 Jahre verlie: 
. ben, Diefer Höllinger erbor fich, jährlich aus feinen Hand» 
lungsbuͤchern den reinen Gewinn darzuthun, welcher der 
Hofkammer in der Folge bey Schlieffung neuer Pachtvettraͤ⸗ 
ge zum.-fihern Maßſtabe Bienen konnte, wenn Hoͤllinger nicht 
PR Pitt, u. Voͤlkerk. VL 1. B. Rn ah 
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allenfalls ein Geheimbuch für fih allein führte, Mac ei⸗ 
nem Zeitraum von. anderchald Jahren erlangte diefer neue 
Unternehmer die Erlaubniß, den Tabaf nur nach der oberen. 
ſiſchen Zollordnung, nämlich den Ausländifchen. zu Land und 
zu Baffer mit 2 Fl. vom Centner und den inuländifhen mit 
40 Kr. zu verzollen. 


In der Zwifchenzeit entflanden auch in den übrigen 
oͤſterreichiſchen Provinzen Tabakpachtungen. In Boͤhmen 
hatten einige Privatperſonen ſchon eine geraume Zeit her das 
ausichlieffende Recht, Tabak einzuführen und zu verkaufen. 
An Sinneröfterreih, Kärnthen und Krain, wurden die Pad 
tungsverträge etwas fpäter gemacht, und waren nicht befon« 
ders wichtig. Sie wurden meiftens vom Kapfer Leopold⸗ 
Beichtvater, dem Jeſuiten Balthaſar Mülter geſchloſſen. 
Seine uͤbermuͤthigen Briefe, die er bey dieſer Gelegenheit am 
ben Kanzler und an den Hofkammerrath v. Wetdenburg 
ſchrieb, wären für die Annales- Jefuitiques als Beweiſe 
ı merkwürdig, wie ſehr diefer ehrwuͤrdige Pater fich nicht nur 
um das Gewilſſen feines Fuͤtſten und das Seelenheil der 
peoteftantifhen Lnterthanen in Ungarn und Siebenbürgen, 
fondern and um die Naſen der Inneroͤſterreicher, als Si» 
nanzzweig betrachtet, bekuͤmmerte. 


In Oeſterreich unter der Ens ward die Tabakpachtung 
dem Reichsvicecanzler, Grafen v. Königsegg und Rottenfels 
auf 15 Jahre und nachher wieder auf 10 Jahre -bewillige, der 
fie aber einem gewiſſen Verdura In Afterpache überließ. Als 
die Koͤnigseggiſche Pachtzeit zu Ende war, Überließ die Hof⸗ 
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kammer am uten des Mays ı7or die Pachtung gegen jährliche 
20,000 $l. dem kayſ. Drepfiger Peyer gu Wölkersdorf auf 3 
Sahre, und nach Verlauf diefer Zeit auf weiteres Jahre 
dem vormaligen Afterpächter Verdura, der fie, ohne daß 
man die Urfache errathen kann, um bie rn des vorigen 
Pachtziuſes befam. 


In Mähren murde die Padtung des Rauch⸗ und 
Schnupftabafs und der Tabakpfeifen am ı5. des Btrachmo⸗ 
nats ı701 Gnolfingern und Steinsberg auf 3 Jahre gegen jaͤhr⸗ 
lihe soo Fl. uͤberlaſſen. Diefer nämliche erbielt fie am 4ten 
des Hornungs ı702 auf eben fo viele Jahre auch in der 
Grafſchaft Glaz gegen jährliche 2000 FI. und in Ober/ und 
Niederſchleſien gegen jährliche 13,300 Fl. In Miederungarn 
und allen dazu gehörigen Gegenden übernahmen diefe Pace 
tung am iſten des Weinmonats 1702 auf 3 Fahre Fahrenwan⸗ 
ger, Ziegler und Flögel, Handelsleute in Wien und zu Kos 
morn, gegen jährlihe soo Fl. 


Die Gewinnſucht aller diefer Pächter wußte nach und 
nad) den fonft eben nicht zus Strenge geneigten Kayſer Leos 
pold zu einem Schritte zu bewegen, der feither taufend 
Dirftige, die die Noth zum Schleichhandel verleitete, uns 
gluͤcklich machte, und unzählige Muͤßiggaͤnger anlockte, ſich 
durch das Eſend ihrer Nebenmenſchen Unterhalt zu erwerben. 
Es erſchien am ızten des Jaͤnners 1699 ein Geſetz, welches 
den Unterfchleif des Tabaks nicht nur mit dem Verlufte der 
Waare und mit Geldbuſſen, fondern auch mit Leibesftrafen 
belegte, defien Strenge nicht blos bey dem Schleichhaͤndler { 
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und Eigenthuͤmer des Tabaks ſtehen blieb, ſondern ſich and 
auf jene, ſo zur Verheelung geholfen, erſtreckte, und das dem 
Angeber nebſt der Hälfte des Werths der verluſtigten Waare 
auch die Verſchweigung feines Namens und eine Beſ—ͤrde⸗ 
. tung zufagte, 


Nachdem man auf diefe Art den Schleichhaͤndlern zu 
Gunſten der Pächter Schranken gefegt hatte, ward man 
nun auch auf die Paͤchter ſelbſt auſmerkſam. Weil man 
wahrnahm, daß das Publicum nicht nur in Anſehung des 
Werths, fondern auch öfters in der Gattung des Tabaks hin 
tergangen, ja fogar allerhand ſchaͤdlicher Untath unter den 
Tabak: gemifcht wurde, fo ward am iſten des Maps 1725 
ausdrüdlich eine Unterfuchung deffelben angeordnet , und da 
man nad) und nach die freplich etwas fpäte Beobachtung ge⸗ 
macht hatte, daß durch die Einfuhre des fremden Tabaks 
jährlich) große Summen auffer Landes giengen, und die Päd» 
ter den Tabakbau im Lande nichts weniger als befürderten, 
fo entfihloß fich die Hofkammer unter Kapfer Carl VI, eigene 
kayſ. koͤnigl. Tabakfabrifen zu errichten, und der Hoffammers 
sach Bauffard miethete in diefer Abficht als Director der 
kayſ. koͤnigl. Tabafsmanufactur im Jahr 1722 das damals for 
genannte Provianthans der Gränzftadt Hamburg zu Wien in 
der Alftergaffe. Nun wurden allenthalben Tabakverfchleif: 
adminiffrationen (die gegen verhältnißmäßige Darlehen auf 6 
Jahre in Schlefien Ferdinand von Voͤlkhern gegen 15,000 FI. 
in Böhmen der kayſ. Fönigl. Commercientrath Bulla v. Bul⸗ 
fenau gegen 35,000 $l., in Mähren, Schraneſini degen 
15,000 fl., in Oeſterreich ober der Ens Mayer von Hagenthal 
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gegen 20,000 Fl. in Steyermark und Kärnthen ein anderer 
Mayer gegen 20,000 Fl. in Krain Mennizhof gegen 6000 | 
Fl., und. an ‚den Inneroͤſterreichiſchen Meerküften . Periello 
gegen 15,000 Fl. famt der Beforgung, der zu errichtenden Tas 
bakfabriken erhielt) aufgeftellt, und alle diefe Länder von dem 
Zeitpunfte an mit Zabakoberreviforen, Landreviforen, Ueberge⸗ 
bern, Aufſehern, Ueberreitern u ſ. w. uͤberſchwemmt, die dem 
Publieum weit laͤſtiger waren, als das Monopol an ſich 
ſelbſt. 
Doer damalige — Graf Sinzendorf ſchien be⸗ 

ſtimmt zu ſeyn, bey Finanzgegenſtaͤnden eben ſo falſch zu ſe⸗ 
hen, als nachher bey der pragmatiſchen Sanction in Staates 
gefhäften. Er behauptete, daß der Tabatverfchleiß fo weni 
- gen Perfonen, als es nur immer feyn kann, geftattet were 
den muͤſſe, und brachte es auch dahin, daß die Zahl der 
Tabaktraficanten in Wien (ohne die Vorkädte) im Jahr 1725 
auf 15 beſchraͤnkt wurde. Zur naͤrnlichen Zeit ward der Ju⸗ 
ſtizbancodeputation, weil fie ſich beſchwerte, daß fie ohne Ers 
laubniß des Oberſthofmarſchalls im Fall eines Schleichhan⸗ 
dels mit Tabak in feinem Hofquartier oder anderem privile ⸗ 
girten Kaufe eine Unterſuchung vornehmen laſſen duͤrfe, die 
Erkenntniß und Execution in Tabaksſachen mit — 
aller Suftanzen zugeftanden, | : 


Unterdefien muß die Hofkammer mic diefer neuen Eim 
richtung des Tabakweſens, doch nicht fo recht. zufrieden ger 
weſen feyn,; weil im Jahr 1725 Diego d’Xguilar, der daſſelbe 
mit ſeinem Vater ſchon ehedeſſen in Portugall eingerichtet 
hatte, nach Wien berufen ward. Dieſer Jude erbot ſich, 
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das Tabafgefäl in einen vollkommenen Stand zu fegen, 
jährlich um 50,000 Fl. mehr abzuführen , als bisher nad 
Abzug aller Unkoften das erträglichte Jaht hindurch ein ' 
gieng, und, wenn mehr noch, als die vormalige Erträgnif 
und die verfprochene Vermehrung von 30,000 Fl. eingehen 
folte, die Hälfte davon mit dem Aerarium zu theilen. Dis 
für bedung er fich aber den Character. eines Adminiſtrators 
und Generalfuperintendenten über das Tabakgefäll, die Direc⸗ 
torsftelle bey der in Tabaffachen niederzufegenden Hofcoms 

mißion mit Sig und Stimme und die Vollmacht, mit den 

Tabakbeamten nach Willführ ſchalten, und in Anfehung des 

Tabafwefens überhaupt diejenigen Anftalten treffen zu koͤn⸗ 

nen, die er für gut finden würde, Allein da er fich zur 

eontractmäigen Sicherſtellung einer befimmten jährlichen 

Erträgniß nicht verfteben wolte, und ſich des aufallenden 

Vorwands bediente, daß er die Befchaffenheit der Fayf. kunigl. 
Erbländer nicht Eenne, fo fah man, daß er ber von ihm vers 
beiffenen Gefällsvermehrung ſelbſt nicht fo ganz ficher ſeyn 
möfe. Aufferdem fand man es bedenklich, einem Juden den 

Character eines Directors und Generalfuperintendencen in al 
len kayſ. Eonigl. Erbländern und Siz und Stimme bey det 
vorgefchlagenen Hofcommißion zu bewilligen. in ſolches 
laufe, (mie man ſich ausdrüdte) wider die loͤblichſte und 
allerpreiswürdigfte Intention und pofitive Refolution 
des Kayſers, kraft welcher Allerhöchftderfelbe in den 
böhmifchen fanden die Judenſchaft ſoviel möglich zu 
reſtringiren Allergnädigft befchloffen babe. Aguilar 
(fezte man Hinzu) würde bie Länder mit Juben anbäufen, 
weil ihm als. einem Juden die Ehriften nicht dienen würden, 
L | es 
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es ſey denn gegen groſſe Befoldungen, die aber nicht zu ber 
ſtreiten wären. Auch hätten Se. Majeſtaͤt den Schluß ger 
faßt, daß die Wiener Juden nach Verlauf ihrer Privilegien ' 
die Stadt räumen follen, und feyen des ernftlichen Willens, 

die oͤſterreichiſchen Erbländer von der Judenſchaft gänzlich zu 
‘reinigen. Nicht minder beftehe in Sinneröfterreich feit je⸗ 
ber ein fo fcharfes Verbot wider die Sjudenfhaft, daß nie ein 
Privileglum ſich dahin erſtreckt habe, und daß kaum Agul⸗ 
lar für feine Perſon allein geduldet werden wuͤrde. 


Durch dieſe Gruͤnde brachte man es dahin, daß Agui⸗ 
lar mit ſeinem ſchlauen Entwurfe nicht durchdrang, und 
ſich endlich zur foͤrmlichen Pachtung des Tabakgefaͤlles beque⸗ 
men mußte. Er erhielt ſie in den boͤhmiſchen und oͤſter⸗ 
reichiſchen Laͤndern mit Marcheſe Carignani gegen einen Pacht⸗ 
zinß von jährlichen 400,000 Fl., und bewirkte zugleich für 
fih und feine Familie die Religionsfreyheit unter der Der 
dingniß, ſich, auffer einer bey der Tabakfabrif beftimmten pri 
vilegirten Anzahl, font Feines Juden zu bedienen. Bey der 
Berathſchlagung, die wegen biefer Verpachtung des Tabak⸗ 
gefälls gehalten ward, behauptete Hofrath Saffran, daß die 
Verpachtung der ficherfte Weg fey, die Erträgnig folher Ge 
fälle, die von der Manipulation und Induſtrie abhängen, 
nicht nur allein verläßlih zu machen, fondern auch nach und 
nad) zu erhöhen, und das Aeratium von allen Gefahren, des 
nen man ſich bey der felbfteigenen Verwaltung eines under 
ſtimmten Gefaͤlles ausfegt, zu befteyen. Man fieht, daß zu 
allen Zeiten und aller Orten für die Pachtungen mit eben⸗ 
denfelben Waffen gefochten wird. Die Mittel, durch die der. 
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gegenwärtige Mugen der Staatscaſſe befördert wird, die Aus- 
fiht in die Zukunft, die Beſchwerlichkeit des Unterthans kom⸗ 
‚men bey Finanzberathſchlagungen fo felten in Kechnung, und 
alle Vortheile der Eultur, der Handlung, der Gerechtigkeit: 
pflege werden ber Ausſicht, die Renten um einige taufend 
Gulden zu vermehren, aufgeopfert. Der Geift der Fifcalirät 
kaun überhaupt nicht leicht deutlicher in die Augen fallen, 
als durch den Widerſpruch, den der wegen dieſer Pachtung 
ergangene Hofbefehl enthaͤlt, daß nämlich der Tabalpreiß fo 
zu beftimmen fey, daß der Käufer nicht im Preife beſchwert, 
der übermäßige Gewinn des Werfäufers aber dem 
Aerarium zugewendet werde. Lucri bonus odor ex re 
qualibet. 


Nicht lange nachher folgte abermal eine Beränderung, 
und es murde die Oberabminiftration des ganzen Tabakge⸗ 
fäls in allen deutfchen Erbländern des Kayſers vom ıften des 
Weinmonats 1726 an, auf 2 Jahre Hillepranden v. Prandan, 
der fchon zuvor faſt ebendaflelbe Anerbieten, mit dem Aguilat 
durchdrang, gemacht hatte, gegen jährliche 350,000 Fl. mit 
der vollfommenen Gewalt über alle Tabakbeamten und felbft 
über die Beſtimmung der Tabatpreife unter den Bebdingnif 
fen überlaffen, daß“ er der Hofkammer jährlich eine zuvetlaͤſ⸗ 
fige Bilance zu überreichen, alle Unkoften, die mit dem Ge: 
fälle verbunden find, allein zu beftreiten, den Gewinn „ ben 
das Gefällt über die ficher geftellten 350,000 Fl. abmwerfen 
ſolte, nach einem Abzuge von 20 Procenten an das. Aerarium 
abzufühten, und, mern der Hof nach der Hand feine Aen⸗ 
derung vorzunehmen gut findet, mach bdiefen 2 Jahren die 
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Pachtung noch auf 8 Jahre, die erſten s Jahre gegen 400,000 fl. 
und. die legten 3 Jahre gegen 500,000 FI. zu übernehmen 
gehalten feyn fol. Da dem neuen Unternehmer bey dieſen 
Bedingniffen wenig Hofnung zu einem groffen Gewinn, wohl 
aber, wenn die Sache fchlimm gieng, ein beträchtlicher Vers 
luſt bevorftand, fo ſcheint es, daß Prandau , der ſich durch 
die Handlung ein anfehnliches Vermögen erworben hatte, 
mebr auf die Hoflammeratheftelle, die er bey diefer Gelegen⸗ 
beit erhielt, fabz und nicht fo viel gewinnfüceig als ehrgeis 
sig war. 


Inzwiſchen mug Prandau bey feinem — 
doch nichts weniger als einen Verluſt erlitten haben; denn 
als feine 2 Pachtjahre voruͤber waren, ſchloß Domenico di 
Sant Nicolo mit der Hoffammer ungefähre den nämlichen 
PDahtungsvertrag, den Prandau eingegangen war, auf 4 
Sabre, mit dem Unterfcyiede, daß Nicolo ſich noch höher, 
naͤmlich jährlich auf 460,000 Fl. auf die Uebernahme des in 
allen kayſ. koͤnigl. Tabakfabrifen und Niederlagen befindlichen 
Vorraths, der 239,964 Fl. 20 Kr. (wovon in Anfehung des 
ſchlechten Tabafs 30,000 ZI. nachgelaffen wurden) betrug, 
und auf eine Caution von 115,000 Fl. einließ,dafür aber von 
dem Ueberfhuffe und von dem Tabak der nach Ungarn ver- 
auffert ward, 30 vom Hundert erhielt. 


Nachdem Nicolo nach Verlauf ſeiner Pachtzeit das 
Tabakgefaͤll gegen. 12,500 fl. noch auf ein. Vierteljahr erhalten 
hatte, wurde es mit. Ende des Jahrs 1733 um jährliche 
. 640,000 $1, auf 6 Jahre an Marguti überlaffen, der zugleich 
einen Tabakvorrath von 250,000 Fl., den er bey dem Schluffe 
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feiner Pachtung in Natur oder Geld wieder zu erfeßen ver⸗ 
bunden war, als Fond mitbefam, und entweder eine baare 
Eaution von 100,000 $l., odet eine fideijufforifche von 
215,000 Fl. zu erlegen hatte. Da aber diefer neue Unter 
nehmer bald darauf wegen feiner aͤuſſerſt geſchwaͤchten Gm 
fundheit der Tabafgefällsoberadminiftration gegen Beylaſſung 
feines Gehalts von 1200 FI. entfagte, fo übernahm fie von 
Hagen, mobey an dem Margutifchen — nicht die 
mindeſte Abaͤnderung geſchah. 


Während dieſer Zeit ward der Tabakhandel auch im 
Ungarn eingeführt, und am 27ſten des Auguſts 1731 einem ge⸗ 
wiſſen Dominico auf 10 Jahre uͤberlaſſen. Da aus Urſa⸗ 
chen, welche leicht zu errathen ſind, uͤber dieſen Punct nichts 
in den Acten zu finden iſt, ſo laſſen ſich detmal weder der 
Pachtzins, noch die eigentlichen Bedingniſſe mehr beſtimmen. 
In dem nämlihen Sabre wurde das Gefeg wider den 
Schleichhandel mit Tabaf verfcharft, und ber dabey zum drit⸗ 
teninal betretene Unterthan, ftatt der bisher üblichen Landes 
verweifung auf ein ganzes Jahr zur Öffentlichen Arbeit ver⸗ 
urtheilt, Ä 


An Böhmen , Schlefien und Mähren brachten es bie 
Stände nad) vielfältigen Beſchwerden wider bie Tabakpach⸗ 
tung im Jahr 1736 dahin „ daß ihnen das Tabafgefäll gegen 
jaͤhrliche 450,000 Fl. mit dem Rechte, den fremden Tabaf 
nah Gutbefinden mit Zoll zu belegen, auf immer übergeben 
wurde. Hagen, ber es ihnen abtreten mußte, ward durch 
einen anderen Vertrag dafür ſchadlos gehalten , kraft deſſen 
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man ihm die Pachtung in den öͤſterreichiſchen Ländern bis 
1742. um jährlidye 166,000 Fl., und von 1743 an, um jaͤhr⸗ 
liche 220,000 Fl. zugeftand. Es kam aber gar nicht zur 
Erfüllung dirfes neuen Vertrages; deun Aguilar erbot ſich 
ſtatt feiner Namensträger Marguri und Hagen ſchon mie An, 
fang des Jahres 1738 freywillig, für das Tabakgefaͤll in den 
öfterreichifhen Ländern die erften 2 Jahre hindurch 206 000 
Fl. und in den folgenden 3 Jahren 260,000 FI. jährlich zu 
entrichten, und wegen des feinem Namensträger Hagen durch 
die Abfonderung det boͤhmiſchen Länder verurfachten Schar 
dens keine Vergütung zu fodern, 


Beym Schluſſe diefee s Jahre ward dee Pachtvertrag 
mit Aguilar auf das neue beftärigt , und der Pachtzinß von 
1743 bis 1746 auf die zulezt beftimmte Summe jährlicher 
260,000 Fl. feſtgeſetzt, für 1747 und 1748 aber um 10,009. 
GI. erhöht. Dieſe Beftärigung erwirkte Aguilar als eine Ent» 
ſchaͤdigung für den Verluſt, den er durch dem nicht nur von 
dem fpauifchen,- franzofifchen und türkischen Botſchafter, fon 
bern aud von dem päbitlichen Nuntius Paßionei in ungeheu- 
ser Menge eingeführten und öffentlich verfauften Tabak er⸗ 
listen hatte. Der türkiiche Botſchafter allein hatte 1000 
Ballen Tabak eingeführt , und dem Pächter einen Schaden 
yon 190,000 $l. verutſacht. Die Umftände der Staatscaſſe 
machten es unmöglich, ihn wegen dieſes Berluftes einen Nach⸗ 
laß am Pashtainfe zu bemilligen, und feiner gerechten Klage 
gegen die erwähnten Minifter Gehör zu geben, geftattete die 
damalige Lage Qeſterreichs nicht. 


Im 
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Am Jahr 1744 übernahmen die Stände des noch unter 
öfterreichiichem Scepter gebliebenen Theils von Schleſien das 
Tadakgefaͤll um jährliche 6666 FI. 40 Kr. Zul gleicher Zeit 
erboten fi) auch die böhmifhen Stände aufs nene, jährlich 
150,000 Fl. dafür zu bezahlen. In Mähren aber traten. es 
die Stände an das Aerarium ab, das von den darauf haf⸗ 
tenden Staatsſchulden während des Kriegs, die Jutereffen, 
und nach dem Kriege die Capitalien felbft zu zahlen verſprach, 
und das Gefäll im Jahr 1747 gegen jährliche 50,000 Fl. dem 
Hofkammertath v. Grimm überließ, von dem es, weil. ihm 
Vermögen und Kenntniß der Sache mangelten, das Jahr 
darauf wieder die Stände um die nämlide Summe auf ıo 
Jahre übernahmen, 


Unterdeffen hatte der feindliche Zuafıt in Oeſterreich, 
die durch die freye Ausfuhre des Tabaks zu den Armeen vers 
urfachte Theurung der Tabaksblaͤtter, und ein zioepjähriger 
Mißwachs diefer Pflanze in Ungarn einen fo ſchaͤdlichen Ein⸗ 
flug anf Aguilars Pachtung, daß ihm in dem legteren = 
Pachtjahren 80,000 FI. nachgelaffen werden mußten. Da⸗ 
für aber übernahm er die Pachtung für 1749 und 1750 gegen 
jährliche 270,000 Fl. und erbor fi, dem Wiener Zuchthau« 
fe, dem von dem Tabafgefälle ein. jährlicher Fond von 1300 
Fl. angewieſen war, den feit 1741 rückftändigen Betrag von 
3250 FI. in dem erften halben Jahre zu bezahlen. In den 
diefen Gegenftand betreffenden Acten wird das Zuchthaus 
eine pia caufa genannt. So nahe gränzt felbft in den ber 
ſten monarchifchen Staaten Armuch an Verbrechen. 


Um 
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Um diefe Zeit herum nahm der Schleichhandel mit 
Saba, der-nicht bloß einzelnweiſe, fondern in ganzen Notten 
getrieben wurde, fo fehr überhand, daß man, um den Scha⸗ 
den des Aerariums wenigſtens zu mindern vorfchlug, den 
Preis des noch vorräthigen Tabaks besalzufegen, und ſich 
während dieſer Zeit mit einem geringeren Gewinn zu ber 
gnügen. Welch ein Fingerzeig für die Staatsvertwaltung ! 
Und wie wenig von ihr irgend jemal genuͤzt! 


Nachdem Aguilar im Jahr 1748 von feinem Pachtungs⸗ 
vertrage freywillig abgeſtanden war, wurde das Tabakgefaͤll in 
Defterreich unter der Ens, Steyermark, Krain, Kaͤrnthen, 
Görz, Gradiska, Trieſt und Fiume auf 10 Jahre Pinziugern 
gegen einen Pachtzins von 330,000 Fl. bewilligt, und ihm 
ein Tabakvorrath von 111,778 Fl. 36 IKr. als Fond überge: 
ben, wofür er dem Kriegszahlamt 200,000 Fl. darlieh. 
Nach dieſen 10 Jahren ward auf kurze Zeit mit wenigem 
Erfolge ein Verſuch mit den Niederoͤſterreichiſchen Staͤnden 
gemacht, bis endlich mit dem iſten des Jaͤnners 1764 die 
Dechauiſche und Purkneriſche Compagnie eintrat. Dieſe ers 
hielt das Tabakgefaͤll in allen boͤhmiſchen und oͤſterreichiſchen 
Erbländern auf 10 Jahre unter dem Bedinge, daß fie im et» 
fien jahre 1,010,000 Fl., in den übrigen 9 Jahren aber 
1,210,000 Fl. vorhinein erlegen folte, 


Da das Schickſal diefer Gefellfchäfe nicht glücklich 
war, fo wurde das Tabakgefäll in Defterreich ober und unter 
der Ens, in Böhmen, Mähren und Schleſien bereits mit 
Anfang bes Jahre 1765 auf 10 Jahre gegen jährliche 900,000 fl; 

| und 
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und eine Caution von 100,060 Fl. 16 5 Kr. an die Juden 
Lowel Honig, Baruch und Compagnie überlaffen, die endlich 
gegen den nämlichen Pachtzinß, den die Dechauifch » Purfnes 
sifhe Compagnie geboten hatte, die ganze Pachtung Übers 
nahmen, und fie mit gluͤcklicherem Erfolge und großem Ger 
minn fortfegten. Dieſe neue Gefellfchaft befchuldigte man 
einer fo befondern Härte gegen die Schleichhaͤndler, daß ſich 
ein Theil des Pöbels, ihre Wohnungen und das Appaltos 
haus in Wien zu flürmen , zufammenrottete, und die öffent 
liche Auffihe dem Ungeftüm des Haufens durch das Militaͤr 
Einhalt thun mußte. 


Waͤhrend dieſer Pachtzeit machte Hoftath v. Sonnen⸗ 
fels, nachdem er den ungeheuren Gewinn der Paͤchter aus 
der wahrſcheinlichen Verzehrung des Tabaks berechnet hatte, 
ben Vorſchlag, ftatt dei mir fo übeln Folgen für das Publis 
cum begleiteten Pachtung eine Tabakverzehtungsſteuer einzus 
führen, durch welche, wie er behauptete, der Tabakpreis auf 
die Hälfte berabgefegt werden, und die Hoflammer dennoch 
mehr als bey der Verpachtung gewinnen koͤmte. Durch 
biefen Vorſchlag follen die Pächter bewogen morden fepn, 
den Pachtzinß im Sahr 1774 freywillig auf 1,792,250 FI. zu 
erhöhen, und dem Hofe noch den vierten Theil des Gewinn⸗ 
fies zujugeftehben. Unter diefer Pachtſumme waren nur 
Böhmen, Mähren, Schlefien, Defterreich ober und unter 
der Ens, Stepermark, Kaͤrnthen, Krain, Goͤrz und Gradisfa 
begriffen, Fuͤr Galizien, wo die nämlichen Pächter das Tas 
bafgefäll au Ende des Jahrs 1776 übernahmen, ward kein 
eigeutlicher Pachtzing beſtimmt, fondern die Intereſſenten 

gaben 
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gaben von der Erträgniß, welche jährlich mehr als 200,000 
EI. beträgt, die Hälfte der- Hoflammer, und in Anfehung 
des nunmehr dem Lande ober der Ens einverleibten Innvier⸗ 
theils wurde blos der Pachtzinß um etwas erhöht. 


Mit dem Jahre 1734 gieng diefe mit einem kaum glaube 
lihen Gewinn fortgeführte Pachtung, die unter die Handels⸗ 
bäufer Fries, Groſſer, Buthon, Arnfteiner, Hönig und einige 
kleinere Geſellſchaften in Aetien zu 150,000 Fl. eingetheilt 
war, deren eine in dem lezteren Jahren im Durchfchnitt ges 
gen 75,000 Fl., ja zuweilen fogar bey 80 Procenten, abges 
worfen haben foll, zu Ende, und ſeitdem vertritt eine eigene 
kayſ. koͤnigl. Hegie die Stelle der vormaligen Pachtung, 


Joſeph v. Neger, 





J 
VI. 
Der unverſchaͤmte Bettler, nach Grecourt. 


E. Bettler gieng herum in unverſchamter — 
Der Flegel that's mit Vorbedacht, 
Pacht’ in die Haut, und lies die Leute ſchmahen. 
Sein Aufzug drgert Jedermann : 
Man zeists dem Policehamt an, 
Und Hdicher müffen nach ihm geben: 
Jezt fand er aut, ehrbarer auszufehen, 
Die Zeugen werden nun sitirt, 
Der Inculpat ſtraks vorgeführt, 
Und 
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und, an unverfennbaren Zügen 

Don jeder Mannsperion fofort gleich agnofeirt ; 

Der Jungfern Zeugnis half ihm die Juſtiz beträgen; 
Denn jede ſprach: Am nicht zu Lügen, 

Sch weis nicht, iſt er's oder nicht; 

Ich gab nicht Achtung auf's Geſicht. 





VIII. 
Der neugierige Capuciner. 


Zin Pater Seraphinus kam 

Das Gott erbarm! ein Junggeſelle, 

Um Oſterzeit, und ſagt' ihm, ſonder Schaam, 

In puncto fexci feine Fälle. 

Mas nur der Boͤſe ausgedacht 

Das ſchwache Herz von Fleiſch zur Günde zu verführen, 

Dom Kigel, der nur im Gedanken lacht, 

Bis zum Betaften und Berühren 

Mus nach der Reih' die Muflerung paßiren ; 

„ Und endlich, fpricht der böfe Chriſt, 

„, Herr Vater, dag ihr Alles. wißt, 

„ Hab’ ih im Nachtkleid gar, ein Mädchen oft gefüßt, “ 

Darob der Beichtiger ergrimmt 

Ihn wacker in die Scheere nimmt, 

Und laßt ihn fihon am großen: Spieße braten? 

Drauf faßt er fich, ihm vdterlich zu rathen, 

„Bedenkt dad Geld, das Ihr io fündlich hie — — 

„ Nein, keinen Heller nahm fie nie! 

‚, Freund, fiel der Pater ein, ey fagt, wo. wohnt doch die? 
IX. Der 
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IR. ea 
Der Löwe und der Hund. 
Eine Zabel. 





Du Brofhgefhlecht- machts gar zu tol, - 
„ Stets quaft es uns bie Ohren voll, 

‚» Mb last faum Philomelen fingen. — 
„Ich muß das Krob zum Schweigen bringen, 
„Nur rathet mir, mie ich bas. machen ſoll! « 


So fprach der Oberherr der Thiere 
Zu feinen Räthen ein. — » Ih dachte“, Gire, 
Erwiederte der Hund, „man ließ’ das Laute Die 
» In Puncto feiner Melodie 
„Von tuͤcht' gen Männern — rerenfiren; 
„Hilſt dieſes nicht: GSo beſſert es ſich nie, @ 


Dem Oberherrn gefiel der Kath, 
Und ſtracks ergieng ein fürftliches Mandat: 
In frey gefchriebenen Beochüren 
Durch Wis und launige Satyren 
Den Froſchgeſang recht derb zu critifiren. 
Die fleiß’gen Recenfenten fehrien 
Sich bald die Kehlen ab, und ſtritten um die Wette, 
Wer ihn am beiſſendſten gefiriegelt hatte; — 
Allein umſonſt mar ihr Bemuͤhn. | 
Die Sröfche Liegen recenfiren, 
Empfanden nicht die laute Schmach, 
Und — — quaken noch bis auf den heutgen Tag! 
N. kitt.u, Voͤlkerk. VI, i. B. Do Hoͤrt 
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Hört auf, ihr Herren Journaliſten, 
Euch gegen das zu laute Chor 
Der Schreier des Parnaß zu ruͤſten. 
Je mehr ihr critiſirt, je meht quakts unſerm Ohr 
Die lahmen Altagslicder vor. 
. €. F. Podels. 








= 
Nachricht an die Freunde und Swan tbe 


ritifh < Mercury, 


5), bey * taͤglich Btlefe aus allen Provinzen Deutſch⸗ 
lands mit Anfragen einlaufen, die den Preiß und- die. Verfens 
_ dungsart des: bristifhen Mercurs.betreffen, fo ſehe ich mich ges 
noͤthigt, die Erinnerung zu wiederholen, daß der Preif des 
Jahrgangs von dieſem englifhen Werk.g Rihlr. in Louisd’or if, 
wofür die Stücke woͤchentlich franco. durch ganz Deutſchland ſpe⸗ 
_ Diet werden, von welcher. Spedition in der erſten Anzeige 
der Unternehmung nichts gefagt war, da man nod) Feine 
Abrede mit den reſp. Poftämtern genommen hatte, Dieſer 
Preiß witd denenjenigen eher niedrig als hoch ſcheinen, die fo 
Billig find zu erwägen, daß hier jährlich von 4 groß Dctavbänden, 
aus fehr Eoftbaren Materialien mühfam gezogen, in einer ausläns 
diſchen Sprache correct gedruckt, und von einer wöchentlichen 
Verfendung die Rede iſt. Die Stuͤcke erfeheinen regelmäßig 
alle Montage, ohne Ruͤckſicht auf dag Auffenbleiben der englis 
ſchen Poften. Die Subferibenten, die woͤchentlich bedient ſeyn 
wollen, koͤnnen nur allein durch die Poftämter ihrer Wohn⸗ 
oͤrter verforgt werden. Die monatliche Spedition aber uͤbernimmt 
bie Hofmaunſche Buchhandlung iu Hamburg. 
Hamburg, den 30. April 1737. v. Archenholz. 
Re⸗ 
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No. I» 
Dae Publikum kennt aus den Göttinger gelehrten Anzei⸗ 
gen vom Jahr 1780 wenigſtens den großen Werth des Mil⸗ 
Terifchen Werks, das im London im Jahr 1779 unter dent 
Titel: An Illuftration of the fexual’fyftem of Linnaeus by 
John Miller, in Octav erjchienen iſt. 

Noch nie haben ſich bey einem einzigen Manne die 
nothwendigen botanischen Kenntniffe mit der Kunſt, die Gegen: 
ftände zu zeichnen und in Kupfer zu ftechen, in einem jo ho= 
ben Grade vereinigt gefunden. Es bleibt daher nicht al 
lein. für die Anfänger, fondern auch fin die gelbten Bo— 
tanifer ein unentbehrliches Buch. Ben der groffen Schwies 
tigkeit engländifche Bücher zu erhalten, wozu noch kommt, 
daß die in London übliche Ladenpreife durch Erportationg- 
auflagen, und die willführlich angefezten Spefen der Com: 
mißionaͤre oft um ein Drittheil vermehrt werden, hat fich die 
unterzeichnete Buchhandlung bewogen gefunden, eine Aus: 
gabe Davon in Deutfchland zu veranftalten, Die noch in 
dem Driginal übrig gebliebene Heine Irrthuͤmer igder Klaf: 
fificarion der Ordnungen, und in dem Negifter DEF Trivial- 
namen find abgeändert worden. Man har den Tert wie— 
der ins lateinifche übergetragen, woher er genommen war, 
Die 107 Kupfertafeln find von einem fehr geſchickten Künft: 
ler, der ehedem ein Schüler des unglücklichen Ryland in 
London war, mit einer feltenen Treue und vollkommen gleis 
chen Schönheit nachgeftochen worden, Das Papier zu den 
Kupfern ift das befte Bafeler Kupferdrud'papier. Auch ift der 
Aborud der Platten mit einer in Deutfchland wenig üblis 
chen Sorgfalt veranjtaltet worden. 

: Das Werk wird im Auguft diefes Jahrs völlig geendigt 
feyn. Die Pränumeration davon bleibt bis zu Oftern 1788 
offen, und man hat den Preiß derfelben zu 4 Rthlr. geſetzt. 
Die Collecteurs erhalten das ırte Eremplar umfonft. Nach 
diefer Zeit kann jes nicht anders als um 6 Rthlr, erlaffen 
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werben, Man hoft, daß dieſer Preiß bi — werden 
wird, da er ohngefaͤhr ein Drittheil n betraͤgt, mas 
das Brigial aus. England zu erhalten koſtet. 

Ent ‘ wiſſe Br St melden, Andy 









tigfte nach dem Original Te 
die all noch nicht beftimmen laffen. 
ie Briefe werden franfirt an die hier 
Bafpanblung € eingefendet Frankfurt, 
Bey dem Buchh. Göfchen in Le ch 
be des Druds und der Kupferftiche jehen, 


1J— annimmt. 
Br. 


No. 2. 
em Verlag der — 
— am ann wird diefes Fahr der groffe Atlas 
land in gr nach einerley Maasftab gezeichnete 


Iendet, deffen Unternehmung gleich Anfangs den rien 
nern gengrapbi her Werke unausführbar vorkam. 
Bey der Menge von Charten die über einzelne Provi 
zen Deutichlands mach verfchiedenen Maasftäben bishere 
fchienen find, Davon aber wenige als gründlich q 
nete Cha * gelten koͤnnen, blieben dennoch g 

















die na nur durch gute Handzeichnungen B 
den konnten. Diefe zu erhalten, wagte der Artilleriehaupt- 
mann Jaͤger in Franffurt am Mayn, der einzig und al 
lein diefes groſſe Werk vollerfdet, nachdem ser mehr als 
zwanzig Jahre unermuͤdet daran gearbeitet bat. Daß feine 
Arbeit durchgehends wohl aufgenommen worden, ift mehr 
als zu befannt, da Monarchen der erften Gröffe, und viele 
der erhabenften Männer, fo wie auch Kemmer unter Private 

yerfonen , dieſes Werk ihres Benfalld gewürdigt haben, 

tun find bereits 72 Blatt von diefem Atlas ausgegeben, 
en) — —— * ed bis —— Sees Jar 
unfehl er Preiß des completen Eremplars ift 43 
Gulden für die Herren Gubferibenten, welche für die eben 
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auf dieſes wichtige Werk eintreten wollen, erhalten kein 
Exemplar anders als fuͤr 30 Gulden rheiniſch. Diejenigen 
Buchhandlungen. welche dich für diefes groffe Werk interefr 
ſiren wollen, erhalten einen billigen Rabbat. | 

Ans eben diefem Atlas von Deutichland kann man auch 
‚einzeln erhalten: Sachſen in 12 Blatt," Oberrheinifcher 
Kreis in 10 Blatt, ah in 9 Blatt. Böhmen 
in 9 Blatt. Schlefien in 6 Blatt. Bayern in 6 Blatt. 
Schweiz in⸗6 ganzen und 3 halben Blättern, Holland in 
9 Blatt. | 
Jedes einzelne dem Liebhaber nöthige Blatt ftehet ihm 
zu 1 Gulden zu Dienften, Frankfurt am Mayn, dem iſten 
May 1787: | 
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Orell, Geßner, Füßlin und Compagnie in Zürich, haben 
von Jubilate 1786 bis dahin 1737 neu gedruckt: 


* Almanach) (helvetiicher) für das Jahr 1787. Mit Kup⸗ 
fern von ©. Geßner. 24. in Commißion. Bibliothek der 
neneften sheologifchen, philofephifchen und ſchoͤnen Litteratur, 
ten Bandes 2tes St. 8. 14gr.oderz6fr. Bourrit (M. Ih.) 
Beſchreibung der penniniſchen und rhaͤtiſchen Alpen, 2ter Th. 
Ans dem Franzoͤſ. 8. 12 gr. oder 48 fr. * Briefe über das 
Woͤnchsweſen, von einem cathol. Pfarrer an einen Fremd. 
Mit 3 Bändgen, fortgefeßt von K. Risbek, 8. 1Rthlr. 12 gr. 
oder 2 fl.32Fr. Bronners Fifchergedichte und Erzählungen. 
Mit einer Vorrede, herausgegeben von S. Geßner. 8. Auf 
Schreibpap. 12 gr. oder 48 fr. Auf Drudpap. g gr. oder 
32 fr. "Cicero (M,T.) Gefpräche über das Weſen der 
Götter. In 3 Büchern. Aus dem Rateinifchen uͤberſetzt von 
Er. B. Kindervater. 8. 14 gr. oder 56 fr. *Ejchenburg 
5.3.) über William Shaffpeare. 8. 1 Rthl. 16 gr. oder 2 
fl. 32 kr. * Friedrich des Groffen wohlthätige Rüdficht auch 
auf Verbeſſerung deutfcher Sprache nnd fitteratur. Her: 
ausgegeben von Leonard Meifter. gr.8. Kgr. oder 32 Fr, 
* Geisners (Sal.) Tod Abels. Ins Gefängen, Neue Auflage, 
8 ggr. ober 32 fr. * Heß (J. J.) Geſchichte der Könige 
Juda und Iſtaels, nad) der Trennung des Reichs, 2 Bän- 
de; oder der Gefhichte der Jfraeliten, 9, und Ioter Band g, 
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2ftblr. oder 3 fl. 12 kr. Dersote Band wird auf Johanz 
nis abgeliefert, : Magazin für die Naturkunde Helvetiens, 
Herausgegeben von U. Höpfnern, ıfter Band, gr. 8. 1Rthlr. 
10 gr. oder 2fl. 15kr. "Mufum (Schweizerifches), Herz 
— von H. H. Fuͤßli, zten Jahrgangs 1. bis gtes 
Heft gr. 8. a TR *Neubauers (Fr. Chr.) Hym⸗ 
me auf die Natur. In Muſic gefekt, 2 Bände, fol. 2 franz. 
Lou isd'or. *Risbecks (K.) Geſchichte der Deutfchen; bis 
auf die Reformation, 2 Baͤnde. 8. Der 2te Band wird auf 
Johannis nachgeliefert. *Ewifts (Dr. Jonath.) Mährgen 
von der Tonne. Neue Ueberſetzung mit Erlaͤuterungen von 
K. Risbek. 8. 15 gr. oder fl. Verſuch über die Lehrart, 
Taubſtumme zu unterrichten. 8. 6 gr. oder 24 kr. Zimmer⸗ 
mann (J. G.) von der Erfahrung in der Arzueykunſt. Neue 
Auflage, 8. 1Rthlr. Ogr.oder 2fl, * — — vonder Ruhr 
unter dem Volke im Jahr 1705. Neue Auflage, 8. 18 gr. 
oder ı fl, 12 fi, 
Sn Eommißion, 

Zufchauer (der deutiche) oder Archiv derdenfwürdigften 
Eräugniffe, welche auf die Gluͤckſeligkeit oder das Elend des 
menfchlichen Gefchlechts ıc. Beziehung haben, ı bis 15. Heft; 
gr. 8. jedes Heft 9 gr. oder 36 Er, 

Mir haben ferner für die Preffe beſtimmt: 

Bibliothek der neuejten theologischen, philvfophifchen und 
fehönen Litteratur, 4ter Band 8. Blumenleſe (allgemeine) 
der Deutſchen. Herausgegeben von H. H. Fuͤßli, oter und 
folgende Baͤnde, 8. Bluntſchli (H.) Memorabilia Tigurina, 
fortgeſetzt von Anton Werdmuͤller. Zweyter und letzter Baud, 
4. Gullivers (K.) ſaͤmtliche Reifen. Ans dem Engl. des D. 
Ewifts neu uͤberſetzt von K. Risbeck, 8. Handelsbetrieb (über 
den) der alten Deutſchen, bis in das 13te Jahrhundert, 
4 Bändchen, & Heß (J. J. Geſchichte der Iſraeliten vor 
den Zeiten Jeſu Iter u. ı2ter Theil, 8. Meiſters (Leonard) 
kurzgefaßte Geſchichte der roͤmiſchen Hierarchie und der heil, 
Kriege bis Anfangs des ı6ten Jahrhunderts, 8, Magazin 
für die Naturfunde Helveriens. Herausgegeben von A. 
Höpfnern, rer Band, gr.g. Neubauer (Sr. Chr.) Fernan⸗ 
do und Hariko. Ein Schauſpiel mit Geſang, von Carl vou 
Eckartshauſen. Im Clavierauszug, fol, Neubauer (Fr. Chr.) 
24 Geſaͤnge, fol. Sammlung der buͤrgerlichen Policeyge⸗ 
ſetze und Ordnungen der Republik Zuͤrich, bter Band, 2 8. 

Tſchar⸗ 
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Tſcharner (Bernh.) Hiſtorie der Eydgenoffen.‘ Neue verbeß— 
ferte Anflage, Zweyter Band, 8. Wegweiſer für Reis 
ſende durch die Schweiß, gr. 8. Ebendaffelbe; fran⸗ 
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— No, 4. — A 
Nachricht von drey zur Erbauung: dienenden Werfen, 
Bon meinen Predigten über die evangelifchen Texte, wel— 
che im Jahr 1781 in Hrn. Nicolai Verlage zum erftenmal er: 
fehienen find, joll auf Oftern 1788 eine neue Ausgabe veran⸗ 
ſtaltet werden. Ich haite es für meine Pflicht, meinen Schrif⸗ 
ten bey jeder neuen Auflage auch gröffere Bolllommenbeiten 
. zu verichaffen. Sch werde daher jede Predigt nochmals aufs 
forgfältigfte revidiren, und nicht nur die enva noch vorhans 
dene Mangel der Schreibart auffuchen und verbeffern, fon- 
dern auch ganze Etellen Ändern oder neu ausarbeiten, wenn 
ſolches zur mehrern Aufklärung und Befeftigung der vorge: 
tragenen Wahrheit dienlicy feyn Fann. Auch denke ich noch 
ein paar ganz neue Predigteu auf die im der erſten Ausga⸗ 
be uͤhergangene Johannis = und Michaelisfeſte beyzufuͤgen. 
Gröffere Veränderungen mag ich mir um derer willen, vie 
bereitö dies Werk beſitzen, nicht erlauben, 
Quedlinburg, am 8. April 1787. 
Johann Auguft Hermes. 


Die neue Ausgabe dieſer mit fo vielem Beyfalle anfge— 
nommenen Predigten über die evangelifchen Terte, werde 
ich unter folgenden Bedingungen, auf VBorausbezahlung drus 
en: 1.) Die neue Ausgabe erfcheint in2 Bänden in gr. 8. 
auf feines, weißes Papier, eben ſo gedruckt, wie die erfte 
Ausgabe, Ein neues Bildniß des Hrn, Verfaffers, von dem 
berühmten D. Chodowiecki, wird der neuen Ausgabe vorge⸗ 
fest. Diejenigen, welche zuerft praͤnumeriren, befommen 
die erften Abdruͤcke. 2.) Die Vorausbezahlung ift ı Niehlr, 
16Gr. in Conventionsmünze, oder in ‚Friedrichsd’or A 5 
Rthlr. oder 1Rthlr. 18 Gr. brandenburgiſch Currant. Nach⸗ 
her wird dad Werk 2Rthlr. 12Gr. koſten. 3.) Die Praͤ⸗ 
numerationsgelder werden poſtfrey eingeſendet. 4.) Die: 
jenigen Nerven, welche Pränumerationen ſammlen wollen, 
haben folgende Vortheile zu genieffen: Wer auf 7 Exenis 
plarien das Praͤuumerationsgeld baar einjender, befommt 
| RS | dag 
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Des Hru. Prediger Dapps Predigten für chriftliche 
‚Landfeute auf alle Sonn: und Zefttage des ganzen Jahs 
res, ngch den gewöhnlichen Evangelien, welche theils zur 
Privaterbauung , theild für Küfter und Schulhalter zum 
Vorleſen in der Kirche dienen follen; werden auf Ver— 
langen verfchiedener. Herren Landprediger, welche dieſes ge: 
meinnüßige Werk in ihren Gegenden noch mehr befannt 
machen wollen, erjt in.der Oſtermeſſe 1788 erjcheinen, und wird 
bis dahin noch auf daffelbe Vorausbezahlung angenommen, 

1.) Dieſes Werf wird aud 65 Predigren, auf die 
Sonntage, auf die in fönigl. preuß. Landen gefeyerte Feſt⸗ 
tage, aus einer Bußtagspredigt und zwey Erndtepredigten 
bejichen. Es foll in einem Bande, in 4to, aus leferlicher, 
fogenannter Mittelſchrift gedrucdt werden. 

2) Die Vorausbezahlung ift ı Rthlr. 4 Gr. Conven⸗ 
tionsmuͤnze oder ı Rthlr. 6 Gr. brandenb. Currant. Nachher 
wird diefe Vredigtfammlung ı Rehlr. 16 Gr. foften. Die 
Vortheile für die Colleeteure find eben fo ald bey der Pre 
digrfammlung des Hrn, Gonftftorialrath Hermes. 

3) Die Namen der Pranumeranten werden beyden 
Werken vorgedrudt. Es werden daher alle Herren Samm⸗ 
ler erſucht, die leferlich gefchriebenen Namen und Titel läng- 
fiens im Anfange des Maͤrzes 1788 einzufenden. "Berlin, 
den 8. April 1787. - | Friedrich Nicolai, 

N. S. In diefer Oſtermeſſe ericheint in meinem Verlage 
des Hrn Oberconfift. Dietrich in Berlin, Geſangbuch für die 
häusliche Andacht. Der Name des Verfaſſers buͤrgt für den 
Werth diefer ausertejenen Sammlung von geiftlihen Gefän: 
gen, Sie betragen 24 Bogen in 8. Der Yadenpreiß ift 10 
Gr. Um denjenigen, welche died Gefangbuch befannt machen 
und einführen wollen, den Ankauf zu erleichtern, erbiete ich 
mich, 7 Eremplarien für 2Rthlr, 12 Gr., 14 Eremplarien 
für 5 Rthlr., und 24 Eremplare für 7 Rthlr. 18 Or. gegen 
baare und poftfreye Einfendung des Geldes zu laſſen. 
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